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Dein ehrwuͤrdiger Freund! 


Es find zwei und dreißig Jahte, als Ste ink, 
dem ſchon früher Befreundeten, zum erſtenmal 
5ei einem Beſuche in Weimar die Hand boten. 
Sie Haben ſeitdem an allan, was mir in heilen 
oder dunkeln Lofen aus der Urne des Lebens 
vefallen iſt, den aufrichtigſten Theil genommen, 
neinen ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſen Pflege und: 
Beurtheilung angedeihen laſſen, meine Alterthums⸗ 
Ztudien durch Beifall und Rath belebt, meinem 
Zohn, als er in Göttingen feine Vorſchule zum’ 
Berufe eined Lehrerd in der Gefchichte machte, 
‚äterliche Güte bewieſen und mir ſelbſt in einer 
erhängnißvollen Zeit, die dem Bleibenden oft’ 
ruͤckender wurde, ald dem Auswandernden kraͤf⸗ 
gen Troft zugefprochen. 

Ihnen und Water Heyne, der auch mie 
ets Vater wer, ſchickte ich einſt auch dieſe bloß 
uͤr meine Zuhoͤrer in Dresden als Mannſcript 





beftimmten Blätter zur Durchſicht und fie fan 
den, obgleih nur mangelhafte Entwürfe, eine 
günftige Aufnahme. Sie follten, das war gleich 
Anfangs mein. Vorſatz, zu vollſtaͤndigen Vorle⸗ 
fingen auoͤgearbeitet im einer wuͤrdigern Geſtalt 
erfeheinen. €a iſt mir nie die arforberliche Muße 
werben, dieſen Entſchluß auszuführen. Das 
füh fuͤhlbar machende Wlter und fortdauernde 
Kraͤnklichkeit mahnen mich zu tfun, was man 
vor Dem Auntritt einer langen Reiſe zu thun 
pflegt. Da will ich geben, was eben vorhanden 
iR. Aber um fo mehr bedarf ich eines ſchir⸗ 
menden, auch das Mangelhafte nicht zuruͤckwei⸗ 
ſenden Freunden, weil er, bekannt mit meinen 
Verhaͤltuiſſen, auch feine Mängel zu entfchuldigen 
weiß. Darum fer, was ich bier beinge/ Ihnen 
in die Hand gelegt. 

Ihnen iſt das ſchoͤne Loos geworden, nur 
Bellendetes zu geben, und, bei ſtets erneuerten 
Ausgaben Ihrer Werke, immerfort die neueſte und 
friſcheſte Bluͤthe zu brechen. Welch einen Genuß 
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bietet die ſchon zum funfzehnten Theil fortge⸗ 
ſchrittene Sammlung Ihrer hiſtoriſchen Werke 
nicht bloß uns dar, die wir ſie in der Mutter⸗ 
ſprache leſen? Wie klar ſtehen in den letzten 
Theilen die fruchtbarſten Ergebriſſe der neueſten 
Forſchungen in Indien, Peofer, Aeghpten und: 
an der Nordkuͤſte Afrika's vor unſern Augen? 
And; Phönisien erhielt feinen Theil bei dieſen in 
vieverholter Pruͤfung geläuserten Aufflärungen, 
Ein neuer Grund, Ihnen dieſe vor mehrern 
Jahren niebergefchriebenen Ideen zuzueignen. Denn 
nehr als Eine Stelle Ihres Werks möchte mie 
jei den Anfichten, die ich im zweiten und dritten 
Abſchnitt diefer Ideen über den Einfluß phönis 
iſcher Anfiedelungen und Faftoreien auf den In: 
ein und felbft auf den Küften des eigentlichen 
Briechenlands in einer vorhomerifchen Vorwelt 
u faffen wagte, zu einer Schutzwehr gegen 
ine jegt gangbare Mythenauslegung dienen, an 
veren Spige ein in vollee Armatur jeder Alter⸗ 
humskunde mit JugendEraft mächtig einherfchreis 





tender, Ihnen, wie mir, durch Freundſchaft ver⸗ 
bundener Archaͤolog ficht. 

Wann werde ich aber wieder einmal meine 
Hand in die Ihrige legen? Wann werden Sie 
Wort ‚Halten und mit der edeln Lebensgefährtin, 
vie Sie ſchon einmal zu uns nach Dresden be: 
gleitete, und in umferm anmuthigen Elbthale wie- 
der auffuchen? Indem ich dies fchreiße, ſitzt 
Ihr trefflicher Lanbeinann, mein Ianggeprüfter 
Freund, der ald Greis jugendlich⸗thaͤtige Goͤſchen 
bei mir. O wären Sie der dritte Bei ung! 

Dit unwandelbarer Freundſchaft Ihnen auf 
immer treu zugethan 

Dresden, | 
den 14. September 1826. 
ge Ihr 
C. A. Boͤttiger. 





Vorrede. 


Wie entſtanden die hier durch den Druck mitgetheilten 
Prolegomenen zu einer griechiſchen Kunft - Mythologie? 
Ind was bewog mich, fie jegt noch nach einem fo langen 
zwiſchenraume in biefer Geftalt herauszugeben? Es fei 
nie geftattet, in biefem Vorworte beiden Sagen fo kurz 
Is möglich zu entgegnen , bamit fein Misverftänbniß 
neftehe und man mehr von mir verlange, als ich zu lei⸗ 
en gefonnen war, ober ben Umftänben nach auch nur zu 
iften vermochte. Aber ich werde etwas weiter ausho- 
n müffen. Immerhin! Kommt das Schlimmfte zum 
5chlimmen, fo wird man fagen, daß das Alter ge ⸗ 
wwaͤtzig iſt und nur gar zu gern von fich felbft fpricht. 
Ich Habe nie Eollectaneen gehabt, nie muͤhſame Vor⸗ 
teitungen und Sammlungen zu gewiſſen Zweden, zur 
erausgabe größerer Werke in der Alterthumskunde ober 
e Bearbeitung einzelner Scheiftfteller gemacht. Denn nie 
tte ich Zeit und Luft dazu. Mein Gedaͤchtniß war mic 
u und ich Hatte ſchon als Schüler in Schulpforte, wo mir 
e herrliche philologifche Bibliothek ganz zu Gebote ftand, 
hl begriffen, wo die beften Nachweifungen zu finden wären. 
a 
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Ich bin dreifig Jahre lang Rector an nicht unbedeuten⸗ 
den lateinifchen Schulen und Gymnaſien gewefen. Da 
lebte und webte ich nur im lebendigen Wortrage auf dem 
Katheder. Die Erklärung der Alten verbunden mit 
Vortraͤgen über verfchiebene Theile der Titerarifchen und 
bildlichen Alterthumskunde ging mir über alle Schrift 
ftefferei. Auch forderte das Lehramt täglich meine be⸗ 
ften Stunden nicht bloß fir den Unterricht. Denn bie 
befieen meinee Schüler waren ftets um mid) und vor 
meinen Augen. Und fo blieben für fortgeſetzte gelehrte 
Forſchung und ſchriftliche Mittheilung des Erforfchten 
nur einzelne, karg zugemeffene Zeitabfchniete übrig. Da⸗ 
ber die Nothwendigkeit, nur Pleine Auffäge für Zeit- 
fehriften, die ich größtentheils felbft redigirte, gleichfam 
nue im Fluge auszuarbeiten, wiewohl ich dabei immer 
auch die Fleinfte Forſchung von vorn anftellen mußte, da 
ich in voraus nichts niebergefchrieben Hatte. *) So ift, 


In Weimar, wo ich in befländiger Berührung mit Pers 
fonen, die jede Bluͤthe der Schrifts und Menfchenkunde 
gebrochen hatten, mit gebildeten Auslaͤndern, die damals 
Dort ihren Zufluchtsort oder in Meunierd Inflitut weis 
tere Bildung fanden, in einem wunderſam geflalteten 
Hofs und Stadtleben, wenigftend das Eine begriff, daß 
man nicht bloß für die Schule lernen müffe, gab ich 
viele Fahre nach einander zu gleicher Zeit drei damals 
vielgelefene Zeitfchriften, doch feine unter meinem Nas 
men, heraus, das Journal des Lurus und der 
Mode, den neuen teutfhen Merkur und kons 
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mas auch immer in diefem Fache von mir im Drud er ⸗ 
ſchien, faßt nur die Seuche meiner mündlichen Vorträge 
ober ein Zufammenfaffen von Einzelnheiten gemefen, bie 
ih nad) und nach in Journalen und Tageblättern hatte 
erſcheinen laſſen. Mündliche Entwickelung und Darftel« 
lung gelang am beften. Fuͤr diefe allein las ich und 
ſchrieb nur manches an den Rand der Autoren, die meine 
Lieblinge waren. 


So mar es mir alfo ſehr erwünfche, als ich wenige 
Jahre nad) meiner Berpflanzung nach Dresden, wo ih 
oft die mich lebhaft erregende Wißbegierbe meiner lieben 


don und Paris. Dem erfien fuchte ich dadurch eine 
antiquarifche Seite abzugewinnen, Daß ich die Trachten 
und Sitten der alten Welt mit dem Mobernen verglich 
und parallel laufen ließ. Viele meiner Auffäge wurden 
durch befreundete Deutfche in Paris für Millin’s 
Magazin encyclopedique überfegt und hatten, da der 
Gräcismus bei den neubackenen Republlkanern in Sunft 
fand, Einfluß auf jene bekannten Nachäffungen antiker 
Formen und Trachten. So entfland meine Sabina bloß 
aus Auffägen im Modejournal. Wieland's Merkur ers 
bielt durch mein Hinzutreten außer der literarifchen auch 
eine antiquarifche Tendenz, die den großen Dichter und 
Polyhiſtor ſeibſt damals am meiſten anmuthete. Ya 
den Erklaͤrungen der politiſchen Spottbilder im Jour⸗ 
nal London und Paris knuͤpfte ich ſtets das Neueſte an 
die MWigfpiete und Geflaltungen bed Alterthums an, 
und mein Liebling Ariftophanes mußte fich oft beques 
men, ein Vorläufer Gilray’s, Hogarth's Geifteserben, 
zu feyn. 2 
a 
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Schuͤler in Guben, Budiſſin und Weimar vermißte, von 
mehrern Seiten her die Aufforderung erhielt, in meinem 
Zimmer eine Reihe von Vortraͤgen uͤber alterthuͤmliche 
Gegenſtaͤnde zu halten. Das war mir ja ſtets das liebſte 
Geſchaͤft geweſen. An Ausarbeitung fuͤr den Druck dachte 
ich dabei fuͤrs erſte gar nicht. Ich verſuchte eine Unter⸗ 
zeichnung. Sie gelang uͤber Erwarten. So verſam⸗ 
melte fi) denn von 1805 an ſieben Jahre hinter einan⸗ 
der im Winter; zweimal in jeder Woche Nachmittags um 
vier Uhr ein erwählter Kreis von Männern und Frauen, 
gewöhnlich zwifchen 60 und 70 an ber Zahl, und hörten 
mich mit Theilnahme und Nachſicht über einen beftimm- 
ten Kreis aus ber alten Kunft ober Mythologie eine 
Reihe von 26 bis 30 archäologifchen Vorträgen halten. 
Denn in unferm Dresden befand fi) Damals ein ſehr 
achtungswürbiger Verein von Fremden und Einheimifchen, 
bie in Unterhaltungen dee Art viel Freude und Genuß 
fanden und fich nach dem eigentlichen Vortrage auch noch 
mie der Befchauung ber erläuternden Bildwerke, Kupfer: 
ftihe, Gemmenabdruͤcke, Münzen u. f. w. mehr als Eine 
Viertelftunde aufs angenehmfte zu befchäftigen mußten. 
Ich begann 1805 mit einer Ueberſchau der vorzuͤglich⸗ 
ſten Antifen-Mufeen und Fundorte in und außer Stalien. 
Diefe geographifche Methode ober Periegefe, wie ich es 
nannte, gewann mir zuerft bie Aufmerkſamkeit folcher 
Zuhörer, die mehr Sinn hatten für das Gegenwär- 
tige, wie es in Raum und Zeit erfcheint, und erſt 


einige Bekanntſchaft mic den Stoffen überhaupt machen 
mußten, ehe fie In ber Alterthumskenntniß zur genauern 
Formenlehre und zur Geſtaltung nach) Kunftepochen geführt 
werben konnten. Freilich fehlte mir jene, wie man fie 
wohl mit Recht benannte, allein feligmachende Autopſie 
ober Selbſtanſicht. Italien wurde in dem legten Jahr: 
zehend des vorigen Jahrhunderts in feinen Grundveſten 
erſchuͤttert und felbft die dort eingewurzelt waren, riffen 
fi) los. Später hatte ein von mir fehmerzlich gefühltes 
Misverftändnig mir nie geftattet, in Weimar meine 
Sehnſucht, nach Italien zu veifen, nach Wunfh und 
Kräften zu befriedigen. Kaum war ich in Dresden an⸗ 
gekommen, fo brachen neue Kriegsungewitter herein. Ich 
batte ben rechten Zeitpunkt verfäumt und die Gelegenheit 
bot mir nie wieder ihre Stienlode dar. Indeß ſtanden 
mie die beften verfinnlichenden Hilfsmittel zu Gebote und 
meine rege Phantafie ergänztedamals,fo gut es gehen wollte, 
Mm längften verweilte ich bei dem wieder auflebenben 
Pompeji. Darüber harte ich für den Stand der bama- 
igen Aufgrabungen durch Reifende Zeichnungen und hand⸗ 
chriftliche Bemerkungen in Menge zur Hand und ich 
‚erweilte um fo lieber in biefen Auferftehungen aus Ha⸗ 
es bunfeln Regionen, als ih dadurch die erwünfchte 
delegenheit fand, befonders meine Zuhörerinnen in das 
äusliche Leben der Alten, wo man im Grunde nur 
Schlafgemächer und Speifefäle hatte (cubicula, triclinia) 
sche einzufüpren und damit jene unerläßlichen Vorkennt⸗ 
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niffe zu begründen, ohne welche auch für Sculptur und 
Malerei dee Alten eine belebende Anfiche ſchwerlich je 
erreiche werden kann. Den Schluß dieſer Vorlefungen 
machte ich mit einer Anweiſung zur Fadelbeleuchtung uns 
ferer 8. Antitengallerie in Dresden, die ich auch gedruckt 
herum theilte. *) 


) 


Ich bin noch jetzt der Ueberzeugung, daß auf dieſem 
chorographiſchen Wege bei ganz Unvorbereiteten das 
Intereſſe fuͤr das bildliche Alterthum am ſchnellſten und 
leichteſten geweckt werden koͤnne. Muſeographie muß 
allem vorangehen. So urtheilte auch Heyne und Durch 
ihn veranlaßt fchrieb v. Ram dohr fein freilich Teiche 
zu übertreffendes Werk über Malerei und DBilds 
bauerfunft in Rom, Bartels feine Befchauung 
der Kunftfchäge von Nrapel und Gicilien. Es fehlt 
uns noch immer eine Periegefe der Art, wobei nun auch 
Englaud nicht vergeflen feyn dürfte. Der gelchrte, felbft 
als Zeichner ſchnell geftaltende Profeſſor Detfried 
Müller in Göttingen wäre ganz der Mann dazu. 
Es ift zu bedauern, daß der fleißige, mit Geſchmack Ge⸗ 
fchriebnes und Selbfigefehnes zufammenftellende jegige 
Staatsrath v. Morgenftern in Dorpat nie bewogen 
werden £onnte, feine Auszüge fortzufegen. Speth 
fpricht vieleicht nur inder Muſik eignes Urtheil aus. Viel⸗ 
leicht beſchenkt uns Profeſſor Schorn, der, fuͤr Muͤn⸗ 
chen gewonnen, nun auch die britiſchen Muſeen beſuch⸗ 
te, mit einem Werke der Art. Fürs erſte berechtigt, 
was ber ſcharfſinnige Thierfch im erſten Band der 


Reife in Italien (keipzig 1826) über Venedigs und 


des cispadanifchen Italiens Alterthümer mit Kennerblic 
und Sreifinn mitgetheift hat, und zu dei angenehmften 
Erwartungen. Aus einem Bunde mit Schorn, Gers 


AV 


Sp eingeleitet. konnten im folgenden Winter meine 
eigentlichen archaͤologiſchen Worlefungen beginnen. Mas 
tuͤrlich mußte mit bee Bildnerei oder ber rein plaftifchen 
Kunſt der Anfang gemacht werden. Nach einer Einlei- 
tung über die Kunft der afiatifchen Vorzeit und ber 
Aegyptier zog ich die Grenzen zwifchen ber alten, gro⸗ 
en und fehönen Kunft der Griechen und befchäftigee mich 
vorzüglich mit dee Darftellung der verfchiebenen Kunſt⸗ 
Freife, in welchen mir die fechs größten Idealbildner ber 
helleniſchen Kunftwelt im Wettkampfe mit ihren Mor: 
zängern und mit ſich felbft den ganzen Cyclus ber volle 
ndeten Kunftformen erfchöpft zu haben fchienen, welchen 
sie fpätere Kunſt unter Alexanders Machfolgern und un⸗ 
er ben Römern nur noch ben Rüdfall in den Colof 
algefhmad, das Portrait und die gefuchtefte Zierlichkeie 
m Faltenwurfe hinzufügen Eonnte. Ich fchloß dieſen 
urfus.mit einer zweiſtuͤndigen Erörterung über die eigent⸗ 
he Aufltellung der bekannten Miobegruppe, wozu mir 





hard und Leo von Klenze Fann ja nur Erfefened 
zufommen. Es wird die Zeit kommen, wo man für 
die bloß antiquarifche Befchauung in Italien eben fo 
ein alphabetifches Handbuch ſchreiben kann, wie jeßt 
der fleifige D.Neigebauer ein Handbuch für Reiſende 
in Sitalien (Leipzig 1826) im Allgemeinen heransgeges 
ben bat. Allein, was hier wünfchenswerthb, muß ein 
organifches Ganze fen, wie etwa der ungenannte (von 
Neigebauer falfch benannte) Verfafler dee Sragmente 
über Italien (1798) gu geben vermocht hätte. 
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der damals zu allen freundlich bie Hand bietende Pro- 
feffor Graſſi die fammelichen Mobellfiguren in feinem Be⸗ 
fige zu gebrauchen und nad) den verſchiedenen damals 
ſchon gemachten Vorſchlaͤgen in Perrier, Fabroni, Lanzi 
und in den Propyläen bei mir aufzuftellen geftattete.*) Die 
gedrängeen Reſultate biefes Curfus teilte ich in den 
Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäolo- 
gie im Winter 1806 (Dresden, Arnold) mit, bei wel⸗ 
hen ich, wenn eine neue Ausgabe noͤthig geworben wäre, 
jegt vieles anders beſtimmen und nad neuen Entdeckun⸗ 
gen abändern müßte, Damals kannte man noch feine 
aͤginetiſchen unb phigaliſchen Marmors und Lord Elgin 
hatte ſich noch nicht die Inſchrift erworben: quod non 
fecerunt Gothi, fecerunt Scoti, Ich wollte übrigens 
in jener Druckſchrift nur geben, mas das Wort fagt, 
Andeutungen. Der Vortrag felbft, fo wie ich ihn wirk⸗ 
lich gehalten, hätte eine weit größere Ausführlichkeit er⸗ 
fordert. **) 





) Später bat Cocker ell's Idee von einer Aufſtellung 
in einer Giebelfeite eines Tempels viel Sluͤck gemacht. 
Noch find die Acten nicht gefchloffen. Ich fann im 
voraus auf eine fcharffinnige Abhandlung des gelehrten 
baierſchen Profeflord und Künftlerd &, Martin Wags 
ner in Nom vermeifen, die mir jur Herausgabe im 
vierten Theile der Amalthea anvertraut wurde. 

*) Eine Vorlefung, die XXlIte, über Myron, ließ ich im 
Sreimüthigen von ıgog in Berlin ganz ausgearbeis 
tet zur Probe abdruden. Sie fol im vierten Bande 
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Es war meiue Abſicht im folgenden Winter 1807 
in dieſen reinarchaͤologiſchen Worträgen fortzufahren und 
fie der Malerei der Alten zu widmen. Allein Dresden 
blieb damals ſelbſt von den Stuͤrmen eines verhängniß, 
vollen Krieges nicht ganz unberührt, und fo ſchnell auch 
die drohende Gefahr vorüber gezogen war, fo mar boch 
wenig Andacht für andere Gegenflände; die Fremden und 
das Corps ber Hiefigen Diplomaten, in welchem ich die 
lebhaftefte Aufmunterung gefunden hatte, waren zerſtreut; 
es konnte höchftens zu einer Vorleſung über Tacitus und 
Seneca fommen. Auch fehlte mie zu Vorträgen über die 
Malerei die Benugung mancher Hilfsmittel und Proben, 
die mir aus Italien verfprochen worden waren. Denn 
wie waren bucch die politifchen Ereigniffe von Italien 
yamals faft ganz abgeſchnitten. Dies bewog mich alfo 
ie den Winter 1808, als fich der Kreis der Theilneh⸗ 
ner größtentheils wieber gefammelt hatte, eine Keihe 
von Vorträgen über die Kunftmythologie zu begrüns 
ven, welcher Ausdruck ſeitdem überall aufgenommen wor- 
ven iſt. Natürlich konnte Hier in der Hauptſache nur 
yon der olympifchen Götterdynaftie die, Rebe ſeyn, wie 
ie die ioniſche und askräifche Sängerfchulen bucch ihre Re- 
väfentanten Homer und Heſiod aufgeſtellt hatten. Denn 


der Amalthea ald Anhang zum Mythenkreis des Pofeis 
don, den ich dort ganz mitzutheilen gedenke, mit Nach⸗ 
trägen twieder abgedrudtt werden. Denn Myron war 
der Echöpfer des Ideals des Pofeidon. 
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der damals zu allen freundlich die Hand bietende Pro⸗ 
feſſor Graſſi die ſaͤmmtlichen Modellſiguren in feinem Be⸗ 
fige zu gebrauchen und nach ben verſchiedenen damals 
fshon gemachten Vorfchlägen in Perrier, Fabroni, Lanzi 
und in den Propyläen bei mir aufzuftellen geftattete.*) Die 
gedrangten Refultate diefes Curſus theilte ih in ben 
Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäolo- 
gie im Winter 1806 (Dresden, Arnold) mit, bei wel⸗ 
chen ich, werm eine neue Ausgabe nöthig geworben wäre, 
jegt vieles anders beftimmen und nad neuen Entdeckun⸗ 
gen abändern müßte. Damals kannte man noch Feine 
aͤginetiſchen und phigalifhen Marmors und Lorb Elgin 
haste fich noch nicht die Inſchrift erworben: quod non 
fecerunt Gothi, fecerunt Scou, Ich wollte übrigens 
in jener Druckſchrift nur geben, was das Wort fagt, 
Andeutungen. Der Vortrag felbit, fo wie ich ihn wirf- 
lich gehalten, hätte eine weit größere AusführlichEeie er⸗ 
fordere.) 








*) Später bat Cockerell's bee von einer Aufſtellung 
in einer Giebelfeite eines Tempels viel Gluͤck gemacht. 
Noch find die Acten nicht gefchloffen. Ich kann im 
voraus auf eine fcharffinnige Abhandlung des gelehrten 
baierfchen Profeſſors und Kuͤnſtlers G. Martin Wags 
ner in Mom verweifen, die mir zur Herausgabe im 
vierten Theile der Amalthea anvertraut wurde. 

**) Eine Vorlefung, die XXlte, über Myron, ließ ich im 
Freimüthigen von ıg0g in Berlin ganz ausgearbeis 
tet gur Probe abdruden. Sie foll im vierten Bande 
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Es war meine Abfiche im folgenden Winter 1807 

in biefen reinarchaͤologiſchen Vortraͤgen fortzufahren und 
fie der Malerei der Alten zu wibmen. Allein Dresden 
blieb damals ſelbſt von den Stürmen eines verhängniß, 
vollen Krieges nicht ganz unberührt, und fo ſchnell auch 
die drohende Gefahr vorüber gezogen war, fo war doch 
wenig Andacht für andere Gegenflände; die Fremden und 
bas Corps der Hiefigen Diplomaten, in welchem ich die 
lebaftefte Aufmunterung gefunden hatte, waren zerſtreut; 
es konnte hoͤchſtens zu einer Vorleſung über Tacitus und 
Seneca fommen. Auch fehlte mie zu Vorträgen über bie 
Malerei die Benugung mancher Hilfsmittel und Proben, 
die mir aus Italien verfprochen worden waren. Denn 
wir waren bucch die politifchen Ereignifle von Italien 
damals faft ganz abgefchnitten. Dies bewog mic) alfo 

für den Winter 1808, als fich ber Kreis ber Theilneh⸗ 
mer größtentheils wieber gefammelt harte, eine Reihe 
von Vorträgen über die Runftmythologie zu begrün- 
den, welcher Ausdruck ſeitdem überall aufgenommen wor- 
den iſt. Natuͤrlich konnte Hier in der Hauptfache nur 
von der olympifchen Bötterbynaftie die. Rebe feyn, wie 
fie die ioniſche und askräifche Sängerfchulen buch ihre Re⸗ 
präfentanten Homer und Heſiod aufgeftelle hatten. Denn 





der Amalthea als Anhang zum Mythenkreis des Pofeis 
don, dem ich dort ganz mitzutheilen gedenfe, mit Nach⸗ 
teägen wieder abgedruckt werden. Denn Myron mar 
dee Echöpfer des deals des Poſeidon. 
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der damals zu allen freundlich die Hand bietende Pro⸗ 
feſſor Graſſi die ſaͤmmtlichen Modellſiguren in ſeinem Be⸗ 
fige zu gebrauchen und nach ben verſchiedenen damals 
ſchon gemachten Borfchlägen in Perrier, Fabroni, Lanzi 
und in den Propylaͤen bei mir aufzuftellen geftattete.*) Die 
gedrängten Refultate diefes Curſus theilte ih in den 
Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäolo- 
gie im Winter 1806 (Dresben, Arnold) mit, bei wel⸗ 
chen ich, wenn eine neue Ausgabe nöthig geworben wäre, 
jege vieles anbers beflimmen und nach neuen Entdeckun⸗ 
gen abändern müßte. Damals kannte man noch feine 
äginerifchen und phigalifchen Marmors und Lord Elgin 
hatte fich noch nicht die Inſchrift erworben: quod non 
fecerunt Gothi, fecerunt Scoti, Ich wollte übrigens 
in jenee Drudfcheifte nur geben, was bas Wort fage, 
Andeutungen. Der Vortrag felbit, fo wie ih ihn wirk⸗ 
lich gehalten, hätte eine weit größere Ausführlichfeie er- 
fordert. **) | 








2) Später bat Cockerell's Idee von einer Auffichung 
in einer Giebelfeite eines Tempels viel Glück gemacht. 
Noch find die Acten nicht gefchloffen. Ich kann im 
voraus auf eine fcharffinnige Abhandlung des gelchrten 
baierfchen Profeffors und Kuͤnſtlers G. Martin Wags 
ner in Nom verweifen, die mir gur Herausgabe im 
vierten Theile der Amalt hea anvertraut wurde. 

*) Eine Borlefung, die XXlte, über Myron, ließ ich im 
Freimüthigen von ıgog in Berlin ganz ausgenrbeis 
tet zur Probe abdruden. Sie fol im vierten Bande 
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Es war meine Abfiche im folgenden Winter 1807 
in biefen reinarchaͤologiſchen Worträgen fortzufahren und 
fie der Malerei der Alten zu widmen. Allein Dresben 
blieb damals felbft von ben Stürmen eines verkängniß, 
vollen Krieges nicht ganz unberührt, und fo ſchnell auch 
die drohende Gefahr vorüber gezogen war, fo mar bach 
wenig Andacht für andere Gegenflände; die Fremden und 
bas Corps der Biefigen Diplomaten, in weichem ich bie 
lebhaftefte Aufmunterung gefunden hatte, waren zerftreuf; 
es konnte hoͤchſtens zu einer Vorleſung über Tacitus und 
Seneca kommen. Auch fehlte mir zu Vorträgen über die 
Malerei die Benugung mancher Hilfsmittel und Proben, 
die mir aus Italien verfprochen worden waren. Denn 
wie waren bucch die policifchen Ereignifle von Italien 
damals faft ganz abgefchnitten. Dies bewog mich alfo 
für den Winter 1808, als fich. dee Kreis der Theilneh⸗ 
mer größtentheils wieber gefammelt hatte, eine Reihe 
von Vorträgen über die Kunſtmythol ogie zu begrün- 
den, welcher Ausdruck feitbem überall aufgenommen wor- 
den if. Natuͤrlich konnte bier in der Hauptfache nur 
von ber olympifchen Götterbynaftie die. Rebe feyn, wie 
fie die ionifche und askraͤiſche Sängerfchulen durch ihre Re⸗ 
präfentanten Homer und Heſiod aufgeftelle hatten. Denn 


der Amalthea als Anhang zum Mythenkreis des Pofeis 
don, dem ich dort ganz mitzutheilen gedenke, mit Nach⸗ 
tragen wieder abgedrudt werden. Denn Myron war 
der Echöpfer des deals des Poſeidon. 








XVII 

auch der aͤlteſte (hieratiſche und archaiſche) Kunſtſtyl hat 
es doch faſt immer nur mit den Mythen des heroiſchen 
Zeitalters, alſo mit Goͤttern und Goͤtterſoͤhnen des reinen 
Hellenismus zu thun. Allein dieſer Mythenkreis iſt ſehr 
jung gegen die Mythenwelt Vorderaſiens, gegen die thra⸗ 
ziſch⸗pelasgiſchen Ueberlieferungen und gegen die Symbo⸗ 
lik der Seſoſtriden⸗ und Pharaonen⸗periode in Ober⸗ und 
Mittelaͤgypten. Ich fuͤhlte, daß ich ohne gewiſſe einlei⸗ 
tende Ideen, ohne einen Stammbaum der Religionen 
des Alterthums, wovon doch der helleniſche Cultus nur 
einen Hauptzweig ausmacht, keinen ſichern Fußtritt thun 
koͤnnte. So entwickelte ſich fuͤrs erſte eine Reihe von 
Vortraͤgen uͤber die zwei Hauptfamilien der Religionen 
des Alterthums, die himmliſchen und irdiſchen, auf wel⸗ 
che ſich, alle Vermiſchungen, Verzweigungen und med; 
felfeitige Belämpfungen beider ihr zum Grund liegenden 
Principien bes Sternendienftes ober Sabaͤismus und ber 
damit zufammenhängenden Kalenber-cyklen, unb bes Feti⸗ 
ſchismus, deſſen hoͤchſte Spige bie Schöpfungen ber hels 
leniſchen Idealbilder find, wohl erwogen, vielleicht 
alles am leichteſten zurücführen laͤßt. Es galt eine 
Probe, ob ſich die Feſte, Opfergebräuche, Wahrfagerfün- 
fte, Reinigungen u, f. m. bie mir überall finden, auf 
diefe zwei Hauptfamilien zurücgebracht, weſentlich unter- 
fcheiden und ſich dadurch Die Richtigkeit unferer Annahme 
beweifen ließe. Eo wurde aud) von diefen in eignen Ab- 
fchnitten gehandelt. Und nun erft konnte von ben ver- 
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ſchiedenen Götterfuftemen ber helleniſchen Vorwelt bie 
Rede feyn, deren Inkunabeln offenbar auf groben Feti⸗ 
fhenbienft deuten, deren Fortſchritte durch Einſtroͤmen aſia⸗ 
tiſch⸗ phoͤniziſcher Ideen vom Sonnen⸗ Mond- und Ster⸗ 
nendienſt in ihrer reinen Selbſtentwicklung gehindert und 
mannigfach modifizirt werden, deren Vollendung der kre⸗ 
tenſiſche Zeus mit ſeiner Familie und den Olympiern iſt. 
Betrachtungen dieſer Art machten den zweiten Abſchnitt 
dieſer vorbereitenden Vortraͤge im Jahre 1808 aus und 
ſie ſind es eben, wovon einzelne Umriſſe und weitere 
Ausführungen in dieſem hier bevorworteten erften Theil 
der Andeutungen zur Kunftmythologie mitgetheile 
werben. Da ich über Inhalt und Form dieſer Andeu- 
tungen mich weiter unten noch ausführlicher erklären will, 
fo fei es mir hier einftweilen geftartet, über bie weitere 
Verfolgung und Ausführung biefes Plans in fpätern Vor⸗ 
teägen noch einige Worte hinzuzufegen. 

Den Kreis meiner Wintervorträge im Jahre 1809 
erfüllte nun Zeus allein in feiner echt helleniſchen Herr⸗ 
lichkeit, der Water der Götter und Menfchen, mit allen 
an feine Befchirmung geknuͤpften heiligen Sagungen und 
Humanitätsftiftungen, wo die fogenannten initia huma- 
nitatis ein weites Feld eröffnen. Phidias verfinnlicht feine 
Majeftät für die Panhellenen in olympifchen Spielen, und 
damit diefes griechifche Nationalfeft mit feinem friebegebie- 
tenden Schußgott einen Gegenfaß hatte, ſchloß biefer Kreis 
mit dem nur Blue und Wölferunterjochung fordernden capi- 
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toliniſchen Juppiter und mit der Darftellung und Xüs- 
beutung bes roͤmiſchen Teiumphs , wobei mir der alte 
Kupferftich des Triumphzugs des Julius Cäfar von Man⸗ 
tegna in Mantua, über welchen neuerlich der uns unver- 
gefliche Noͤhden in London feine Bemerkungen an Görhe 
fhicte, zur Verfinnlichung gute Dienfte that. Im Win- 
tee 1810 erhielt Die hohe Himmelskönigin und Ehemut⸗ 
ter Hera⸗Juno ihe Recht, wobei die geheiligten griech- 
ifchen Heirathsgebraͤuche, das TEAog, ausführlich erlaͤu- 
tere wurben. Die berühmte aldobranbinifche Hochzeit wurde 
bier am Schluffe befonbers erläutert *) und veranlaßte 
mich, auf ben Wunfch, den insbefondere meine Zuhörer- 
innen lebhafter ausfprachen, von ber griechifhen Ma» 
lerei genauer unterrichtet zu feyn, bei den Vorträgen von 
1811 Rudficht zu nehmen, Der Apollo und Mufen- 


*) Eine Frucht diefer Erläuterung war meine in Berbins 
dung mit meinem treuen Freunde Heinrich Meyer 
in Weimar, beffen Ermunterungen bei meinem Zufams 
menleben mit ihm ich hauptfächlich meine Befchäftigung 
mit archaͤologiſchen Gegenftänden verdanfe, ıgıo (in 
der Wattherfchen Handlung) herausgegebene Schrift: 
Die aldobrandinifhe Mochzeit, eine archäs 
ologifhe Ausdeutung 206 ©. in fl. 4. Mie 
manches bat fich feitdem auch in Diefen nozze, feit fie 
Dominico def Frate reinigte und fie nun in die päbfls 
lihe Sammlung übergegangen find, anders gezeigt. 
Mie vieles hat Meyer felbft feitdem in feinen Beis 
trägen zu Goͤthe's Farbenlehre über das Materielle der 
alten Sarben und deren Benutzung bemerkt. 


XXI 


eyclus, der nun an bie Reihe kommen ſollte, wurde aus⸗ 
geſetzt und ich befchaftigte. mich in dieſem Winter aus: 
fchließlich mie der Begruͤndung einer Archäologie ber 
Malerei bei ven Griechen. Es überfchritt das Maaß 
ber einer Reihe folher Wintervorlefungen zugetheilten 
Zeit, auf einmal die ganze Malerei des Flaffifchen Alters 
thums abzuhandeln. Auch mußte in dee Einleitung anf 
die früheften Kunſtbeſtrebungen andrer Völker, vor allen 
der Aegyptier, NRüdficht genommen: werben, wobei ber 
Mumienmalerei ein eigner Abſchnitt gehörte. Daher 
Eonnte bier außer ben Inkunabeln der griechifchen Male⸗ 
rei und den Monochromen nur noch bie erfte Epoche der 
Tetrachromenmaler, bie alte Kunft unter Panänus, 
Dolygnotus, Micon (Olymp. 76—90) abgehandelt wers 
den, die andern zwei Epochen aber, weiche den Wettſtreit 
ber Pinfelmalerei mit ber Enkauſtik, und die Vollen⸗ 
dung der Pinfelmalerei bis Apelles und Protogenes ums 
faffen, mußten einem zweiten Eurfus aufbewahrt bleiben. 
Geſundheit und andere Verhältniffe erlaubten mie dies- 
mal, die zu ben Vorträgen vorbereiteten Materialien ſo⸗ 
gleich zum Druck auszuarbeiten und fo erfchienen noch in 
bemfelben Jahre ber erfte Theil meiner Ideen zur Ar- 
chäologie der Malerei (Dresden, Waltherfche Handlung 
1811, XXVIII und 377 ©.) wo ih mich in der 
Vorrede auch über ben ganzen Plan meiner archaͤologi⸗ 
fhen und mythologifhen Wintervorträge ausgefprochen 
babe. Leider ift die Wollendung biefer Ideen bis jegt 
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bildungen einige Schwierigkeit. *) In dem zwifchen 
1811 und 16 liegenden Zwifchenraum befchränften fich 
meine Wintervorlefungen auf Erklärungen römifcher Dich⸗ 
ter, befonders der Satiren und Epifleln des Horatius, 
ausgewaͤhlte Satiren bes Juvenalis und Perfius und einzel- 
ner Sinngedichte des Martialis. Zugleich traten andere ar⸗ 
chaͤologiſche Worlefungen ein, bie mir im Vorſaale bes 
K. Muſeums der Alterthümer in ben drei legten Sommer- 
monaten vom Juli bis October zweimal die Woche öffentlich 
zu halten geftattet wurde. Da nicht bloß den hiefigen 
Kuͤnſtlern und Kunftfeeunden, fondeen auch allen in die⸗ 
fer Jahreszeit Häufig hier verweilenden Fremden der Zu- 
. tritt dazu offen fland, und ba ferner der Gegenfland, 
über welchen ich vor einer fo gemifchten Verfammlung 
fprechen Eonnte, theils in unmittelbare Beziehung mit 
ben in unferer Antifengalerie vorhandenen Bildwerken 
gefegt, tbeils fo gewaͤhlt werben mußte, daß jeder ein- 
jelne Borteag, jedem, auch ohne das Vorhergehende gehöre: 
zu haben, verftändlich und. durch mannichfaltige Aufregung 
foͤrdernd wäre: fo ergiebe ſich fchon daraus, daß bier 


+) Vor wenig Tagen ward mir das Vergnügen, in ber 
feltnen Sammlung des Grafen Ingenheim unter feis 
‚nen Bildern der alten florentinifchen Schule den ganzen 
Pſychecyklus von Botticelli auf einige Breter gemalt 
zu feben, Die gu einer Heirathskiſte gehörten. Eine felts 
fame Novantife! Eine Zeichnung davon dürfte wohl in 
jenen erläuternden Bildertafeln nicht fehlen, 
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das Ganze der Wiſſenſchaft in planvoll geordneten und 
in verſchiedenen Abcheilungen fortzuſſͤhrenden Vorleſun⸗ 
gen nicht ſo feſt ins Auge gefaßt, viel weniger auf Be⸗ 
kanntmachung derſelben durch den Druck Ruͤckſicht genom⸗ 
men werben konnte. Uebrigens find zu meinem großen 
Leibe dieſe Worlefungen ducch mein Augenübel und, als 
dies glücklich gehoben war, durch fortdauernde Kränklich- 
keit und Die dadurch ‚gebotenen Badereiſen in ben legten 
Jahren fo unterbrochen worden, daß ich nur wünfchen, 
aber kaum hoffen darf, fir a alte Weiſe weiter fortſe⸗ 
Gen. zu koͤnnen. 

Nach biefer vielleicht ſche uͤberſluͤſſgen aber für einige 
meiner auswärtigen Freunde Doch wohl willfommenen Aus⸗ 
einanderſehung kehre ich zur Veranlaſfung bee Heraus 
gabe Diefer Andeutungen. zuruͤck. Der erfie Abfchnice 
enthält nichts als die während der Vorleſungen felbft von 
mir an meine Zuhörer herumgetheilten einzelnen Blätter 
in einem vollfländigeen Abdrucke. Ich fand namlich, 
als ich die Kunſtmythologie in jenen von mir oben be 
zeichwesen drei Abfchnitten vorzuteagen anfing, daß eine 
Urt von Leitfaden mit ben unentbehrlihen Citaten hier- 
bei faft unerlaͤßlich ſe. Beim Wortrage ſelbſt galt es 
nur die Refultate dee zu dieſem Behuf aufs neue ange 
ſtellten, gewiſſenhafteſten Forſchungen lichtvoll aneinander 
zu reihen und die verſinnlichenden Bildwerke ſogleich un⸗ 
ter den Zuhoͤrern herumzugeben. Allein die genauere 
Beweisfuͤhrung mit Angabe der einzelnen Stellen wuͤrde 
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den Faden der freien Unterhaltung — denn nie hatte ich 
waͤhrend des Vortrags etwas Geſchriebenes vor mir — 
nur unterbrochen haben und zwiſchen die Aufmerkſamkeit 
eines gemiſchten Publikums, unter welchem ſich ſtets ein 
achtungswerther Kreis von Frauen befand, ſtoͤrend ein⸗ 
getreten ſeyn. Dies alles aber konnte in einzelnen Druck⸗ 
blaͤttern zuſammen gefaßt der haͤuslichen Durchſicht derer, 
die doch wiſſen wollten, worauf ſich jede Behauptung 
gruͤnde, leichter uͤberlaſſen werden. Bloß zur: Wieder⸗ 
holung für meine Zuhoͤrer und alſo allein als Manu- 
feripe für Freunde ließ ich zwiſchen jeder Vorleſung 
ben Hauptinhalt ber vorhergehenden fchnell abdrucken und 
in dee nächflfolgenben dem Eintretenden in bie. Haͤnde 
geben. Es fonnte indeß nicht fehlen, daB auch außer dem 
Kreife meiner wirklichen Zuhörer hier am Orte.einige ein 
Eremplar zu erhalten wünfchten. Auch ſchickte ch meh⸗ 
reen auswärtigen Freunden und Männern vom Bach, des 
ven Urtheile und Berichtigungen ich zu erhalten wuͤnſchte, 
am Enbe jebes Abfchnitts Die Dazu gehörigen "Blätter mie 
der Bitte zu, fie nur als hanbfchriftlihe Mitteilungen 
und in diefen unvollendeten Umriſſen als noch nicht zur Pu⸗ 
blicität geeignet anzufehen. Die gütige Nachſicht vieler 
meiner Freunde hat biefen Blättern dennoch einigen Werth 
beigelegt. Mein feit langen Fahren geprüfter, ehrwuͤr⸗ 
diger Freund Ereuzer dar ihnen fogar die mir gewiß 
fehe fehmeichelhafte Ehre angethan, fie in beiden Ausga⸗ 
ben feiner Symbolik öfter anzuführen und darauf zu ver- 
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weiſen, wedurch allerdings fuͤr die, welche den Zuſam⸗ 
menhang nicht wußten, eine eigne Art von Ungewißheit 
entfiehen mußte und der Wunfch, daß fie in ben Buch- 
handel kommen möchten, aud) wohl laut ausgefprochen 
wurde, *?) Sn. manchen neuen mythologifchen Handbuͤ⸗ 
ern und Wörterbüchern, die ich wohl nicht genau zu 
bezeichnen brauche, find ganze Seiten Daraus abgefchrie« 
ben ‘ohne, was doch wohl billig geweſen wäre, überalf 
die Duelle anzugeben, woraus fo fleißig gefchöpft wurde, 
Ja duch Verkauf und. Veimaͤchtniß find fogar einzelne 
Abdrüde der Ehre theilhaftig gemorben, in Univerſitaͤts⸗ 
bibliocheten einen Plag zu erhalten und auch da, in fo 
fern fie einige Brauchbarkeie hatten, benutzt zu werden, 
So find manche Anfihten und Vorftellungsarten über 
Morbenauslegung, bie ich. mir einbildete zuerſt gefunden 
und in meinen Vorlefungen angedeutet zu haben, gemwif- 
ſermaaßen fchon archäologifches Gemeingut geworben. 
So etwas kann einem Freund der Wiflenfchaft, dem es 
nur um die Sache zu thun ift, nur als wahrhaft er- 
wünfcht. und ehrenvoll erſcheinen. Indeß hat es doch 
nie als Anmaaßung gegolten, wenn jemand auch noch 
nach Jahren fein wohl erwieſenes Eigenthumsrecht gel 
tend macht, Und hiet tritt wirklich dieſer Fall ein. Denn 


” Dies hat neuerlich noch der gelehrte, und von feiner 
Gelehrfamfeit eine fehr geiftreihe Anwendung mas 
chende Völker in feiner Mythologie des japetischen 
Geschlechts (Giefen 1824) gethan ©. 133. 
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nicht alle find In der wohlwollenden Benugung meiner fo 
wenig zum Ausflug ins Weite berechneten Blätter fo 
gewiffenhaft zu Werke gegangen, als ber eble Biſchoff 
Muͤnter, deſſen vielfacher, literariſcher Unterſtuͤtzung ich 
mich ſeit 24 Jahren zu ruͤhmen habe, in ſeiner gehalt⸗ 
reihen Schrift über die Religion ber Karthager 
und in ben fpätern Machträgen dazu bei mehr als einer 
Gelegenheit zu chun nich unterlaffen bat. Stets harte 
ih mir mit der Hoffnung gefchmeichele, daß mir fo viel 
Zeit übrig bleiben würde, jene nur zum Privatgebrauch 
entworfenen Monogramme und Umtiffe forgfältiger auszu⸗ 
führen und in einer würbigen Geſtalt dem Publifum vor- 
zulegen. And fo verfchob ich es von Jahr zu Jahr den 
Erinnerungen waderer, mir befreunbeter Männer Gehör 
zu geben und menigftens das, was da war und wie es 
da war, wieder abdruden zu laffen. Allein fortbauernde 
Kraͤnklichkeit und oft zuruͤckkehrende Kopfbeſchwerden ducch 
einen in dieſer Station des Lebens ſchwerlich mehr ganz 
zu beſiegenden Nervenſchwindel erinnern mich an das alte: 
Quid brevi forteg iaculamur aeuo Multa? und fo will 
ich denn lieber das Buͤndelchen ſchnuͤren, wie es ift, als 
es dem erften, bem beften Nachzügler zur Beute auf effe- 
nee Straße liegen laſſen. — Aber nun war es mir auch 
nicht moͤglich, aus allem, was feitbem in dee Mytholo⸗ 
gie und bildlichen Alterthumskunde geforſcht und gefchrie- 
ben worden ift, deſſen gelungenfte Weberfiht uns noch im 
vorigen Jahre Ottf. Müller am Schluß feiner Pro- 
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legomenen zu einer wissenschafllichen Mythologie 
borgelegt hat, nachträgliche Zufäge und Berichtigungen 
zu liefern. Denn wie hätte ich es anfangen follen in den 
Wogen und Brandungen, die ſeitdem in dem mythologi- 
fhen Ozean gegen einander trieben und als Symbolik 
und Antifpmbolif oft zu einer alles verfihlingenden drit⸗ 
ten oder zehnten Welle fi) aufthürmten, mit meinem 
Fleinen, zerbrechlihen Nachen durchzukommen? Ich ver: 
zichte in meinem Alter gern auf jede höher ftehende, wife 
jenfhaftliche Entwickelung des tauſendfach verfihlungenen 
Sabelfnäuls des vorhomerifhen Mythos und theile 
Darin gern des ehrwuͤrdigen Voß befchränfte Anficht, die 
fih mit Heyne’s und feiner verfländigen Schüler Ideen 
über Einwanderungen fremder Ideen auf griechiſchen 
Boden recht wohl in Einklang bringen laffen. Alles was 
ich bei der Herausgabe diefer Andeutungen zu ihrer Ver⸗ 
vollftandigung thun konnte, befchränkte fih darauf, aus 
meinem Handexemplar alles ergänzend einzutragen, was 
gleichzeitig mit dem Abgedrudten niedergefchrieben war, 
aber bei dem einmal beflimmten Raum von vier Dctav- 
feiten fie die Vorlefung eingeflammert werden mußte und 
fo zuruͤckblieb. So mag was hier zum zweitenmal 
im Druck erfcheint, leicht nur die Hälfte von dem fen, was 
jest als-Zufag zum erſtenmal abgedruckt wurde. Hier 
und da find Eleine Ercurfe hinzugefommen, z. B. ©. 73 
— 83 alles, was über die Eingemeidefchau im Einzel- 
nen aufgefelle und aus Gloſſen deg Heſychius u. ſ. w. 
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beigebracht worden if. Diefe fanden fi) in meinen Pa- 
pieren als Erläuterungen zum mündlichen Vortrag. Uebri— 
gens aber habe ich nicht geglaubt, irgendwo Nachträge 
aus fpäterer Zeit einweben zu dürfen. Denn nun fann 
ich mit voller Weberzeugung fagen: fo erfihien mir bie 
Sache in den erften Monathen bes Jahres 1808; fo trug 
ich es damals meinen Zuhörern vor. Auch habe ich, 
was die zwei Hauptfamilien in der Religion anbetrifft, 
im Ganzen meine Meinung zu ändern feine Veranlaf- 
fung gehabt. Mur biete ich nochmals ale, welche, was 
bier geliefert werben Eonnte, einer Durchſicht würdigen 
wollen, nicht zu vergeflen, daß diefe Andeutungen durch⸗ 
aus feine Anfprüche auf erfchöpfende ‘Behandlung eines 
fo verwidelten, feit dricthalb tauſend Jahren alle Denker 
befchäftigenden Gegenftandes machen und hoͤchſtens als 
Materialien für weitere Unterfuchung gelten wollen, 
Denn mie vieles ift bier fo gut als gar nicht berührt, 
was doch bei einer vollftändigen Ausführung, wenn biefe 
bier bezweckt worben wäre, ein unverzeiblicher Mangel 
feyn würde. So dürfte, um bier nur einiges zu berüß- 
ren, da zum Ermweis ber beiden Hauptfamilien einzelne 
Gebräuche des Tempel= und Opferdienftes und der Su- 
perftition Ducchgegangen und die Unterſcheidungsmerkmale 
in beiden angegeben wurden, neben ben Feften auch Die 
Gebieter und Ordner berfelben, die Priefter nicht über- 
gangen werden. Denn wenn bei den afiatifch-ägyptifchen, 
im Kalender» und Sternendienft mehr oder weniger zum 
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Monotheismus führenden Religionen das Prieſterthum bald 
Samilieneigenthum wird, zur Theokratie fich neigt, Caften 
bildet, dem Despotismus zur Seite fißt ober diefen felbft 
in fich verſchlingt, dann aber als einziger Depoſitaͤr ge⸗ 
ſchriebener Revelationen und heiliger Tempelarchive den 
mächtigen Hebel der Hieroglyphen⸗ Keil Buchftabenfchrife 
allein zu Banbhaben ſich anmaaßt unb durch dies einzige 
Werkzeug bes feftgehefteren Wortes auf Jahrhunderte hin 
ganze. Stämme und Völker unterjoche: *) fo kann bei den 
aus dem. trbifchen, rohen Maturbienfte fich hervorläutern- 
den Religionen, bei. welchen nur Polytheismus und ein 
Aggregat von Vergoͤtterungen nach einzelnen Stämmen 
und Familiengebräuchen flatt finden fann, Das ganze 
Priefterwefen, felbft wenn es in Familien forterbt, nur 
der patriarchalifch fortgeerbren ober in freier Wahl be⸗ 
gründeten Staatsverwaltung untergeordnet erfcheinen, bie 
aus Staatsbehörben und Bürgern meift auf Lebenszeit 
gewählten Ordner und Verweſer des Feft« und Tempel. 
ceremonials haben als folhe weder Einfünfte noch Prie⸗ 
ftergut (uAYpos), die Hymnen und Drakelfprüche (Yenauol) 
werden, wenn fie aus der münblichen Sage in wirkliche 
Buchſt abenſchrift übergehen, meift von Nichtprieſtern ge⸗ 
dichtet und aufbewahrt und alles muß ſich auf Jahresfeſte 


*) Schon darum dürfte die Hypotheſe des Prof. Sen fs 
farth, der in feinen Rudimentis die Hieroglyphen⸗ 
ſchtift erfi aus ber hieratifchen und noch tiefer herab 
emportreten läßt, ſehr hartnaͤckige Zweifler finden. 





und Spiele, welche den Penaten, Stammgättern (Iedig 
wargsois) vom Wolf, das ſich dabei allein felbft repraͤ⸗ 
fentiete, als wahre Kirchweihfeſte begangen werden, be« 
ſchraͤnken. Das Refultat ift: jene Priefterreligionen ha⸗ 
ben Incarnationen, diefe Volksreligionen nur Apatheo- 
fen. *) Finden wir nun auch bei den Griechen Pries 
ſterfamilien, bei welchen Weberlieferung und Gebräuche 
forterben, fo bezieht fich dies flets auf geheime Weihen 
und Mofterien, Und hierbei bemerfen wir wieder, daß 
ſich wieder eine große Luͤcke in diefen Andeutungen befin« 





*) Niemand hat dies doppelte Prieſterweſen neuerlich ſchaͤr⸗ 
fer getrerint und in allen feinen Folgerungen Flarer vors 
Auge geflelt, als der fcharffinnige franzöfifche Staates 
mann Benjamin Conſtant in den erfien zwei Theis 
len feines Werfed de la Religion consideree dans 
sa source, ses formes et ses d&veloppemens (Pari® 
1824. 25). Die geharnifcehte Vorrede zeigt zur Gnüge, 
wie gut der Verfaſſer es fühlte, daß feine Anficht dem 
Zeitgeifte entgegen fei. Auch hat das Buch, über defs 
fen feitende Ideen ich ſchon vor vielen Jahren dag 
Vergnügen hatte mich mit dem Verfaſſer, der damals 
in Göttingen lebte, im Briefwechfel zu unterhalten, ſelbſt 
unter ung die gerechte Würdigung nicht erhalten, auf 
die es Anfprüche machen kann. Es geht aus vielen 
Stellen feines Werkes hervor, daß er über den urs 
fprünglichen Fetiſchismus der aͤlteſten Griechen und feis 
ner olmäligen Steigerung bis zum deal des Phidias 
biefelbe Ueberzeugung hat, die Diefen Andeutungen zum 
Grunde liegen. Der sentiment religieux liegt ja auch 
ihm noch immer zum Grunde, 
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bet. Dem ba wo bei dem ſich wechſelſeitig befreunden⸗ 
ben Ineinandergreifen beider Hauptfamilien ($. II, & 
18 ff.), die fich affimilieen und vermifchen, auch Die 
Mpfterien erwähnt find, hätte allerkings diefem wichtigen 
Mittelgliebe ber ſymboliſch⸗myſtiſchen, zum Theil aus dem 
orgiaftifchen Naturdienſte, zum Theil aus höheren Reli- 
gionsbegriffen bes dualiſtiſchen Magismus und bes aͤghp⸗ 
tifchen Todtenreichs abſtammenden Mofterien der Griechen 
ein eigener Abſchnitt gebührt, - Aber überfläffig wuͤrde 
jede Andeutung der Arc jest fenn, wo durch Creuzer's 
erfchöpfende und in oft unerwarteten Combinationen 
die afiatifche Geheimlehre mit den Bacchus⸗ und Geres- 
gebeimniflen in Verbindung ſetzende Forſchung im beitten 
und vierten Bande ſeiner Symbolik die Sache ſo 'viel⸗ 
ſeitig entwickelt und erwogen worden iſt, daß hier nicht 
mehr von Sammlung und Wermehrung bes Stoffes, 
fondern nur vom erleichtertem Ueberblicke der Reſultate 
und einer lichtvollern Anordnung des Gefundenen und Ver⸗ 
mutheten die Rede ſeyn kann, die dem uͤberreichen Buche 
zum Theil ſchon durch Mofer’s gruͤndlichen und oft er⸗ 
gaͤnzenden Auszug zu Theil ward und durch die fo “eben 
in Paris, fat unter den Augen bes Verfaffers. erſchei⸗ 
nende neugefornte Veberfegung an überfchaulicher Klar⸗ 
beit noch mehr gewinnen muß, *) Immer bleibt bie auf 

5) Ich halte die von Guigniaut in Paris (bei Treuttel 


und Wuͤrz, erſter Theil 1825) veranftaltete Bearbeitung 
der Creuzerſchen Symbolik durch die neue geiftteiche 
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and Nacurreligion fei, widerſpricht. ) Allein hier ſpre⸗ 
hen unleugbare Thatſachen und die unzwrideutigen Be⸗ 
richte der Alten über den punifhen Molschbienft, die nun 
Münter fo Elar und belehrend zufammengeftelle hat, 
Damit mußte auch der roͤmiſche Satuen ſogleich in Ver⸗ 
Bindung gefeße werben, wobei freilich auf Buttmanns 
ethiſche Anwendung auf bie Saturnia regna und das 
gotöne Zeitalter noch Feine Ruͤckſicht genommen wurde. 
Im Janus, wovon zunächft gefprochen unb auch, mas 
im Bildwerf davon vorhanden ift, durch zwei Kupfer- 
tafeln erdrtert werben mußte, tritt eine ber fonderbarften 
Verkoͤrperungen ber phoͤniziſchen zwei großen Goͤtter als 
Mannmweib hervor und man fieht, wie eigentlich, bie 
Roͤmer zu ihrer Diana famen. Ob man in ber Ent- 
wicklung dieſes uralten Symbole . des Gefhlechrsdunlis- 
mus am, Himmel bis nad) Indien hinauffteigen müffe, 
wie Creuger mehrmals andeutet, bleibe dahingeſtellt. 
Endlich‘ durfte aud) "die voraſiatiſch⸗phrygiſche Perfonifi- 
dation ber Mutter Erde, Cybele, hier nicht übergangen 
werben. Sie iſt nur durch eine Seitenthüre als Tita⸗ 
nia Rhea in das hellenifche Götterpantheon gefommen 
und auch ber griechiſchen Kunft ftets fremd geblieben. 





+ Man fann fih aus Bauer’ Ss Symbolif und My⸗ 
thologie oder der Naturreligion des Alters 
thums Stuttgart 1824. 2 Theile einen Begriff von 

dieſer jegt mit fo viel Aufwand von Delefenheit und 
Santafie ausgeſchmuͤckten Mythenerklaͤrung machen. 
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Nach diefer Einleitung ſchien mir nun ber Weg zur brit« 
ten Epoche, dem Syſtem ber Olympier, binlänglich ges 
ebnet, und fo beginne alſo ein neuer Abſchnitt mit dem 
Eretenfifhen Zeus von S, 299 an. Doc follte 
der Plan vollitändig ausgeführt feyn, fo müßte hier doch 
noch zweierlei voraus gefchict werben. Es müßre dem 
fogenannten arfadifch - pelasgifihen Zeus zuvoͤrderſt 
fein Recht wiederfaßren, wie ihn Creuzer (in Verbin⸗ 
dung mit dem in derfelben früheften Vorwelt als Ferifch 
unter den Autochthonen zu benfenden bodondifchen) 
in feften Umriſſen fchon ſehr gut gezeichnet hat (Symbolik II, 
466 fi). Die Anbetung auf den Bergfpigen und Ruͤ⸗ 
een der höchften Waldgebirge, wo ‚nicht bloß Baͤtyle und 
Meteorfteine,. fondern auch andre durch ihre Geftalt auf: 
fallende Felfenblöde das allen Wilden inwohnende Be— 
duͤrfniß eines Eultus erregten, bahnt hier dem Zeus Akrios, 
Eafios u. few. den Weg. Es find Vorbegriffe zur Ge- 
flaltung des Olympos. Fetiſch iſt der Adler (zugleich 
der erfie praepes im Wogelflug), Fetiſch ift die Eiche, 
die nährende fowohl als Die Drafelgebende, Wirklich waren 
auch, urfprünglich die zwei.legten Vorlefungen zu jenem Cy- 
elus, wozu die Andeutungen im erften Abfchnitte diefes 
Buches abgedruckt worden, der Eiche unb dem Adler im 
Dienftedes Zeus zugetheile geweſen. Sie follen nun -im fünf: 
tigen Bande mitgetheilt werden. — Wichtiger noch ſchien es 
mir, indeß für die Inkunabeln des fretenfifchen Zeus, eine noch- 
malige genaue Reviſion deſſen anzuftellen, was die. Phö- 
e 
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nizier in der Periode ihrer Seeherrſchaft an allen Küften 
des griechifchen Mittelmeeres mit Faufmännifhem Geifte 
für die Begründung ihres eben fo blutigen als unzuͤchti⸗ 
gen, ganz entarteten Götterdienftes thaten. Und fo um- 
faffen, nach einem allgemeinen Ueberblick, die drei letzten 
Paragraphen diefer Prolegomenen archäologifche Erlaͤu⸗ 
terungen über den Stier dee Europa, über den Minos 
taurus (wozu zwei Kupfertafeln IV und V gehören) und 
über die Spuren der phönizifchen Menfchenopfer an aflen 
Küften des mittelländifchen Meeres, fo weit ich biefe 
Unterfuchungen bis zum Anfange des Jahres 1811 aus 
damals vorhandenen Quellen und Anfichten verfolgen 
fonnte. Hier barf id mir num nicht verbergen, wie ſehr 
meine Anfiche vom Einfluß der phönizifchen Religion auf 
Kreta und alle Infeln und Küften des Mittelmeeres ges 
gen die jegt gangbare Meinung abfticht, welche Alles 
auf rein-griechifhe Stammfagen zurüdführe, den Wör- 
teen, welche uns bis jegt als phönizifchen oder doch afi- 
atifhen Urfprungs erfehienen, eine griechifche Ableitung 
giebe und in echtem Geift der alles Ausländifche, als 
barbarifhes Machwerk oder phönizifche Lüge, verachten. 
den Griechen die Einwanderung orientalifchere Ideen und 
Götterverehrungen auf wenige unverbürgte, ganz dunkle 
Gerüchte beſchraͤnkt. Iſt doch, fagt man, das Wort 
Phoͤnix felbft reinen griechifchen Urfprunges und wird es 
mit manchen feinee Ableitungen nicht auf Plaͤtze und Ge⸗ 
genftände angewandt, die mit jenen aftatifchen Kuͤſtenbe⸗ 
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fahrern und Kaufleuten nicht in ber geringſten Verbin⸗ 
dung ſtehen?*) Die ganze, doch von den Griechen ſelbſt 
ſtets geglaubte und fortgepflanzte Weberlieferung vom Raub 
der Europa aus Sidon und der Kolonifirung Thebens 
durch den fie fuchenden Mann aus Dften, ducch Cadmus, 
beruht, fagt ein anbrer, auf einer. (durchaus unerweißlichen) 
Kolonie der Kretenfer, die mit ihrem Oberhaupte Kad- 
nos, fo viel als Koauos, nach Böotien fommen. Nur 
für Kreta iſt Europa des Phoͤnix Tochter, aber fie ge- 

hoͤrt eigentlich nacy. Boͤotien. **) Wer mag leugnen, 


2) S. Ottf. Müller’s Orchomenos und die Mi⸗ 
nyer ©. 113— 119. 


“) Fr. Gottl. Weicker über eine eretenfifche Ro; 
Ionie in Sheben, die Göttin. Enropa und 
Kadmos den König (Bern 1824). Wie viel 
Scharffiun und Getehrfamfeit wird hier auf die Aus 
ſchmuͤckung einer Erflärung verwandt, die doch zu fehr allen 
Zenguiffen undTraditionen miderfpricht, (welche zuletzt Hoͤck 
in feinem Kreta fo fleißig gefammelt und dabei auf die Iden⸗ 
titaͤt der Europa mit Aftarte p. 83 ff. gewieſen hat), 
als daß nicht weit: überzeugendere Beweisſtellen gefor; 
dert werden müßten. Sollte nicht die Luft nach alts 
griechifchen Wurzelmorten und der darauf begründeten 
Analogie zu etymologifiten, bie Welckern bei Schwend zu 
fo vielen treffenden Eombinationen führt, auch zu weit 
führen können? Darauf deutet mit ber ihm eignen 
Behutſamkeit doch auch unfer ehrwuͤrdiger Veteran 
Deck hin in feiner legten, viel Beherzigenswerthes ans 
regenden Prolufion de etymologiae vocabulorum et 

c2 
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daß ſchon die fruͤheſten Bewohner bes von Norden nach 
Suͤden herab bevölferten Griechenlands, bie Pelasger, 
auch in jener alten Samos, bie thrazifche genannt, einem 
Produkt großer Revolutionen auf dem ägälfchen Meere, 
ihren Naturcultus getrieben, ja von dort aus auch 
ihren Götterbienft nach Attika, nad) Lafonien und felbft 
in die gegenüberliegende Küfte von Troas verpflanzt ha⸗ 
ben. *) Aber daß die älteften famotbrazifchen Cabiren⸗ 
weihen, ihrem Urfprung nad) eine reine, myſtiſche Schif⸗ 
feraſſekuranz, wohl ganz allein von ben Phöniziern aus- 





nominum usu in explicandis mythorum rationibus 


(Lips. 1826) felbft mic Beziehung auf biefe Monogras 
phie p- 9. 13. 


* S. Ditf. Müller im weiten Excurs gu feinem Orcho⸗ 
meno® ©. 450 ff. vergl. die Mecenfion in den Göttins 
ger Anz. ıg25 n. 56. Pelasger waren die Gründer. 
Herodot II, gr iſt entfcheidend. Da es nun allerdings 
mit dem Verkehr zu Schiffe bei jenen uralten Bewoh⸗ 
nern bes griechifchen Feſtlandes etwas bedenklich ift, fo 
wird alles Gewicht auf die tyrrheniſchen Pelasger 
gelegt. Das find nun die wahren zeAzpyo), die auch 
über8 Meer fliegenden Störche. — Immer aber bleibt 

- die Möglichkeit übrig, daß ſich auch phönizifche Abens 
theurer hinter dieſen Pelasgern verfiecdt halten können. 
Man vergleiche über die phoͤniziſch⸗boͤotiſchen Pelasger 
RanulsRocette Colonies grecques T.II, p. 235 ff. 
Doch über diefe tyrrheniſchen Anfledier werden wir num 
noch weit ausführlicher belehrt werden in D. Muͤller's 
gekroͤnter Preisfcheift über die Erurier. 
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gegangen und begründet worden feien; daß bie phönisifchen 
Pataͤken, die Tritopatoren (mit Einfhluß des Casmilus) 
in Athen, die zwei Divipoten des Varro und die von 
Dardanus nad) Ilium gebrachten, von dort vorgeblich als 
die Urpenaten Roms felbft nach Latium verpflanzten 
Zwerggoͤtter überall biefelben, aber auch ihrer Abftam- 
mung nach barbarifch geweſen fein, werde ich fo 
lange anzunehmen gezwungen ſeyn, bis noch gnuͤgen⸗ 
dere Beweiſe, als bie neuerlich aufgeftellten, mich eines 
andern überzeugt haben. Alle gefunde Etymologie deutet 
fhon in den zwei Hauptwoͤrtern Cabir und Anar auf 
phoͤniziſchen Urſprung. *) Denn die aus griechifchen Logo⸗ 
graphen und Periegeten zufammengeftellten Zeugniffe wie⸗ 
gen bie fo deutlichen Fingerzeige bei Herodot und bie al- 
les entſcheidende Stelle beim Sertus Empiricus nicht 
auf.**) Darum verfage ich der bewundernswuͤrdigen Bele⸗ 





9 Die —* dıad)suras ber ſamothraziſchen Urbewohner beim 
Diodor V, 47. p. 369. 


) Wenn Welder in feinen Prolegomenen zu den Lens 
nifchen Eabirenmpfterien in der Aeſchyliſchen Trilogie 
©. 225 die gewiß phönizifchen doxava in Lafonien nur 
als dort entfprungen anſieht und behauptet, daß die 
Hauptidee dee Zarrjae, Retter im Sturm, nicht eben 
von einem feefahrenden Wolfe abgeleitet werben dürfte 
(S. 229), am Schluß aber die Ercerpte bes Euſebius 
und Damastius nur durch die Veräbnlichungsfucht der 
Griechen erklärt, fo iſt auch darin offenbare Willfüpr. 
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fenheit und dem combinatoriſchen Scharfſinne, die neuer⸗ 
lich jene trefflichen Maͤnner Welcker und Ottfried 
Muͤller auf die Demonſtration verwandt haben, daß 
hierbei auf das phoͤniziſche Unweſen ſo gut als gar nicht 
Ruͤckſicht zu nehmen, und faſt alles altpelasgiſchen Ur⸗ 
ſprungs ſei, zwar meinen Dank nicht für fo manche 
herrliche Aufklaͤrung im Einzelnen, *) bleibe aber der her⸗ 
koͤmmlichen Anſicht mit Sylveſtor de Saey, Creuzer, 
Muͤnter, Schelling, Heeren, Jacobs (über die 
Memnonsfäuten) u. ſ. w. noch immer zugethan und bedaure 
es heute noch nicht, auch in: dieſen Prolegomenen mich 
ſchon vor mehrern Jahren in dieſem Sinne ausgeſprochen 
zu haben. Es wimmelt jetzt in unſern mythologiſchen 
Unterſuchungen von altgriechiſchen, cerealiſchen Stiergoͤttern 
und Mondfrauen. Die Irren der argiviſchen Jo hoͤren noch 
nicht auf, neue Jerſale zu veranlaſſen. Daß Perſeus 
zum Cyclus der aſiatiſchen Sonnenfamilie gehöre und 
‚ne durch die vorhomerifche Dichter- und Sagenwelt bem 
griechifchen Heroenftammbaume einverleibe wurde, wird 
jiwar nad) Creuzers fcharffinniger Entwickelung nicht fo 
leicht jemand mehr bezweifeln; allein die von mir ver- 
ſuchte Erklärung des Gorgonentöbters auf den Münzen 
von Pontus und Paphlagenien darf ſich, ich fürchte es, 


) Dahin gehört auch ein viel zu wenig gefannter Auffat 
Def. Müher’d in Valpy's Classical Journal n. 52. 
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Peiner günftigen Aufnahme gewärtigen.- Einer unftee 
fharffinnigften Forſcher Hat es in feinem Hauptwerke 
waheſcheinlich zu machen gefuht, daß die milefifchen 
Griechen, die ja erft fpät Taurien kennen lernten, Die 
Stiergöttin Artemis fo wenig von den Tauriern empfins 
gen, als die Boͤotier ihren Kadmilos von ben Phöni- 
jieen. *) Damit wird denn auch der Hypotheſe, daß 
Hermes und Herafles in ſehr vielen Beziehungen auf die 
phönizifhen Zaftoreien und Kolonieen im großen Welt: 
(ande. Hesperiens gefegt werden müfferh, der Stab ge- 
beochen und an die Verpflanzung des Rofles durch ben 
libyſchen Pofeidon, **) und Die ganze Abftammung diefes 
. \ 





v, Ditfe. Muͤller's Dorier TH J. ©. 385 f. Mer 
übrigen die yopyslyv »sPxAyv Döyfl. XI, 634 deren Zus 
fendung durch die graufame (dran) Perfephoneia 
Utyſſes im Schattenreiche fürchtet, recht auffaßt, wird 
wohl diefe mit der blutduͤrſtigen Taurierin in eine Vor⸗ 
ſtellung zufauımentreffende Perfephone nie im. eigents 
fichen Griechenland fuchen. 


x) Poſeidon, ſagt Müller, Dorier I. 403. war fein 
Gott der Dorier, fondern der vielbemegten Jonier. Er 
findet fich daher im dorifchen Lande nur auf Taͤnaros, in 
Aegä, Aegina, Calaurien, Trögen und auf dem Iſth⸗ 
mus. Mlein kann man nicht eben fo gut fagen, der 
Poſeidoncultus kam in alle diefe Küftengegenden und 
Inſeln durch frühen phönizifchen Handelsverkehr, wurde 
aber fpäter von den. feßhaften Doriern weit weniger 
geachtet, als von ben feefahrenden Sjoniern? 





XLVIII 


Meerzeus mie feinem eigenelih nur bie Thunfifche har⸗ 
punirenden Dreizack wäre dann um fo weniger zu denfen, 
als je, nach Frerets wiederbelebter Erklärung, das Pferd 
durchaus nur das Bild. des Schiffes felbft bezeichnete und 
die ganze Pferdezucht auf ganz anderem Wege, als 
durch die Libyer und Punier ins ältefte Griechenland ge- 
kommen it!! *) Wie gern wollte ich meine früher gefaßte 
Ueberzeugung als Vorurtheil ablegen und mich ganz dem 
echten, unvermifchten Hellenismus hingeben, wenn ich 
mich nur erft der Vorftellung entfchlagen Eönnte, daß bei 
allen diefen meiner Meinung nach aus Phönizien einge- 
wanderten Götterverehrungen und Opfergebräuchen, (die 
: aber nad) der ihe entgegenftehenden Behauptung aus 
Priefter- und Stammfagen, faktiſchen und ſymboliſchen My⸗ 
then in Genealogien in und aus Griechenland ganz allein 
abgeleitet werben,) doch auch der Hiftorifche Skepticismus 
fein Recht behaupten und einmal annehmen dürfe, es 
hätte jenen frühen Dichtern und Sagenerzählern eben für 
wohl an Kundfchaft in einem erweiterten efichtsfreis, 
als an Unbefangenheit und Entäußerung ihres Dünfels 
ben Barbaren gegenüber, kurz on allen Handhaben ge 





9 S. Schwenk's erymologifch s mythologifche 
Undeutungen ©. 187 ff. und vorzüuglih Volker in 
dee Mythologie des Japetiſchen Geſchlechts 
©. 129 ff. | 





fehle, womit die neuere Welt⸗ und Menfchenkunde jene 
Sphpinre in den Worhallen der Wörzeit zu befragen und 
zu handhaben gelernt Hat. Denn jenes Aſſimilations- 
foftem, welches inebefondere Ottf. Müller an mehreren 
Stellen feiner inhaltſchweren Prolegonienen ſehr geſchickt 
für feine Sache anzumenden gewußt hat (&. 172, 182 
u. fe w.), beruht doch auch nur. auf Vermuthung, gegrüns 
det auf ben Charakter ber Griechen, bie fo gern ſich 
felbft überall wieberfanben; und zwiſchen bem griechifchen 
Maͤhrchen, welches fo oft mit dem Mythos zufammen- 
fließt, und bee fo berüchtigten phöntzifchen Kaufmanns⸗ 
lügemag ber Zwiſchenraum nicht immer viel hundert Para⸗ 
fongen betragen. Seies! Jmmer wird felbit den gelehr- 
teiten und ftanbhafteften Vertheidigern bes reinen Hellenis⸗ 
mus bei ihrer bekannten Wahrheitsliebe es nicht unange- 
nehm feyn Binnen, einen Blick auf einige Blätter der 
gegenfeitigen Aften, wenn fie auch ſchon fechszehn Jahr 
alt find, zu werfen. Der Proceß iſt ja wohl noch 
nicht in legter Inſtanz entſchieden. 

Und fo mag denn biefer durch mancherlei Störungen 
und Leiden während bes verfpäteten Abdrucks noch 
aufgehaltene,, mit nur zu argen Druckfehlern heimge⸗ 
fuchte erfte Theil meiner Andeutungen zur Kunſtmytho⸗ 
logie, verfuchen, ob heute noch ein Plaͤtzchen für ihn 
offen ſei. Won ber Aufnahme, die diefer erfte Theil 
findet, wird es abhängen, ob auch ber zweite Theil über 





DIV‘ 
Spieren als anhdnlogifhe Erkäuterungen a) ber 
Stier der Europa, nebſt Kupfertafel V. &. 328 — 


347. b) Der Minotaur, nebſt Kupfertafel V ©. 
348 - 355. 


3) Spuren der phoͤniziſchen Menfchenopfer an allen Süßen 
des Innern Meeres S. 355 — 425. 





| Erger Abſchnitt. 





Ineunabeln ber Oötteriefen 


derders Lied⸗ das Weitalt, eine Allegorie. 
Adraſtea, St. IV. ©. 223 f. 


Ein doppeltes fol ſich in dieſen Vorleſaugen vereinigen. 
die alte, ſinnreiche Deutung, wie Uranus, ober der Aether 
in den Schooß der Gaͤa, wie der Himmel zur Erde herab⸗ 
ſteigt, D wie der Menſch, ſeine goͤttliche Abſtammung dun⸗ 
kler oder heller ahnend, das Haupt; in welchem aller thieris 
{chen Formen und Organiſationen Spitze und Bluͤthe vereint 
ift, *) gen Himmel gerichtet, ſich Götter ſchuf, und von 
ben unfoͤrmlich⸗ bedentungsooflen, von den Thlercompofitios 
sten und feltfamen Misgeftalten des Orients fich endlich zu 
den Idealen Griechenlands erhob, und mie dieſe Ideale 
dann die ftehenden Urformen und Muſter aller fpätern bil⸗ 
denden Kunft wurden, das fol in ben Diesmaligen Unters 
baltungen an einander gefnüpft werden. Die Götter; 
lehre giebt den‘ Stoff, bie Materie, die Kunſt 





*) Virgil Georg. IL 325 vergl. Gataker zu Antonin X, 21. 
Wernedvrf jum Pervigilium in den Poet. Min, Tom, UI, 
©. 538 f. Es if ein Fupoc yandcı | 

x2) Herder’s Ideen iur Gefchichte der Menfchheit. Th. 1. 

Kunftmytholsgie,. Bd. 1. 1 
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bie plaſtiſche Form bazu Ehe wir nun zu den grie⸗ 
chiſchen Goͤtter⸗ und Heroenidealen ſelbſt ſchreiten, um was 
der Zeiten Sturm, der Barbaren Zerſtoͤrungsluſt, dee Mönche 
und Zeloten Unverſtand, der plündernden Eitelfeit Frevel 
ung etwa in Mufeen noch übrig ließ und auffpeicherte, ein, 
sein vor unfern Blicken voruͤber gehen zu laſſen, iſt es noͤ⸗ 
thig, einen allgemeinen Ueberblick zu geben. Wir verfolgen 
hier dag, was wir Soͤtterlehre nennen, in feinen Uran⸗ 
fangen und : bringen ımd von der Wiege: aller. Religionen, 
dem Drient, *) vom Ganges und Kaufafus bis auf die 
Akropole zu Athen und an bie Tiber, die atr der Capitoli⸗ 
niſchen Burg und den fieben Huͤgeln hinſtroͤmt. Dieß fei 
die vorbereitende Einleitung. Daun erſt koͤnnen wir zu ber 
Geſchichte des pelasgiſchen und helleniſchen Bilderdienſtes 
uͤbergehen und im Allgemeinen zeigen, wie aus pelasgiſchen 
Fetiſchen, durch die in Jonien zuerſt aufblühenden Sänger: 
ſchulen, welche die Stamm; und Heroenſagen ausbildeten, 
und durch die Gymnaſtik ber Griechen die reinere Görterform, 
erblühete. Dann erft wenden wir uns zu der Dlympifchen 
Dynaſtie und begrüßen den Vater der Götter und. Mens 
fchen, ber ung mit feinem. ambrofifchen Haupthaar und feis 
nen Kimmel und Erde erfchütternden Angenbraunen nicht 
als: Donnerer ſchrecken, ſondern als MssAhgyos, als milder 
Vater, ſegnend anblicken mag! 


Monotheism, Polytheism. Benn eine geoffens 
barte Religion je flatt fand, fo mußte der einige Gott, 





+) Mit Necht rechnet Boif in feinee Darftellang der ai— 
terthumswiſſenſchaften im Muſenm Ch. I. ©. 57 auch 
die orientalifchen Ueberlieferungen zu dem mythologiſchen Kreis, 
den die Alterthumskunde umfpannen muß 


ee. Are —— 


Sehoͤrfer Himmeis und der Erde, den rohen Menfchen ge; 
offenbart werden. Denn von fich ſelbſt kann fich der 
Menfch nur durch eine faſt unabfehbare Stufenfeiter bie zu 
diefer Endurfache alles Sichtbaren erheben. Erſt Anarägo; 
ras konnte feinen vous zur Welt treten laflen. Alte fich 
ſelbſt uͤberlaſſene Meufigen fangen mut dem Potytheismus 
an. und weten erſt Durch den Mythologismus und Allegoric 
ums zur Erkenntniß eines Weltſchoͤpkers. — Nies hänge 
bier von dar Frage od, gab es nur ein: Urgeſchlecht, gab es 
Stammeltern der. Menfchen oder nicht? Es kann alfe bei 
einer Ilnterfuchung über die Entſtehung der Religionen nur 
das Refultat hiſtoriſcher und philologiſcher Forſchung, abge⸗ 
ſehen von dem, was die heiligen Urkunden unferer Religion 
daruͤber lehren, von und mitgetheüt werden. Indeß haben 
die ſcharffinnigſten Forſcher die Lehre ber geoffenbarten Re⸗ 
Ugion mic der Urgeſchichte der. Welt in vollklommene Har⸗ 
monie zu bringen gewußt, und in. Jeruſalems Betrach⸗ 
tungen über bie vornehmſten Wahrheiten der chriſtüchen 
Religion ii mehr Befriedigendes für . Berftand. und Herz, 
eis in allen nach ſo ſpitzfindigen Forſchungen eines Four⸗ 
mout oder Moubodos, im allen aſtroromiſchen Fantus⸗ 
men eines Dupurns, in allen chrouologifſchen Combinativ⸗ 
nen eives Weinen. Wir betrachten: das Menfchengefchtecht 
bier in der arſten Epoche bes Naturzuſtandes und allmäliger 
Vermenſchlichung/ ohne uns auf. pie. Frage einzulaſſen, war 
dieſer Zuſtand nur Bermilberung und Ausartung, ober war 
dies wirklich die, allererſte Stufe des von Promethens zuerſt 
geformten. und mit dem Sonnenfeuer beſeruen Menſchenge⸗ 
bildes? 


Jahrtauſende verfloſſen, bis Anayagerat den’ Verſtaud zur 
Welt treten.lieh und die Religion innerhalb der Greu⸗ 


Yo 








seu ber Bernunft ſtiſtete. Wir haben es Hier blos mit 

dem su thun, was Kant Afterbienkt unb Fetiſchlamus nennt. 

Ueber Ur s religianen, ſ. Meiners Colleetqucen in ſ. krit. 
‚ Gef. der Religionen. L 114. 





Ein gewiſſes Nefigionsgefäht änffert ſich, einer allgemeis 
nen Beobachtung zu Folge, bie ſchon das Allertchum laut 
genug audfpricht und. die durch ben erweiterten Kreis ber 
neuern ‚und neueſten Erbfunde immer aufs Neue beſtaͤtigt 
wurde; ſelbſt in den roheſten Menſchenſtaͤmmen. Worin ber 
fiebt nun abet dies Gefühl? Man definise es: eine Abs 
nung des Menfchen von feinem Verhaͤltniß zu 
der Summe von Kräften unb Energieen, die nicht 
er ſelbſt und nicht in feiner GSewalt find. Recht 
gergliebert zerfällt alſo dies Gefühl in zwei Theile: 1.) in 
ein GSefühl der uebermacht ber Dinge um ihn her. 
Dee Donner feacht, der Orkan braufer, das Meer tobt; 
die Wirkung ber: Sonne und bed Mondes, der Wechſel der 
Sahresgeiten u. ſ. w., bie unabänderlich und unwiderſtehlich 
ihren Kreislauf vollenden, dieß find Dinge, die er nicht mie 
feiner Keule erreichen, nicht mit feinem Bogen üßerwältigen 
kann und Die ihn um ſo ſtaͤrker erſchuͤttern, je daͤmoniſcher 
feine Empfaͤnglichkeit iſt, das dasacvıov. Iası Sin Homers; 
2.) in ein Sefühl der eigenen Ohnmacht und As 
baͤngigkeit. Er fühle fi ſelbſt fein, ſchwach, abhängig, 
höheren Gewalten unterworfen. Hieraus eutfießht Staunen 
und Furcht. Denn je trögiger der. sche Meuſch . gegen 
alles if, was er uͤbermannen und zu Boden werfen‘ fa, 
defto versagter und furchtfamer iſt er bei jeder Erfcheinung; 
ber gr .felbft unterliegt. So if. ed wahr, was Lucrez fagt: 

„Primus. in arbe deos fecit timor.‘* 
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Man vergeſſe dabei nicht; daß dies Wort auth ſo erklaͤrt 


werden kann, wie es Critias in dem Yon Gerne Empirikus 


IX. adv. Mathem. 54. angefuͤhrten Fragment verſteht: po⸗ 


litiſche Maͤnner ſchreckten durch die Idee von : unfichtbaren 


Richtern, wobei es alſo auf die. Myſterienlehre abgeſehen if. 
Das iſt aber eine ſpaͤtere, ſophiſtiſche Auslegung. 

Dabei find noch zwei Hauptpunkte nicht zu uͤberſehen. 
Der rohe Menſch fann noch nicht in abfirasten und aflges 
meinen Begriffen denken. Er zerſtuͤckelt fih, und pers 
fonifigirs fich alles: Seuer, Wafler, Erde, Sonne, Mond 
und nun wieder ins Einzelnen Berge, Duellen, Stüffe, Bäume. 
Alles it ihm ein lebendiges Thier, das wahre Megalotherion, 
aber um fo furchtbarer, weil ers nicht bändigen und unters 
jochen kann. Dieſe lebermächtigen, bie ihm lebendige Ges 
fchöpfe find, müflen leben, müflen alfo auch eflen; denn ber 
Menſch ißt, if hier fo vich als er iſt. Er fegt ihnen alfo 
Srüchte oder Fleiſch vor und haft, fie werben Durch feine 
Geſchenke verfühnt, aufhören ihm Böfes zu thun, oder auch 
wohl gar Gutes erweiſen. Urſprung der Dpfer. 


Alle e toben Volter And dem a bergieußen und dem Wahne 
von Zaubereien Außerft unterworfen. Je weniger fie die 
innern Kräfte und den Zufammenhang der Dinge erfennen, 
defto vielfacher iſt ihr Fehlſchluß über Urfache und. Wirfung. 
Der rohe Naturmenfch macht die Bemerkung, daß gewiſſe 
Anternehmungen ibm bald glüden, bald misgladen. Er 
macht bei der Jagd, beim Fiſchen mehrmals einen gluͤckli⸗ 
chen ang; und dabei begegnet ihm immer derfelbe Vogel, 
dieſelbe Schlange. Diefe find ihm alſo Zeichen und Urfache 
feines Gluͤcks. Er Hält fie nun für Heilbringer und fucht 
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Hierzu als archdolo ziſche Erkäuterungen a) der 
Stier der Europa, nebſt Kupfertafel IV- &. 328— 
347. b) Der Minstaur, nebſt Kupfertafel V ©. 
348—355. 


3) Spuren der phoͤniziſchen Meufchenopfer an allen Küften 
des Innern Meeres ©. 355—425. 





Erſter Abſchnitt. 





Ineunabeln der Goͤtterlehre. 


Herders Lied: das Weltall, eine Allegorie. 
Adraſtea, St. IV. © 223 f. 


Ein doppeltes fol ſich in diefen Vorleſungen vereinigen. 
Die alte, finnreiche Deutung, wie Uranus, oder der Aether 
in den Schooß der Gaͤa, wie der Himmel zur Erde herabs 
fleigt, wie der Menfch, feine göttliche Abflammung duns 
Fer oder heller ahnend, dag Haupt; in welchem aller thieri⸗ 
fchen Formen und Drganifationen Spitze und Bluͤthe vereint 
ift, **) gen Himmel“ gerichtet, ſich Götter fchuf, und von 
ben unfdrmlichs bedeutungsvollen, von den Thiercompoſttio⸗ 
nen und ſeltſamen Misgeſtalten des Orients ſich endlich zu 
den Idealen Griechenlands erhob, und mie dieſe Ideale 
dann die fiehenden Urformen und Mufter aller fpätern bil⸗ 
denden Kunft wurden, das foll in den diesmaligen Inter 
haltungen an einander gefnüpft werben. Die Götter; 
lehte giebt den Suff, bie Materie, die Kunf 





*) Virgil Georg: II. 325 vergl. Gataker zu Antonin X, 21. 
Wernsdvrf am pervigiliunt in den Poet. Min, Tom, II. 
S. 538 f. Es if ein Apoc yandeı 

xx) Herder’s Ideen zur Gefchichte der Meuſchheit. es. 1. 

Kunftmytholsgie, Bd. 1. 41 








die plaffifche Form dazu. Ehe wie nun zu den gries 
chifchen Götter: und Heroenidealen felbft fchreiten, um mag 
der Zeiten Sturm, der Barbaren Zerſtoͤrungsluſt, der Moͤnche 
und Zefoten Unverfiand, der plünbernden Eitelkeit Frevel 
ung etwa in Mufeen noch übrig ließ und auffpeicherte, ein, 
sefn vor unfern Blicken vorüber gehen zu laſſen, if ed noͤ⸗ 
thig, einen allgemeinen Ueberblick zu geben. Wir verfolgen 
hier das, was wie Soͤtterlehre nennen, in feinen Uran 
fängen und : Bringen uns ‘von der. Wiege: aller. Religionen, 
bem Drient, *) vom Ganges und Kaufafus big auf die 
Akropole zu Athen und am die Tiber, die ar ber Capitoli⸗ 
nifchen Burg und den fieben Hügeln hinſtroͤmt. Dieß fei 
die vorbereitende Einleisung. Daun erſt koͤnnen wir zu ber 
Sefchichte des pelasgiſchen und helleniſchen Bilderdienſtes 
uͤbergehen und im Allgemeinen zeigen, wie aus pelasgiſchen 
Fetiſchen, durch die in Jonien zuerſt aufblůͤhenden Saͤnger⸗ 
ſchulen, welche die Stamm; und Heroenſagen ausbildeten, 
und durch die Gymnaſtik der Griechen die reinere Goͤtterform 
erbluͤhete. Dann erſt wenden wir uns zu der Olympiſchen 
Dynaſtie und begruͤßen den Vater der Goͤtter und Men⸗ 
ſchen, der uns mit ſeinem ambroſiſchen Haupthaar und ſei⸗ 
nen Himmel und Erbe erſchuͤtternden Angenbraunen nicht 
als: Donnexer. fchreden, fondern als MesA/yos, als milder 
Vater, ſegnend anblicken mag! 


Monotheism, Polytbeism. Wenn eine geoffen⸗ 
barte Religion je ſtatt fand, fo mußte der einzige Gott, 


r) Mit giecht rechnet Bolt in feinee Darftellung der AI- 
terthumswiſſenſchaften im Mufeum Ch. I. ©. 57 auch 
die orientalifchen Ueberlieferungen zu dem mptholosifgen Kreis, 
den die Alterthumskunde umfpannen 
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Exhöpfer Himmeis und ber Erbe, den rohen Menſchen ge: 
offenbart werden. Denn von fich ſelbſt kann fich der 
Menfch nur durch eine faſt unabfehbare Stufenleiter big zu 
diefer Endurfache alles Sichtbaren erheben. Erſt Anaxago⸗ 
ras fonnte feinen vous zur Wett treten laſſen. Alte fich 
ſelbſet uͤberlaſſene Mesſchen fangen zit dem Polytheismus 
an. und Festen erſt Durch den Mythelogismus und Allegorio⸗ 
ums zur Erlenniniß eines Weitſchoͤpfers. — Nies Hänge 
bier von dar Frage ab, gab es nur ein Urgeſchlecht, gab es 
Stammeltern der Menfchen "ober nicht? Es kann alfe bei 
einer Ilnterfuchung über die Entſtehung der Religionen nur 
daB Refultat hiſtoriſcher und philologifeher Forſchung, abges 
feben von dem, was Die heiligen Urkunden unferer Neligion 
barüher ehren, yon ‚und mitgerheilt werden. Indeß haben 
die fharffingigften Soufcher die Lehre der geoffenbarten Re⸗ 
Ggion mit Der Urgeſchichte der. Wei in vollkommene Har⸗ 
manie zu bringen gewußt, und in Jeruſalems SDettach⸗ 
taugen über bie vernehmen Wahrheiten der. drifffichen 
Religion if mehr Befriedigendes für . Verſtand und Herz, 
«is in allen noch fo ſpitzfindigen Forſchungen eines Four⸗ 
mont oben Monbododo, in allen aſtronomiſchen Fantus 
men eined Dupris, in allen chronologiſchen Cowmibinativ⸗ 
nen eines Bobney. Wir betrathten: das Menſchengeſchlecht 
hier in der arſten Epoche bes Naturzuſtaudes und allmaͤliger 
Vermenſchlichung ; ohne uns auf. die Frage einzulaſſen, mar 
dieſer Zukand nur Bermilberumg und Ausartung, ober war 
dies wirklich die. allererſte Stufe des von Promethens zuerſt 
gefernnen und: nut: dem Sonnenſruer beſernten Menſchenge⸗ 
bildes? 
Jahrtauſende verfloſſen, bis Anapageias den’ Verſtaud zur 
Welt treten ließ und die Religion innerhalb der Greu⸗ 


A2 








seu der Vernunft fiftete. Wir haben es bier Died mit 

dem su thun, was Kant Afterbieuk und Zesiichiämms nennt. 

Ueber Urs religianen, ſ. Meiners Colleetqueen in ſ. krit. 
‚ Gef. der Religionen. I 114. 





Ein gewiſſes Refigionsgefäht aͤuſſert ſich, einer allgemeis 
wen Beobachtung zu Solge, die ſchon das Atcerthum laut 
genug audfpricht und bie durch Den erweiterten Kreis der 
neuern und neueſten Erbfunde immer aufs Neue beftätige 
wurde, ſelbſt ta den toheflen Menſchenſtaͤnmen Worin ber 
fieht nun abet Dies Geficht? Man definire es: eine Ah⸗ 
nung des Menfchen von feinem Verhaͤltniß zu 
der Summe von Kräften und Energieen, die nicht 
er ſelbſt und nicht in feiner Gewalt find. Recht 
gergliedert zerfällt alſo dies Gefühl in zwei Theile: 1.) in 
ein Gefühl ber uebermacht ber Diuge um ihn her: 
Dee Donner Fracht, dee Orkan braufer, das Meer tobt; 
die Wirkung der. Sonne und bed Mondes, der Wechfel dee 
Jahresjeiten u. ſ. w., die unabänberlich und‘ unwiderſtehlich 
ihren Kreislauf vollenden, dieß find Dinge, die er nicht mie 
feiner Keule erreichen, nicht mit feinem Bogen übermältigen 
kaun und Die ihn um fo ſtaͤrker erſchuͤttera, je daͤmoniſcher 
feine Empfaͤnglichkeit ik, das dasaovıov. Ins: Sin Homers; 
2.) in ein Gefühl. der eigenen Ohnmacht und A 
baͤngigkeit. Er fühls ſich ſelbſt Kein, ſchwach, abhängig, 
höheren Sewalten unterworfen: Hieraus entſteht Staunen 
und Furcht. Denn: je teögiger ber. sche Menſch gegen 
alles ift, was er uͤbermannen unb zu Boden werfen Tai, 
befto verzagter und furchtfamer ift er bei jeber Erfcheinunng; 
ber gr ſelbſt unterliegt. So iſt es wahr, was Lucres fagt: 

„Primus: in arbe deos fecit timor. ' 





Man vergefie dabei nicht; daß. Died Wort auth ſo erklärt 
werden kann, wie es Critias in. dem Yon Sertus Empirikud 
IX. adv. Mathem. 54. angeführten Fragment verficht: po⸗ 
litiſche Männer ſchreckten durch die Idee von unſichtbaren 
Richtern, wobei es alſo auf die Myſterienlehre abgeſehen iſt. 
Das iſt aber eine ſpaͤtere, ſophiſtiſche Auslegung. 
Dabei find noch zwei Hauptpunkte nicht zu übetfeben. 
Der rohe :Merifch. fann noch nicht in abfiracten und’ allge; 
meinen Begriffen denken. Er zerſtuͤckelt fih, und pers 
fonifigirs fih alles: Seuer, Waffen, Erde, Sonne, Mond 
und nun wieder im Einzelnen Berge, Quellen, Stüffe, Bäume. 
Alles iſt ihm ein lebendiges Thier, das wahre Megalotherion, 
aber um fo furchtbarer, weil ers nicht bändigen und unters 
jochen kann. Dieſe uebermaͤchtigen die ihm lebendige Ges 
ſchoͤpfe ſind, muͤſſen leben, muͤſſen alſo auch eſſen; denn der 
Menſch ißt, iſt Hier fo vick als er iſt. Er ſetzt ihnen alſo 
Fruͤchte oder Fleiſch vor und hofft, fie werden durch feine 
Geſchenke verfühnt, aufhören ihm Böfes zu thun, oder auch 
wohl gar Gutes erweiſen. Urſpruns der Opfer. 





Alle rohen Volter And dem u &ergtanßen und dem Wahne 
von Zaubereien äußerft unterworfen. Je weniger fie die 
innern Kräfte und den Zuſammenhang der Dinge erfennen, 
deſto vielfacher i iſt ihr Fehlſchluß über Urſache und Wirkung. 
Der. rohe Naturmenſch macht die Bemerkung, daß gewiſſe 
Unternehmungen ihm bald gluͤcken, bald misgluͤcken. Er 
macht bei der Jagd, beim Fifchen mehrmals einen gluͤckli⸗ 
chen Bang; und dabei begegnet ihm immer derfelbe Vogel, 
diefelbe Schlange. Diefe find ihm affo Zeichen und Urfache 
feines Gluͤcks. Er Hält fie nun für Heilbringer und fucht 
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fie heimiſch hei fich zu machen. Erſter Quell ber mit Wahr⸗ 
fagerfunft verbundenen Abgöttereien. Aber er fürchter auch 
uͤberall fchödliche Einflüne und Verzaubernug. Noch jetzt 
ift unter den Jaͤgern ber größte Aberglaube. Er fucht fich 
alſo ſelbſt ein entgegenwirkendes Zaubermittel gieichkam als 
Amulet, als Talisman anzufchaffen. Dazu dient ihm das 
erſte, beſte, was eben jetzt feine Fantaſie Durch einen beſon⸗ 
dern Umſtand erregt. Je tragbarer, je beſſer. So nimmt 
er ein Stud Hotz, eine Muſchel, ein Thierſell, weiht es auf 
eine befondere Weife ein, und Hält es nun für etwas bes 
lebtes; ein Geiſt fiede ihm darin. Bald hilft er durch 
Schnitzwerk nach; Es wird fein Hausgoͤtze, fein Schutzgott 
(Lares, Penates), wobei freilich auch oft Die Ider von den 
Abgeſtorbenen einfließt. Diefer aus Aberglauben, Wahrfar 
gerei und Zauberei zuſammengeſetzte Gottesdienſt wird ber 
Ueſprung alles Bilderdienſtes im groben Sinne, den mau 
den Fetiſchismus nennt. 


Dad Wort Ferisso if portugiefifh. Die Portugieſen am 
Genesal fanden biefen Aberglauben bei den dortigen Viesern 
allgemein verbreitet. Fetisso heißt im Portugiefifhen eine 
gefeite, versauberte Sache, chose enchantee ou rendant 
oracles vom lateiniſchen fatum, fari, Der Präfident de 
Droffes, ber 1761 ſeine berühmte Schrift: du cults des 
dieux Fetiches, ohne Drudort ausgab, brachte dies Wert jn- 
erſt in Umlauf, melhes doch der Britte Winterbottom 
in feinem Account of ihe native Africans of Sierra Leona, 
T. 1. p. 99 lieber von dem portugiefifhen Werte Faticeira, 
Zauberin ableiten möchte. Kant in feiner Religion inner. 
den Graͤuzen d. m. 8. S. 273-276 gebraucht das Wort 
von jeder Ipyansiz, Gottesverehrung, mit nicht moraliſchen 


Zweden. ©. Mellins Wörterbuch IL. 579. Manitus, 
Okkis. 
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€8 giebt eigenilich nur zwei Neligionen. Der bes 
rühmte uralte Paralleksmus Himmel und Erde, in web 
chem Herder im Geiſt der ebr. Poeſie L 52. den 
Geundfaden dee ganzen Urpoeſte der Ebraͤer mit Recht fin; 
det, ſcheidet auch diefe beiden Hauptſtaͤmme der. über bie 
alten Völker ‚verbreiteten Religionen. Himmel und Erbe; 
diefe Dichotomie der mofaifchen Schöpfungsurfunden, von 
der der Pfatmift fagt: der Himmel if mein Thron, 
die Erde meiner Füße Schemelt if die ficherfie 
Theilung. Die Bettachtung der großen Lichter am Firmas 
ment, ihre periodifche Wiederfehr und die dadurch auf der 
Erbe bewirften Veränderungen wirkten auf den friedlichen 
Sinn der ältefien Hirten und Nomadenvölfer Aſiens am 
maͤchtigſten. Die Elohim und Zebaoth, die Heere des 
Himmels und ‘die Geifler der Wolfen wurden bald angebes 
tet. So entſtand der Sabaͤismus, der Sternendienſt, ber 
Sonnendienft, dee Feuerdienſt. Iran, Mittelafien, Perfien, 
Chaldaͤa, Phoͤnizien, Arabien wurden der Hauptfiß, wo er 
fich zugleich mit Sternkunde und Sterndeutefunde verbins 
den mußte. Die ewig brennenden Naphthaquellen und 
Generfeen in den Landern swifchen Medina und dem cas 
pifchen Meere gaben das Symbol der Sonne, das euer. 
Hieraus entwickelt fi) der Feuerdienſt, als Element der 
Religion des Zerduſcht oder Zoroaſters und der perſiſchen 
Magier. Sie verehren, ſagt Herodot I, 131. die Erde, die 
Gewäfler, dag Feuer und die Winde. Aber fie perfonificies 
ten fie nicht. Sie hielten fie blog für geiflige Potenzen, 
für Engel, Genien. Staunen und Furcht war hier das 
urſpruͤngliche Prineipium des Meligionsgefühle. 

Gegenüber flieht die Erde. Die Jaͤgervoͤlker, die Kries 
ger, die Herrfcher und Unterjocher wählen fich irdifche Zei⸗ 
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chen ihrer Bergötterung. Auf ber Erde wohnt ber Betis 
ſchismus; Pflangendienft, Thierdienſt, Bilderdienſt, grober 
Goͤtzendienſt iſt ſeine Sippſchaft. Aethiopien, fruͤher von 
uralte Sitz dieſer noch immer im innern Afrika hauſenden 
plumpen Superſtition, die von der Prieſterreligion himmel⸗ 
weit verſchieden iſt. Aegyptiſche Tauben fliegen nach Do⸗ 
dona. Herodot II, 54. Pelasger und Etrurier, die aͤlteſten 
Einwohner Griechenlands und Italiens waren ohnſtreitig 
grobe Fetiſchendiener. Bei beiden waren Jonglerie und 
Wahrfagerfunft su Haufe. 


Pur durch bie Unterfcheibung von zwei Hauptfamilien läßt 
- fi der alte Streit ſchlichten, ob mehrere alte Völker auch 
ohne Offenbarung Kenntnig vom hoͤchſten Gott Hatten, fo daß 
die bei ihnen vorkommende Abgoͤtterei und Vielgoͤtterei nur 
Ausartung gewefen. Es iR bekannt, daß Th. Hyde, Cub⸗ 
worth in feinem Intellectual-Syatem, Jab lous ky und frd- 
ser noch Eberhard in feiner Apologie des Sokrates, I, 
214 ff. diefe urfprüngliche Reinheit bei den Aegyptern, Per⸗ 
fern, Germanen u. f. m. für ausgemacht annahmen. Eine 
Hauptſtelle beim Drigines contr. Cels. V. 6. 37. O/ A’paBıos 
snv Odpaviev ual vov Asovvoov uovsc Aysyraı Jedc, &v 
olg v6 IyAu nal 7o äppev bedofasus. ws Iyleızv yap 
"ApxBıoı vv Ovpaviav wponuuvscı nui wc Aßfeve Toy 
Asovuoou zeigt zugleich das Geſchlechtsprinzip, dad in allem 
Naturreligionen herrſcht, als Ersengendes und Gebährendes 
(letzteres bald lunariſch, bald telluriſch) ſich unaufhoͤrlich 
durchbringt, den Lingam⸗ und Phallusdienſt begründet, Gallen 
und Hierodulen erſchafft und endlich in der weichlichen Herma⸗ 
phroditengekaltung als dienender Genius bei den Weihen ber 
großgriechiſchen Baechnsfeier nub als Kunſtgegenſtaud der üp- 
pisßen Verweichlichung erfcheint. 
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Veredlende Ausbildung und entwuͤrdigende Ausartung 
der zwei Hauptfamilien. 


Wenn von Fortbildung des Sabaͤismus und Fetiſchis⸗ 
mus, der himmliſchen und irdiſhhen Anbetung die Rede 
ift: fo muß man immer zwei Extreme dabei denfen, wo die 
hoͤchſte Veredlung auf der oberfien, die ſchmaͤlichſte Vers 
fchlimmerung auf der unterfien Stufe fieht. In ber Mitte 
ſteht ihre urfprüngliche Geſtalt. | 


1. 
Der Sternen» und Feuerdienſt. 


Wenn wir die Anbetung der zwei großen Lichter am Fir⸗ 
mamente, die den Tag und die Nacht regieren und als die 
wahren Herculesfaͤulen im Vorhofe jedes phoͤniziſchen Tem⸗ 
pels repraͤſentirten, nebſt dem Feuer im Buſch und in den 
Pyreen, als die ſinnlichen Emanationen des himmliſchen 
Lichtprinzips und als fein Symbol, für den urſpruͤnglichen 
Mittelpunkt der Himmeldreligionen annehmen: fo giebt es 
auch zwei Extreme, zwei entgegengefegte Pole darin, in ber 
Ausartung und Veredlung, dort der phönisifche Moloch⸗ 
und Aftartes Dienft, mit allen Phafen, die fich in ben orgia⸗ 
ſtiſchen Weihen des Dionyſos⸗Sabazios, der Cybele, ber 
comanifchen Naturgötter bei Hierodulen und Bellonarüs zeis 
gen, Hier in ber reinen goroaftrifchsmagifchen Anbetung des 
Ormuzd⸗Mithras, woran fich alles Enupft, was einft im 
Lande Ur und in Chaldaͤa erlernt wurde. 
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A. 
Der Sternen- und. Feuerbienft in feiner Ausartung. 


Entmannung und Profieution. a) Ent: 
mannung Was Nero einft in toller Geſchlechtsverirrung 
mit feinem Sporus nur theatralifch trieb, was ber ſyriſche 
Monddiener Elagabal ernftlich zur Trage an feine Aerzte 
machte, Cin den Hämorrhoiden mit der Menſtruation ver, 
wechfelt). die. IyAeın vscos der Scythen bei Hippokrates de 
aer. aq. et locis s. 106. 109. Coray und Herodot 1, 
105. *) das ging in der fanatifchen Wuth der Kory 
banten und im Naturdienft der großen Mutter in völlige 
Euvsxlas über, in Selbftentmannung der fich ſelbſt als Attis 
darſtellenden Gallen⸗fakiren. Männer machten fich gu Frauen 
und weiheten fich dem Frauendienſt. ) Die Initiationen 
ber ſyriſchen Böttin und ber phrygiſchen Söttermutter, Com⸗ 
babus und Attis find fanatifche Anwendung befielben Na; 
turmythus. Auch der Beſchneidung, über deren Urſprung 
und frühere Berantaflung fo viel gefabele worden iſt, liegt 
eine Weihe des Gliedes zum Grunde, das der immer mehr 
fi) überbietende fanatifche Aberglaube endlich ganz weg⸗ 
ſchenkte, oder doch durch Vertilgung ber Teſtikeln unbrauch⸗ 
bar machte. Ueberhaupt ift dad ganze, den Drient in ber 
frübeften Vorwelt fchon durchdringende Spadonens und Eas 
firatenwefen nicht phnfifch, fondern religiös zu erflären. 
b) Brofitution. Ausartung des Monddienſtes. Die 


*) Berl Hepune’s Mares inter Scyihas morho effeminari in ben 
Coinmentationibus Gotting. Vol, 1. p. 28 ff. und Reinegg’s 
topographifhe Befchreibung des Kaulafus Th. I. ©. 269. 


*9) Dies find mwahrfcheinlich die Kedcschim im alten Teſtamente. 
Il, Reg. 23, 7. vergl. Selden de diis Syıis p. 237. 


11 


Mondgoͤttin, aſſyriſch Mylitta, pheniifeh Aſtarte, ober in 
der Mehrzahl (nach ben Mendphaſen, deae matres) Aſtarot, 


iR die wahre Urania und Himmelskoͤnigin, fpüter auch durch 


die von der Bruttaube aufgejogene Semiramis repraͤſentirt 
Bon ihr geht die Aphrodite der Griechen, die Venus ber 
Roͤmer aus. Ahr meiberen die Töchter ihre bei ben Ara⸗ 
been und andern Beduinenvoͤlkern fo fireng bewahrte Jungs 
frauſchaft durch gefegliche Proſtitntion in den Vothallen der 
Tempel, an bie in beſtimmten Wallfarthen berbeiftehmenden 
Fremdlinge, zum Vortheil des Priefters umd Tempeldienſtes. 
Daher feldft ber Name Venus. (Benoth, Töchter. ©, 
de Broffeg Histoire de la republique Romaine. T. II. 
p- 21.) ° 

Man muß Hier auf den Geſchlechtsdualisnms zuruͤckgehn. 
Der allgemeine Begriff if: Sol, der Sonnendaͤmon if 
dag erzeugende, Luna das gebährende Prinzipium. a) Der 
Sonnendienft beißt bei den Affyrern Dienſt des Belus 
(Bios, Eehsoc, FAsoc), Baal, bei den Phoͤniziern Melcart, 
Moloch, Herr des Himmels. Als Melcart iſts der phonis 
ziſche Herakles, der unter den phoͤniziſchen Umſchiffungen 
des mittellaͤndiſchen Meeres zuſammengeſchmolzen, pelasgiſch 
wiedergeboren, den Fabelknaͤuel der griechiſchen Herakleen 
bildet. Als Moloch iſt er der Kronos der Griechen, ber 
Saturn der Roͤmer. Er frißt die Kinder, eigentlich 
nur bie Knaben, die ihm. als Erſtlinge geopfert werden. *) 


H Ueber den phoͤninſchen Saturnusdienſt und feine blutduͤrſtige 
Tendenz ſammelte der gelehrte Bryant in feinen Observa- 
tions p. 278— 287 alles. Die Hauptſtelle if bei Diodor 
xx, 14. T. IL p 416 mit Weffeling’s Anmerkungen. 
Daraus bat fon Arch. Kircher in feinem Oedipus Aegyp- 
tius IV, 15. p. 334 ein wunberliches Bild erfonnen, welches 


2 
[) 
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Später trieb man die su weihenden Erfigebornen, balb alle 
Knaben durchs Feuer, mit Teommelns und Pfeifenklang, 
daher Tophet. *) Hieraus die Beuersaufe. Doch gebt 
man zu weit, wenn man noch bie Feuerweihe in den Mi⸗ 
thrasmpfterien Davon ableitet. Diefe gehoͤren zu einem gan 
andern Syſteme. b) Der Monddienfl. Die Mondgoͤt⸗ 
tin hieß bei den Aſſyriern Mylitta, bei den Phoͤniziern 
Aſtarte, bei den SKartbagern bieß fie Urania. Als felche 
kommt fie in ber Bundesformel beim Polybius VII, 9. T. 
IL p. 599 Schw. allen voranftehend vor. **) In ihr begründet 
fi) das ganze Nierobulenwefen. — Uebrigens iſt die indis 
fche Bajadere feit Jahrtaufenden damit verwandt. Ueberhaupt 
kann es feinem Zweifel unterliegen, dag der ganze Lingam⸗ 
und Phallusdienſt in doppelter Geſtalt eigentlich nur Sonne 
und Mond, ben Sabazios und die Urania ſymbolifirt. 


duch dem gelehrten Braun im feinen Select, Sacris IV, 15. 
p. 476 berichtigt wurde. Vergl. Porphyrius v. zw. II, 56. 
p. 201 mit van Goens Anmerkung Es leibet keinen Zwei⸗ 
fel, dag nun auch der taurifhen Mondgoͤttiun Männer, 
Sremdlinge, bie an die Kuͤſte verfchlagen wurden, mo bie 
—— Faetoreien begruͤndet hatten, geopfert, in Feuer⸗ 
ſchluͤnde geftürst wurden (xuouz Eupewov xIovos Eurip. 
Iphig. Taur. u. 626), nachdem man ihnen bie Köpfe abge- 
ſchnitten und anfgepfählt hatte. 


”) &. Plutarch de euperstit. c. 13. T. I. p. 678. „Wyttenb. 
und Selden de dis Syris I, 6. p. 170 ff. 


”r) Vergl. Barleyrac zur Histoire des anciens traités T. L 
p. 332 ud Schulting jur Jurisprud. Antejustin. p. 636 
fe wo die Coelistis Salinensis Carthaginiensium durch viele 
Juſchriften erkläre wird, 
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Der Sternen: und Feuerdienſt in feiner Vereblung. 


Diefer erheht fich durch Zerdufcht und den frühern Mar 
gismus vieleicht um 100 Jahre vor Eyrud. Die Naph⸗ 
thaquellen in Tracien und am Easpifchen Meere, die Feuers 
felder bei Baku werben mit dem Sonnendienfle in Verbin⸗ 
bung gefeßt. Der Feuerheerd oder die Pyreen verlieren fich 
dort in das frühefte Alterthum. Zerdufcht reformirt, ver, 
edett ben Sonnen und Feuerdienſt der Magier in einen 
Lichtcultus durch Abſcheidung der Finſternis, woraus ſich 
der Dualismus des guten und boͤſen Prinzips entwickelt. 
Denn er feste über Sonne und Feuer hinauf ſein gutes 
Lichtprinzipium, Ormuzd, im Kampfe mit dem endlich unter) 
liegenden Ariman. Sieben Erzengel ( Amfchaspande) und 
untergeordnet Izeds. "Bei Ariman die böfen Diener, Dews. 
(S Heeren's Ideen I, 494 jweite Ausgabe.) ‘) 


. Pa on, 2, . 
De Goͤen· und Fetiſchendienſt in feiner Pr 
J Extremen. | 


A. Die äußere Ausartung erblickt man in bein 
durch aftronomifche Theogonie und durch das Todtenreich des 
Dfiris und der Iſis noch nicht veredelten urſpruoͤnglichen 
Tpierdienft der in verfchiedenen. Nomen oder Diſtricten ſich 
anfiehelnden . Einwandrer unter aͤthiopiſchen Prieſterlaſten. 


- 


* Heeren ſchͤpfte aus Trqhſens Religions Zoronstricae vesti gia 
in Commentat. .Gotting. T. Xl. p, 128—151. Die 
Jahres⸗ und Tagesfeier, Mah, Mond, Monat. ©. Her: 
der’s Perſepolis in den Werten zur mhrisforbie 

j and Seſqichte Th. 1. G. 2 .. 
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Krofodille, Katzen, Hunde, Schlangen u. f. w. wurden in 
eignen Tempeln angebetet. Der Fanatismus zerfteifcht ich 
wegen diefer Thiergögen felbft noch unter römifcher Herr 
ſchaft. Juven. XV, 35. vergl. Plutarch T. VII. p. 495. 
Reisk. 


B. Die feine Veredlung findet in der Mythologie 
und Kunfl ber Griechen flatt, Nellenismus nach Fou⸗ 
cher in den Memoires de TAcaudémie des lascriptions 
T. XXXIV - XXXVIIL) Helleniſche Stämme bildeten 
aus den unformlichen Thiers Holz⸗ Steins und Schlangen 
fetifchen zuerſt menfchenähnliche Bilder (Herodot I, 131.) 
und erhielten aus ihren Stammfagen ein vermenfchlichtes She 
tergeſchlecht. Zwei alte Saͤngerſchulen, die ioniſche (CHome⸗ 
riden) und delphiſch⸗askraͤiſche (Heſiodus) bilden die Stamm⸗ 
tafeln des Goͤtterſyſtems und die Goͤttergeſtalten zuerſt aus. 
(Herodot U, 533.) Ale Ideale des Phidias und ſeiner gro⸗ 
ßen Nachfolger entwickeln ſich aus einzelnen Verſen und 
Beiwoͤrtern der Homeriſchen Geſaͤnge. Die Tochter der 
Dichtkunſt, Die Plaſtik, von ber ſpaͤtern Gymngſtik unter⸗ 
ſtuͤtzt, ſchuf nun jene Götter: und Seroenformen ıc. Die 
oberfie Spige und Bluͤthe des Fetiſchismus, (S. Herder's 
Ideen I, 156.) bie auch wohl ein im Ideal Schweigens 
der Dichter neuer Zeit in ſeinen Elättern Sriechenlande eins 
mal zurück wünfchew fonnte, 


Der (Garffinnige Herobot unterſcheibet mehrmals bie afie- 

tiſche Natur: umd griechiſche Abgstterreligien (I, 131. IL, 4.) 

. Die Speenlationen der Philoſopyhen, der Verſtaud bes Anara- 
.. gorad, die fi enthuͤllenden Myſterien, ber Myſttziemus ber 
VPpthagoraer und Plateniker, die Atomenlehre des Demokrit 
und Cpikur, der Allegeriemus der Stoiker bildet nach und 
nach eine Religion bee Muͤndigen. Euhemerus zeeſtoͤrt mic 
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hiſtoriſchen Waffen, S. Sext. Empir. IX, 17. Cicerö I. de 
Nat, D. 42. Meiners de falsarum religionum origine et 
‚causis iN den. Commentat. Gott, T. VH. p. 70—73 ſtellt 

drei Elaffen. auf: 4) Fetiſche, darunter ik auch das Feuer, 
Ztüfe, Himmel, Himmelsfeine u. f. w. b) vergöfterte Men- 
ſchen und die Geburten des Anthropomorphismus, c) die 
Sterne. Dieß ift auch der Eintheilungssrund in feier kriti⸗ 
ſchen Gefchichte der alten Religionen geworben, einen fehr nuͤtz⸗ 
lichen Buche, wer es nis bloßes Repertsrium gu brauchen weiß, 


- I. 
Befreundungen und Vermiſchungen der zwei Familien. 


Befreundungen. Aus Urreligionen entſpringen ah⸗ 
geleitete. Die urſpruͤnglichen beruͤhren, vermiſchen, verfaͤl⸗ 
ſchen ſich unter einander. Der Sternen⸗ und Feuerdienſt, 
verſinnbildet und in Tempel geſchloſſen, wird der plumpfle 
Bilderdienſt. Umgelehrt wurde unter den Nachfolgern 
Uleranders der Hellenismus oft. Sternendienft, Iſis und 
Serapis treten an die Stelle der Diympier und werden 
MWeltgätter, und unter den Kaifern, wo der Drontes in bie 
Tiber floß, wird bee Bifberbienft durch signa Panther und 
aſtrologiſche Beziehungen (Apotelesmata). Sternendienſt. 
©. Pafferi Gemmae astriferae und bie fogenannten 
Abraren, Sonnens Gemmen, nicht chriſtlich⸗ gnoſtiſch. ©. 
DBeaufobre "Histoire des Manicheens. T. Il. pP: 51 fl. 
Galgpabe Vermiſchungen ſcheinen die merlwuͤrdigſten: 


1) Die einzig wahre Jehovah⸗ Keligion- erfchien den Dris 
entalen ſtets als urfpränglicher Sternendienſt. Go heißt es 
im Düre des Anfari „die Gefirndiener halten auf Einfluß 
der Geftirne und Himmel und fehreiben ſich von Abraham 
ber.“ v. Hammer Encycelopädie der Wiſſenſchaf⸗ 
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ten im Drient. (Leipsig, Breitkopf 1804) Th. II. S. 408. 
Noch weit fpater nannte man bei den Römem bie Juden oft 
coclicolas. &. Spence zu Origin. contr. Cels. p. 344 
and van Goeus zu Porphyr. de Abst. p. 336. AS folche 
angefehen vermifchte fie fich fchon unter den Pharaonen in 
Aegypten mit dem dortigen Fetiſchismus. Moſes, durch 
die Stimme aus dem brennenden Bufche eingeweiht, führt 
die Iſraeliten durch und in Gegenden, wo der (freilich ſehr 
ausgeartete) Dienft ber Himmelsſchaaren gilt und weiht fie 
als Wolf Gottes dem Bott der Väter und der himmliſchen 
Sgeerfchaaren. Auf bem Zug durch Arabien von dem Feuer⸗ 
panier geführt, (Herders Geift der ebr. Poeſie IL. 97 ff. 
Nepertor. ber morgenländ. Literat: X, 133 ff.) 
die Schechina in der Stiftshuͤtte nicht achtend, fallen fie oft 
in den Fetiſchismus zurück. So fpäter in Eanaan oft in 
dem ansgearteten Sonnens und Monddienſt. ©. Fr. L. v. 
Stolberg Religionsgefhicdhte TH. IL Beil 3. 
Vergeblich rufen eifernde Propheten le um Nationaltempet 
zurück. Nur Exil kann reinigen. In der Babylonifchen 
Gefangenſchaft befreunden fle ſich mit ber Lehre Zoroaſters. *) 
Nun erſt macht Esra, der zweite Moſes, Anfalten sur uns 
vergaͤngüchen Bewahrung, Nehemia zur Verbreitung (in 





9. Dies zeigt vortrefflich Tych ſen: vestigia placitorum Zoro- 
estricorum apud Judaeos in Comment. II, Religg. Zoroastri- 

* caram vestigia in Commentatt. Gott, T. XII, p. Aid, 
Cyrus entläßt fie, weil er ihren Jehovah für feinen Ormuid 
haͤlt. Josephi Ant. Jad. XI, 1. 4. vergl. Meiners Com- 
mentat, ‚Societ. Gott. Class, Phil. T. I, in notis p. 87 sq. 
wo er gesen Michaelis im Moſaiſchen Recht Tb. J. s. 52. 
ber befoubers auch aus Ehren. II, 36, 26. beweiſt, Cyrus 
Babe im Jehovah den wahren Gott erkannt, das Gegentheil 
am. zeigen ſucht. 
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den von ihm- geflifteten Synagogen) der Thora. Eich⸗ 
horn's Einteit. I, 122 ffe Bon jet an merben bie Juden 
die ſtrengſten Monotheiſten. Nach Eberhard's Urchri; 
ſtenthum J, 63 — 76 verhaͤlt ſich die geſammte geiſtige 
Cultur der Griechen und Morgenlaͤnder wie die Cultur des 
Sinnes und Gefühle. Beide iu vereinigen war der Zweck 
Jeſu I, 23. 

1) Weſentlicher von Hume (Natural History of Religion in 


the Essays T. IV. p. 59) richtig bemerkter Unterfchied von 
traditional and scriptural Religions. Nur die auf 
gefchriebene Dffenbarung und Heilige Schriften begründeten 
Religionen dauern unvermifcht. Die ganze jüdifche Religions⸗ 
geſchichte Tiegt in diefem Satz. Erfi wie Mofes ſchrieb 
(vielleicht in phonetifcher Hieroglyphenſchrift, gewiß noch nicht 
mit Ebraͤiſch⸗phoͤniziſchem Alphabet) warb ein Bolt Gottes. 
So oft das Gefchriebene unfichtbar wurde, ward es ein Ab: 
goͤttervolk. 

2) Der reine Gefirndienf, der urſpruͤnglich in Arablen zn Haufe 
war, artete in Buder⸗ und Baͤtyliendienſt aus. ©. Hart- 
mann's Gemaͤhlde von Arabien in Auftlarungen 
über Aſien. Th. IL p. ‚274 fi. I 


2) Der Fetiſchismus ber aͤlteſten Griechen; die man 
Autochthonen nennt, enthält von den fruͤheſten Zeiten an- 
durch Fintwanderungen Zufüge aus dem Sabaͤismus bee 
Drients. Die Titanenfabel gehört zum Sternendienfl. Der 
Eaucafifche Titan Prometheus,’ Helios und Selene find 
Titanen. *) Auf fie zielt Plato in der oft mißderſtandenen 
Stelle im Cratylus T. III. p. 49 Heind. Die von den 
Phoniziern coloniſirten Inſein Rhodos und Cypern gehörten 
diefen beiden Titanen. Auf beiden Inſeln werden dem Kronos 
und der Venus Menfchen. geopfert, Porphyr. Abst. II. 54. 
p- 197 sg. An Apollo. und Diana iſt bier gar nicht zu 

SKusaftmytbologie. Bd. 1. B 
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deuten. Diefe gehören ganz dem. hellenifchen Mychologis⸗ 
mus. Ag dieſer ın allen griechifchen Staaten in Tempel 
und Feſten als Bolfsreligion herrlich thronte, fand bie 
afietifche Naturreligion noch immer ihren Weg hieher durch 
Myfterien und geheimere Weihungen. *) Die älteften find 
die der Samothraciſchen Eabiren, von phönizifchen Seefah⸗ 
rern gefliftet, deren Patäfen hier nach Varro die großen 
Goͤtter (Divipotes) Saturuus und Dps, d. 5. Sonne 
und Mond (oder Erde) genannt wurden. Aus ihnen gin⸗ 
gen wunderbar genug fpäter die einzigen Sterngoͤtter der 
Sriechen, Caſtor und Pollux, hervor. . Auf einem andern 
Wege (ob aͤgyptiſchem, mag ſehr besweifelt werben) kamen 
die orphifchen Weihen nach Eleufis und fchmolgen dort mit 
der alten fnmbolifchen Feier der Entwilderung durch den 
Aderban (Initia) gufammen. Darum tritt hier an die Stelle 
des Mondes die Exrdesbefruchtende Eeres. *) Jacchos if 
die junge Fruͤhlingsſonne. Beider Product iſt Kore, Pros 
feepina (die aus ber Unterwelt hervorſprießende Saat.) 
Hierdurch tritt Die Lehre vom der Unterwelt, vom Zuſtand 
nach dem Tode, in die Myſterien.) Zu bemerken if, daß 
alle geheimen, vom reinen Sternendienft ausgehenden Weis 
ben heilige Bücher hatten, deren ſpaͤteſte Nachllänge 
wie in Orpheus Hymnen und den zuerſt in Eſchenbachs 
Epigenes gefammelten Bruchftüden haben. Platos Zeugniß 
de Rep. Libr. II. T. I. p. 104. Maſſ. laßt keinen Zweifel, 
Vergl. Manetho Apotelesm. II, 197. 
1) Dom Bel oder Hel ber Drientalen Tommt Delle. Bela 
Heſoch. T. I. c 716, 25. Bon Hel IR Helene ober mic 





S. zu Lirgils Georg, I, 7 — vos 0 clarissima coei La- 
wina, Liber er alma Ceres — mit Servius Scholien. 
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färterem Hauch Selene die weiblihe Endung, alſo Wann 
und Frau. S. Bellsutier Histoire des Celtes, II, 245 
—23. Auch der Belenus der nerifchen und illyriſchen Staͤm⸗ 
we gehört hierher, fo menis dies Fellppo a Torre (Monument. 
Vet, Ant, p. 25589 ed, Rom.) Wort haben wil. Mit 
der Bela ber Spartaner vergleiche man die A’@podsry H’oa | 
der Spartaner beim Paufanias. Ä | 
2) Bei den verwicelten Tragen über die alten Moflerien muͤſſen 
vor allen Dingen die orgiaſtiſchen Weihen, die alle 
ans Kleinaſien und Syrien kamen und deren Abzeichen die 
lärmende Epmbel- Trommel: und Pfeifenmufit if, (sacra cum 
farore peracta) dergleichen alle abonifchen, phrngifchen und 
ſabaziſch⸗baechiſchen Phallus⸗geheimniſſe find, und die caucn- 
fifh » or phiſchen unterſchieden werden. Jene arten in 
grobe Sinnlichkeit und Jouglerie aus, und muͤſſen endlich 
durch Senatuseonfulte gegen Bacchanale verpönt werden. 
Dieſe (ugfprünglich gar nicht aegyptiſchen) reineren Urſprungs, 
auf Sternen» und Ddmonendienk Hinweifend, leben im bef- 
tigſten Streit mit jenen (Drpheus von den Mänaden zerrif- 
fen) und werben in den fpdtern Samothraziſchen und Eleufi- 
nifchen Weihen achtungswuͤrdig durch Entfündigungen und Un⸗ 
ſterblichkeite⸗glauben. Erſt in den legten Seiten ber roͤmiſchen 
Republik und unter den Imperatoren, verfehfingen die Iſis⸗ 
und Mitbrasmweihen alle andere. Myſterien. Linterfchieb zwi⸗ 
ſchen Opyız und reAsras, Ein Aoyos Quaunds Eynsua- - ! 
Auupsvos ausw wie Plutarch in einem bei Eufebins (IPrae- Ä 
par. Evang, 1, 1.) erhaltenen Fragment fagt, Iag bei allen 
dieſen opyızoos zum Grunde. Sie wurden mimifch vorge: 
"tanzt... Spätere Vernunft gab dieſer Symbolik eine immer 
höhere Deutung. ©. Heyne de sacris cum furore peractis 
in den Comment, Gott. T, VI. p. 19, wo Eur; der ein- 
fache Sinn der Stern; und afronomifhen Lehren angegeben 
wird. = 
3) Hauptfelle it die beim -Strabo X, p. 713— 26 mit Hey 
neus Abhandlung in den Commentatt, Gotting, T. VIN. 
B 2 
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p. 5 ff. — Hey nens fine Bemerkung 1,1. p. 21. 6. man 
müffe die Zeit unterfcheiden. Geheime Religionen wären oft 
darum nur geheim, weil fie aus ber Frembe Bamen, aber nicht 
immer mit Weihen (TeAsrzıc) verbunden gewefen. 


3) Die römifche Religion trug vom Anfang den Stem⸗ 
pel eines zufammengefloflenen Kriegervoltd. Auf Zetifchies 
mus deuten das Symbol des Kriegers, der Speer CQui- 
ris, Queir, War, der Krieg) und manche andere ein⸗ 
heimifche Spuren; ebendahin die etrurifhen Wahrfager 
fünfte, (disciplina Etrusca), die pelasgifchen Urfprungs 
find, eben dahin das vom Himmel gefallene Palladium, und 
die Ancilien. Uber die Grundlage ift aus dem reinen 
Sternendienft entlehnt. Einmal der Larismus, die Fami⸗ 
liengötter, Penates, die einft Aeneas aus Troja rettete, wos 
hin fie Dardanus aus Samothrazien brachte. Varro beim 
Macrob. III, 4, alfo die wirklichen Eabiren,’ Sonne und 
Mond. *) Zum zweiten der Senerdienft, buch die Sort 
pflansung des heiligen Feuers im Tempel der Bea. Auch 
kann man das durch Plutarch beftätigte Zeugniß des gelehr⸗ 
ten Barro in den Zragmenten p. 229 ed. Bip. daß Rom 

170 Jahre ohne Goͤtterbilder geweſen, durch Feine Schein 
gründe entfräften. Numa las und fchrieb fchon heilige 
" Bücher und gehörte alfo zu den Sternens und Feuerdie⸗ 
nern. Er fliftete das Symbol des Janus in Rom. *) 
Selbſt feine räthfelhafte Todesart durch den Jupiter Eli: 
cius **) deutet, wo nicht auf einen Bligableiter, doch auf 





*) Womit fie auch ber belefene Dionyſius Antt. Rom, I, 69 
vergleicht. Vergl. Heyne in Commentait. Nov, Gotting. 
T, ID. p. 50 und Excurs, IX, ad Aeneid, U, p. 412 
nenefte Ausg. 


”) &. 9. Burm an Jup. Fulgerat, c. 8. p. 287 ff. 
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einen andaͤchtigen Meteorologen. Doch der etruriſche Helles 
nismus fiegte. Tarquinius Priscus weihete dem National⸗ 
ſchutzgott, dem Vater Jovis das alte Capitol, indem er 
durch den Etrurier Turianus die erſte Bildſaͤule aus Terra 
Cotta brennen ließ. Varro beim Plinius Hist. Nat. XXXV. 
5, 45: Merkwuͤrdig ift die Stelle des Macrobius Sat. III, 
4. daß Tarauinius Priscus, ein Grieche, in den famothracis 
ſchen Geheimniſſen eingeweiht, ‘die drei Planeten, Jupiter, 
Juno und Minerva uno templo ac sub eodem tecto im 
Capitol aufgeftelt habe. Vergl. Voß Orig. Idol. II, 57. 
Pp. 620. Von nun am gracciſirte die roͤmiſche hoͤchſt tole⸗ 
rante (S. Burigny Hist. de PAcad. d. Inscript. XXXIV. 
p. 117.) Staatsreligion (die heologia civilis des Varro) 
und verleibte ſich delphiſche Weisheit: durch ſibylliniſche Ora⸗ 
kel ein, worin alter Gottesdieuſt zu finden war. Mit ber 
Unterjochung Afiens fiteßen aufs Reue die Ideen und Weis 
hungen des aſiatiſchen Naturdienſtes und der reinere Yus 
daismus ein. Unter. Adrian und den Antoninen wird Nom 
der Sammelplag aller Religionen. . Eliogabalus vermaͤhlt 
ſich als Sonnenprieſter mit einer: Prieſterin des uralten 
Feuerdienſtes, einer Veſtalin. S. Herodian. V. 6. T. III. 
p. 175 Irm. Nun erſchien der Kaiſer als Sol, die Kai⸗ 
ſerin als Luna auf Muͤnzen. ©. Eckhel Doctr. N. V. 
T. VIL p. 182. Daſſelbe wollte Alexander Severus durch 
feine Dedication von Abraham, Drpheus, Apollonius und 
Chriſtus in feinem Larario (f. Mosheim res Christia- 
norum: ante. Const. M.'p. 465) wwsdrinfen. Es find ihm 
die vier Helden ber daͤmoniſchen Sternenlehre. S. Gib⸗ 
bons Derline.oftka’R, Empire T. U: p: 450. 
17 Das. uralte Spmbel won Senne und Mond if das zuſammen⸗ 
gewachſene Doppelgeficht, das ‚wir beu Sanusfopf nenuen, Er 








finder ſich in feiner wahren Gehalt, ein baͤrtiger Kopf (ein: 
sein als Hebon auch auf dem Gtierkörper) die Senne, eis 
unbärtiger die Luna, auf alten griechifchen Mädzen (von Te 
nedos Pellerin Medailles de Villes, T. III. pl, 13. 48 
und Athen) und auf etrurifhen (Arigoni Numi He- 
trusci tab, XII) Mit dem verbeflerten Calender führte 
dies Symbol, womit das Jahr begann, Numa is Rom ein; 
er war Diauus, kuͤrzer Janus, der Sonuengett, und Di- 
ana, (der Name if geblieben), bie Mondeoͤttin, auch Jana. 
S. Schneider zu Varro de R. R. I, 37. p. 337. Um 
War Jana novella C&yy url via) des Varro in einem an⸗ 
dern Sragment befielben. S. Voß de Idololatr. DI, 25. p. 
426. So erklärt fen Nigidius Figulus bie zwei Köpfe beim 
Maerobius, Bat. 1, 9. p. 246. Breilich verlor fich biefe 

- Deutung felbk bei den Römern, bie ſchon Ovid Kaum mehr 
errieth. Nun wurden beide Köpfe baͤrtig und das auf Schwib⸗ 
bögen und Durchgängen fichtbare Mächfel ſogar . vierköpfg. 
Doch Hat Edel Doctrin. Num, Ver. T. V. p. 214— 
47 Unrecht, nur biefe Doppelbärte für Acht roͤmiſche Muͤnz⸗ 
zeichen zu Kalten. Ein alter myſtiſcher Sinn bezeichnete zu⸗ 
gleich das Mannweib dadurch, womit die alte Leberlieferung 
von Lunus und Luna, als Mannweib und Hermaphrodit zu 
vergleichen iſ. ©, Selden p. 240 und Heinrich de 
Hermaphroditis p, 19 ff. 


IN. 


Antagonismus und Kampf zwifchen ben zwei 
| Samilien, 
Was Hume in feiner Natural History ef Rel, s. g. 


p. 39 ff. als Ebbe und Fluth der eingöttifchen und vielgoͤt⸗ 
tifchen Religionen vorſtellt, kann auch als gegenfeitige As 
feindung und Bekaͤmpfung angefeben werben. Die ganze 
Voͤllergeſchichte zeigt biefen. Kampf. Cr it aber bisher viel 
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zu wenig beachtet worden. Der Sabaͤismus uͤnd "Sternen 
dienſt iſt nicht nur, beſonders wenn er ſich Auf heilige 
Schriften gründet, feiner Natur nach, ſelbſtſtaͤndiger, fon: 
dern auch eben barum undultfamer. Doch hat es auch 
ber von Sternen; und Geifterdienft angefeindete Fetifchi 
mus nicht am Reaction fehlen laſſen. Es erleidet Feinen 
Zweifel, daß man dergleichen Kämpfe ſchon in den früher 
fien Stammſagen der pelasgiſch⸗ helleniſchen Vowelt bei 
genauer Unterſuchung in großer Zahl entdecken kann. 
Nimmt man an, daß bie ganze Titanenfabel auf eine Eins 
wanderung früher aſiatiſcher Religionsſatzungen durch das 
Geſchlecht der Japetiden, voni Caucaſus ſtammend und in 
Cheſſalien endend, begruͤnbet feyn koͤnne, fo. wird die vom 
Heſiodus ſo wunderbar gefabelte Titanomachie ſich leicht auf 
einen ſolchen Antagonismus zuruͤckführen laſſen. Daß der 
Kampf ber fwölf Olympier, oder der kretenſiſchen, erzbewaff⸗ 
neten Goͤtterdynaſtie unter Anfuͤhrung des Minos’ Zeus ur⸗ 
ſpruͤnglich ſich nur auf die Beſiegung und gewaltfan aufge⸗ | 
drungene Entwilderung der Urbewohner und" Autochthonen 
(Giganten) des Feftlands von Griechenländ, auf die Abſtel⸗ 
fung von -Menfchenopfeen durch Einführung des von Pros 
metheus geſtifteten Stieropferdienſtes u. ſ. w. bezieht und 
Die Quosoloydusva ber Zabel, die alles aus Vulcanen und 
Erdbränden; auß Campis Phlegraeis u. ſ. w. erklaͤren, erft 
ſpaͤter hinzugekommen feien, wird ein anderedmal inden Vor⸗ 
leſungen über die Zeusfabel zezeigt werden." So ift ein 
Kampf wiſchen der Myſterien und entſuͤhnende Weihungen 
lehrenden aͤltern und neueren thraſtſchen Orpheusſchule und 
den mit Wuth gefeierten, zunaͤchſt aus Phtygien zu den 
Kuͤſtenlaͤndern Thraziens heruͤberkommenden ſabaziſchen und 
Bacchiſchen Nachtfeiern und Discurſationen das einzige Wort 
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zur Entsärhfelung fo vieler fi bier feltfom verzweigenden 
Mythen... Prpheus, Lycurg, Pentheus gehen unter im Ges 
genfampf. Dieſer Antagonismus ber orgiaifchen und my⸗ 
Rifchen Weihen offenbart. ſich uns insbeſondere auch im Ge⸗ 
genſatze des entwildernden fänftigenden, den aͤlteſten Hym⸗ 
nus begleitenden Saitenſpiels mit dem orgiaſtiſchen Jopv- 
. Bog, der Handtrommel, (man denke an Iſaqk Voß geiſtrei⸗ 
ches Bich de virihus rhythmi) Handpaute, phrygiſchen 
Pfeifen⸗ und Hoͤrnergetümmel (die fidicinae waren noch 
weit fpäter 5 B. in Renophons Sympofium, häher geachtet 
als die uͤberall su miethenden und zu verbrauchenden tibi- 
cinae). & iſt der Mythus bes von den Titanen zerriſſe⸗ 
nen Bacchus Zagreus (vergl. das verftummelte Kelief i in 
den Bassi Relievi von Zoega) und des von den Bacchans 
tinnen zerriffenen Hieropbanten, ben man mit bem Geſammt⸗ 
namen Orpheus bezeichnet, fo wie fo manche uralte Gage, 
die noch in neuerer Zeit in einem erfchlagenen. Meißer Hi: 
van anklingt, ſiets auf dergleichen Anfeindungen und Be⸗ 
kaͤmpfungen entgegengefegter Prieſterſchulen und Gotterſy⸗ 
ſteme su beziehen. «Die (wunderbar genug hyperboreiſch ges 
nannte) Einwanderung ber InfifchsFretifchen Prieſterkolonie 


unter dem Hymnenſaͤnger Dien (den wir nach Visconti’s rich | 
tiger Erflärung auf der Apotheoſe Homers im Palaf Eos 


lonna als Statue beim delphiſchen Drafel wiederfinden) zus 
erft auf der vulcaniſch hervorgetretenen Delos und won ba 
über Attika und Boͤotien an den Parnaß, iſt gleichfalls mit 
einer blutigen Bekaͤmpfung der Jongleurs r welche ‚das ur⸗ 
alte Drachenorafel in Pycho (dem Frageort, von zudsc9«,) 
pflegten, verbunden. Der Drache Python wird von dem 
lykiſchen Bogenſchützen erlegt! Eine aflatifche Sabe 


(der urſpruͤngliche Name der Sibylle) kommt im Gefolge 
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dieſer Prieſterkolonie mis nach Delphi an den Varnaß und 
wird bald Manto, bald Phemonoe genannt, Die erſte eff 
tifche Spruchbeterinn auf dem Dreifuß, ber über den Erd⸗ 
Dunft ausqualmenden Schlund geſetzt, das Drafelsadytum 
bildet Daß bei bet Decupation des Drachenoratels viel 
Blut floß, zeigt die ueberli eferung von dem eine Ennea⸗ 
teride hindurch zur Suͤhnung von Blutſchuld verurtheilten 
Apollo, der darauf "aug dem Entfühnten, der: alleseinigende 
Entfühner. (Phoͤbus) und Hurch den Dayız erfundenen: Hera; 
meter. der Vorſtand der Muſen und: bes ülteften Heldenlie⸗ 
des, durch die Gtiftung der pychiſchen Spiele dee hoͤchſte 

Muſaget wird. Alle humaniſirte eiturgie geht von Blut⸗ 
ſuͤhne des Mordes und Abbuͤßung des ‚os aus. 


Folgende Kaͤmpfe machen ſich in der fpätern, hiſtoriſch 
begründeten Zeit, beſonders bemerkbar, - 

- I. Der perfifche Feuerdienſt und Magismus Cin oberſter 
Juſtanz die Hofreligion Zoroaſters) bekaͤmpfte in den Kriegs⸗ 
zuͤgen der perſiſchen Monarchen mit Feuer und Schwerdt 
den gegenuͤber ſtehenden Fetiſchen⸗ und Sötterbilbersbienft 
Daruni wüthet Cambyſes gegen den aͤghptiſchen Goͤtterdienſt 
(Bild des Vulcan. Herodot II, 372, und Thierdienſt, und 
fpottet des fleiſchernen Gotteg, als er. den Apis erſticht. 
Herodots oft (zuletzt noch von Kennel Geographical 
System..of Herodet. P. 7.). belobtes Urtheil über den 
Tahatifer. Cambyſes (IH, 38.) zeigt doch Kur den toleranten 
Polyiheiſten. Darum entführte Eerxes nicht nur das Idol 
im Belnstempel zu Babylon, *) ſondern et hatte auch früs 

*%) Herodot I, 183. Arrian Exped. Al. VII, 17 vergl. die fei- 


nen Bemerkungen des de Broffes in den Memoires de 
raeag. d. Inscripr, T. KRVIL, p. a 
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ber noch im Heerzug gesen Griecheüland alle griechifchen 
Lempel zerſtoͤrt ) und bie Götterbilber vernichtet und ent; 
LS | | 

1) Bapßapınov-Irs Zspfs araarla ale To Jaloy. Artian, 
de Exp. Al, VII, 14. 9. Die Magier, die im Gefolge des 
Rerxes waren, entflammten feinen Fanatismus und beuusten 
ohuftreitig dazu das Verbrennen des Eybele-tempels su Sar- 
des durch bie Jonler. Herodot V. 102. Wem Meiners 
krit. Gef. der Relig. J. 84. vergl. Valken. zu Here 
det p. 429. 68 leuguete, daß das Berbreunen ber geischifchen 
Tempel auf Meligienshaß beute, fo bebachte er nicht, daß Die 
Opfer, die Kerses unb bie Magier su Ilium und am Hei, 
lespont brachten, (Herodot. VII, 43. 191) nur daͤmoniſch 
waren. So wurde aus DBrauren im Wttila das uralte Bild 
der caurifchen Diaua von Kerses nach Sufa geführt und vom 
Selencus, dan Stifter der Selencibendynakie, den Laodicen⸗ 
fern in Syrien geſcheukt. ©. Paufan. I, 23. p. 55. c. 33. 
p. 80. Heyne de den Comanensi p. 114 Berres ver: 
ſchonte blos ben Tempel ber grofen Naturgoͤttin (der ſoge⸗ 
nannten enbefifchen Diana, bie noch im tuͤrkiſchen Mond fort: 
Dauert.) sn Epheſus, den der Hemithea su Caſtabala in Ca⸗ 
rien, Died. V, 63. p. 380 mit Weffelings Anmerkung 
n, 70. und bie Geburtsinſel der Sterngätter Apollo und Di- 
ana, Delos; alle Übrigen Tempel verbiannte er. ©. Aeſchyl. 
Berl. 807. Hersbst. VII, 109 nud bie von Briſſon de 
regn, Pers. Lib. 11, p. 167 —172. Comm, fleißig geſammel⸗ 
ten Stelen. Nach ber. Schlacht bei Platda mußten die 
Griechen dem Zeus "Eisufepsos einen Witar erbauen, Hu- 
aus de u wporapov F TO ara Tjv Xolpav Up 'axo- 
aßeoayres, ws are rav Bapßapwv uspiaonsvov, Eyav- 
ads nadapcy du AslQav ao rs nowvas dslas. Plut. 
Th. IL p. 527 ed. Reisk, 


2) Daher die gegenfeitige Verachtung und Erbitterung gegen 
Sonne und Mond, als bie Götter der Barbaren, wie fie 
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Pinto nennt im Eratyk T. III, p. 49. Heind. Mau denke 
nur an den Spott beim Ariſtophanes Pac. 409. wit ben 
Schol. Vergl. Florus LI, 8, 3. Daher ber von Iſoerates 
gerühmte Entſchluß der Sonier, diefe Tempel als rachefer: 
dernde Trümmer Tiegen zu laſſen, und die Gage von bem 
raͤchenden Eidſchwur der Panhellenen auf dem Iſtthmus. ©. 
Barbeyrac Histoire des Traitis, I, 115. pe 92 und 
Weffeling gu Dieb. T. J. p-. 427, 13. Hierher gehört 
bie Werbräugung. des Helios und ber Selen⸗ bach aveu⸗ 
und Diem. . 


IE Eben fo gewaltſam war fpäter die Reaction bes ori 
chiſchen Goͤtterdienſtes gegen die afiatifche Naturreligion. *) 
Merander führte es oft als Urfache des perfifchen Krieges 
an, daß er die griechifihen Götter und Tempel räche, ſelbſt 
bei der Verbrennung: von Perſepolis, Diodor XVI, 72, 
wiewohl Durch Darius Deus die urſpruͤnglich magiſch⸗reine 
Religion ſchon ſehr verfaͤlſcht und durch den Goͤtzendienſt 
der Anaitis dem Hellenismus und Fetiſchismus nahe ge⸗ 
bracht war. »ꝛe) Go befahl er nach dem Treffen Bei Arbela 
den Belustempel zu Babylon wieder aufjubauen, und legte 
bei feiner Ruͤckkehr and Dberaen. feis Hand and. Wert. | 
Arrian IH, ı6. VI, 16. Er mußte das für feine Plaue fo 
bequeme Bergötterungefoftem des Helleniemus, dem er darch 
feinen Zug zum Ammonium und den: Gott mit dem Wid⸗ 
Derfopf CRennel’$ Geograpky of Herod. p. 594.) hut⸗ 
Digte, möglich fordern, Piut. T. vıh p. 299. 300. F Reisk, 





*) Ueber die F noch Marimu⸗ Torins ſich ſo wer aus: 
brüde. Diſſert. VII, 4. T. 1. p. 135. 


6, die mertwärbige Stelle aus denr Beroſas In Clemens 
—— p. 43. B. C. und Henne de sacord, Com. p- 
125. T. XVI. Bergl. Dieder. IX, 29. 0. 





ur a 


28. 


In diefem Syſteme handelten auch. zum Theil die ſich ſelbſt 

vergoͤtternden Nachfolger Alexanders. So Antiochus Epi⸗ 
phanes, ein Vorbild des Antichriſts nach Hieronymus in 
Dan. T. V. p. 712 Vall, gegen die Juden 1. Maccab. I, 
43. Tacit. Hist. V, 9, mit Brotiers Annerk. Ushers 
Annalen p. 309. Denn auch nad) allem,, was die Kritik 
gegen die. Uebertreibung jüdifcher Zeloten erinnern kann, 
bleibe doch die Verfolgung. der Selentiden aus Religions; 
haß unleugbar. — So ging auch bie nene Stiftung bes 
Serapigsdienft, wozu das Bild aus Sinope geholt wurbe, 
im Serapenm in Alexandrien durch Ptolemäus Soter vor 
zůglich dahin, durch einen neuen Fetiſch Die vergeiſtigte Dfis 
rislehre zu verdrängen, *) Zußagios **) wurde in einer 
verfornen Eomodie des Arifiophanes, die Lucian in feinem 
Deorum concilium nachgeahmt- hat, formlich des Landes 
verwiefen. S. ic, IL de Legg. 15. Auch die ganze Eos 
moͤdie des Arifiophaned, die Wolken, befommt hierdurch 
oft ihre wahre Deutung, Sokrates führt xawa dasmovıa 
ein, aus dem barbarifchen, d. h. aflatifchem Goͤtterſyſteme. 


IL Die vom Mutterfiaat Phönigien ‚abgeleitete Natur⸗ 
religion Der Carthager ſtand dem griechifchen und römifchen 
Gptterdieufie hart entgegen. Ihre Haupigottheiten blichen 
ſtets Some und Mond. Dem Himmelskoͤnig verbraunten 
fie Kuaben, wogegen :fich dee ficilifche Hellenismus laut ers 
Eläct haben fol. Aber bie. Himmelskoniginn (Dea coelestis, 
Juno) blieb ihre Hauptgottheit. Auch Maffinifia Huldigte 





», ©. Zoega Numi Aegypti Imperatorii p. 81. 
) d. 9. Sonne, fo im ben Micheainfhriften der eigentlich phrw 


. giſche Name des Bacchus; f. su Heſych. s. v, T. II. c. 1134 
und Jablonski Opusc, T. IL. p. 68. 
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ber Melitenfifchen Juno. Selbſt Jahrhunderte nach der 
Zerfiörung Carthagos war fie noch die Schutzgoͤttin der an 
feine Stelle getretenen römifchen Colonie. *) Bekanntlich 
nannten die Römer diefe Göttin Juno. Daher die Fiction 
Virgils in der Aeneide, fie zur gefchwornen Seindin dee 
Urahns des roͤmiſchen Volks zu machen”), welches auch die 
Mafchinerie M den Punicis des Silius Italicus beſtimmt. 
Nicht nur in den Kriegen ber Earthager mit ben Stiechen 
in Sicilien, wo fie die Goͤtterbilder entführten, bie ifnen 
Stipio nach der - Eroberung Carthagos zuruͤckgab, ſondern 
auch in den erften zwei Kriegen, Bie Carthago mit Kom und 
Italien kaͤmpfte, zeigte fich biefer Antagonismus fehr deut⸗ 
(ich, und es ift ein in der Gefchichte zu wenig beachteter 
Umſtand, daß beſonders der zweite puniſche Krieg ein wah⸗ 
rer Religionskrieg war. Hannibal zerſtoͤrte alle Tempel; 
ſtuͤrzte die Götterbilder um, oder ſchmolz fie ein. : Nur die 
(acinifche Juno yplimberte er nicht, (was die Roͤmer aus 
einem Teaumgeficht erklärten, €ic. Divinat. I, 24.) weil fie 
Verwandtſchaft mit der Juno Coedestis hatte, und weihte 
dort ein Denkmal feiner Thaten. iv. XXVII, 46, vergl. 
ÄX 20. Daher fast Horaz, „als Aſtrubal gefchlagen 
war, war Rom gerettet und Vastata fana deos habuere 


rectos.‘* Od, IV; 4. 45. Daher die Sage, dere capitolini⸗ 


fehe Jupiter habe den Hannibal von Rom meggebonnert. *") 


1) Dadurch wiſſen wir auch noch ihre Abbildung. Denn ſie 
kommt auf Dünen des Severus (S. Eckhel Doctrin. N. V. 





*) „Juno ot deorum quisquis amicior Afris Horat. Od, I, 1. 


**) Flor. II, 6. 45. mit Freinsheims Aumerk. vergl. SIE Stal. 


XI, 609 und Burmanns.Jupiter Fulgerator c. 14. p. 318. 
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F. VIL p. 183) als Aue auf dem Sonuenlowen (Ab: 
(ig, dei Erslöwe im zoroaſtriſchen Syſtem) reitende (vectura 
leonis beim Appnleius Det. Vi. pe 112. 16. Pric) ung. 
frau vor. Es ik Die Coeclestis Augusta auf einer Sinfchrift 
bei Maffel Mus, Veron. p. 239. Sie hatte ihre Prophe⸗ 
ten, die oft bei den Scripit. H. A. vorkommen. Die afrika⸗ 
nifchen Sirchenväter reden häufig von ihr. Stellen Bat 
Dion. B of de Idololatr. 11, 24. p. 424. Was man auf ge- 
ſchaittenen Gteinen oft für die Cobele hielt, (S. Mint: 
faueon P. J. T. LPL 2. Zaffie’s Catalogue n, 793 
— 802.) iR biefe. carthagiſche Himmelsgöttiun. So iR auch 
die zwifchen zwei Löwen thronende Göttin 5. B. in Bruter’s 
Ejuferiptionen aus Boissardi Antiqu. IV, 95 eine carthagiſche 
des Coelestis. 


IV. Die fi alles aneiguende unb viele Jahrhunderte 
hindurch auch fremde Götter zu ſich berüberlodende *) po⸗ 
fitifche Religion der Römer hatte nur dann dem aflatifchen 
Daͤmonen⸗ und Seernendienſt Verbote entgegengefcht, wenn 
ihrem Sittensvergifienden SBanatismus Die Siaatspolizei bes 
gegnen mußte. 2) Dieß der einig feſt zu haltende Ges 
Behtspundt bei den wirklichen Chriſtenberfolgungen, ſelbſt 
unter dem tugendhaften Trajan. Go wurden unter Mero 
die Chriſten une wegen angefchuldigter Mordbtennerei ver; 
folgt. Allein es leiber keinen Zweifel, daß fo ſehr man bie 
ſpaͤtern Cheifienverfolgungen theils verringern, theils auf 
die Unbiegfamkeit und Geheimnißſucht (Myſterioerypfia) der 
damaligen Ehrifiusbeleunge fchreiben mag, in diefen Ver⸗ 
folgungen doch auch der Kanıpf des gröbern oder verfeiners 
ten Bilder⸗ und Abgötterbienfies mit ber reinern Himmels⸗ 


U ud 


Maerob. II, 9. vol. Bergers gelehrte Abhaudlung de 
evocatione: deorum Vit, 1714. | 
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unb Daͤmonenlehre überall durchleuchtet und eigentlich ber 
Faden ift, an welchem bie äußere Kirchengeſchichte fortges 
leitet werden fol. Es ift eine oft gemachte Bemerkung, 
daß fich die fchon allgemein verbreiteten Chriſten unter den 
römifchen Kaifern,. die von Aſien kamen, Heliogabalus, 
Alerander Severug u. ſ. w. am beten befanden. Elagaba⸗ 
lus wollte in Elagabel ( Sonmentempel) zu Emefa, Juden, 
Samaritaner, Ehriften vereinigen. ©. Lamprid in Hel. c. 
3. 4 Unter Alexander Geverus befamen bie Ehriften bie 
eiſten Kirchen: Mit Eonſtantins Staurolatrie eutſteht eine 
Coalition beider Religionsfamilien. Vorzüglich merkwürdig 
für die tiefere Kunde des Antagonismus beider Hauptreli⸗ 
gionen iſt Julians Verſuch, den allegorifieten Fetifchies 
mus wieder zu beleben. Der lebte Kampf des alten Goͤt⸗ 
terdienftes betraf bie Siegesgöttin in der Genatshalle zu 
Romy A. Chr, 384. Symmachus war ihe beredter Ans 
wald. *) In der Kirche ſelbſt ift der Zwieſpalt über ben 
Bilderdienft, durch Leo den Iſaurer (726) angefangen, nur 
ein neuer Kampf des Bilderdienfled mit dem geiftigern 
Princip, die Iconodnli und Iconoclastae nur fpätere Res 
präfentanten jener frühern Kämpfe in ber heibnifchen Weir, 
Bon außen tritt dann ber Jslam, als der blutigſte Kaͤm⸗ 
pfee für den Monotheismus auf, und fpricht felbf gegen 
die damaligen Chriſten, als Trinitarier, die Baunformel, 
©. Eneyclopäd. Weberficht der Wiffenfchaften 
bes Drients, p. 424. und noch iſt ber Kampf nicht aus⸗ 
gefämpftl. S. Preservatif contre la Reunion avec la 
Sidge de Rome, T. III. p. 147 ff. und bie gehaftreiche 





) & Gibbons History of the Decline ‚ef the R. Emp, 
T. V. p. 95. 96. ed. Lond, 
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Schrift über die Wirkſamkeit der gottesdienfli 

hen Gebäude in ber katholiſchen Kirche. Frankfurt 

1792. 8. *) 

4) Hierher gehören die Stellen, die Meiners Erit. Geſch. 
der Relig. I, 82 ſammelte. Byntershock’s und Ch. 
W. 8. Walchs (in den Commentar. Nov. Gott, T. IH. P. 
I, p. 1—31.) Abbanbinngen find bekanut. 


IV. | 
8 
Weitere Spuren der zwei Hauptfamilien. 


Wenn die Behauptung, daß es eigentlich nur himmliſche 
und irdifche Religionen, Sabaͤismus und Fetiſchismus, ge⸗ 
be, richtig iſt: ſo muͤſſen ſich auch wo nicht alle, doch bie 
meiften religiofen Gebräuche und Erfcheinungen der älteften 
Voͤlkerkunde daraus erklären laffen. Die meiflen! denn 
wer mag die Köpfe der vielföpfigen Ungeheuer des Abers 
glauben, ale nur auf einen doppelten Rumpf zu fegen, fich 
beigehen laſſen? — Wir machen nur mit einigen Die 
Probe. 

L Die Todtenbefiattung. Ale Beſtattungswei⸗ 
fen, **) wie fie etwa ber rhetoriſche Nachahmer des Ennius 
und Virgilius, Silius Italicus in der bekannten Epiſode 
XIII, 471 — 481 auffuͤhrt, laſſen ſich auf A. Erhalten, 
B. Zerſtoͤren des Körpers zuruͤckfuͤhren. A. Das erſtere 
geſchieht durch das Mumifiren, Einbalſamiren oder Aus⸗ 
trocknen. Den Aegyptern, bie dies zur größten Kunſt aus⸗ 


”) Dergl. die von Plank im der Einleit. zu den theol. Wiſſen⸗ 
fhaften IL, 325 ff. angeführten Schriften. 


”) Wom Meiners Erit, Geſch. der Reli u, 718739 
bie reichſten Eollestaneen giebt. . . 
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kluͤgelten, waren ihre Mumien ſelbſt eine Met von Zetifch,- 
(jede männliche eine Dfitiss, jede weibliche eine. Iſtsnach⸗ 
bildung.) B. Das zweite theilt fich wieder in zwei Haupt⸗ 
klaſſen, a) Begraben, wohin auch das. Zerfleiſchen durch. 
Raubthiere gehoͤrt, ) oder durch Raubvoͤgel, die im dieſem 
Falle die lebendigen Graͤber des Sophiſten Gorgias 
wurden, (S. Tollius zu Longin p. ıg). und b) Vers 
brennen. Ale Natur⸗Religionen, alle Sterns and: Feuer⸗ 
anbeter hielten es für Verunreinigung ihres goͤttlichen Feuers 
princips, Leichname vom: Zeuer verzehren zu laſſen. 
Gie hielten, dagegen das Begraben allein für naturgemäß ?),. 
wie Zenyphon den flerbenden Cyrus fagen läßt, (Eyrop, 
VIH, 7. 25.) woher e8 auch den Denkern unter Griechen 2) 
und, Komern am meiften gefiel. °) (S. zu Eicero de Legg- 
N, 22). Diefetbe patriacchalifche Urfitte behielten die Juden 
und die aus dem Judenthume ausgegangenen Chriften ſtreng 
bei. Auch der altefte ſcandinaviſche Odin lehrte dag Bes 
sraben... (S. Mallet Introd. A l’Histoire de Da- 
nemarc p. 212.) Erf ber dritte Ddin führte dag Vers 
brenum ein S. Suhm's Gefhichte der Dänen, 
überf. von Gräter. (Leipz. Gräff, 1804.) I, 51. Gehe 
merkwuͤrdig iſt überhaupt Die Erfcheinung, daß auch bei den 
urfprünglichen Völkern Europas erft das Begraben allges 
mein geweſen zu ſeyn feheint, Cfo wie die Abſtaͤmmlinge der 
caucaſiſchen Völferfchaften ale zum Sternendienft gehörten,) 
daß Dann allgemein das Verbrennen mit dem Gottesbienft 
des velasciſch bellemiſchen und thraiſchen hreiſes ‚lan, 





) &, Anhang wu Benbevefa Band L 140; vergl, mit Heer 
ven’s. Ideen l. 27s8 f. 


**) Herodot ILL, 16. vergl. Brif fon de —* Ders, I, p. 285. 
Kunfurgtholögie. Dd.1. _ ' C 
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und endlich wieder Das Begraben flegte. S. Meiner’ s 
frit. &efch.: H,.737. Die ſlaviſchen Voͤlker, als grobe 
Fetiſchdiener, verbramten ihre Todten-von früheften Zeiten 
an, aber die germanifchen erſt in fpäterer Zeit allgemein, 
wie zu den Zeiten des Tacitus gewiß. ) Aber am meiften 
fiehen biefer :Beerdigungsfagung die Griechen und Roͤmer 
mit ihrer allgemeinen Verbrenntingäfitte entgegen und bils 
den: dadurch einen wahren Religions⸗ZKAntagsnismus. **) 
Denn ihnen war. bas Verbrennen felbft eine Opferceremonie, 
wo der Todte als Opfer des Pluto, ber Hohfioß als Altar, 
worauf dies Opfer brenne, angefehen wurbe. (Die Stel⸗ 
ten fammelte fchen Kirhmann de fun. p. 207.) Dar; 
am durften die vom Blitz Erſchlagenen nicht verbrannt wer; 
den, weil fie Yupiter den obern Göttern geweiht Hatte. 
Kirchmann p. 11. Daher num aber auch der entfchiedene 
MWiderwille dee Chriſten gegen das Todtenverbrennen, weil 
es, den Satzungen der reinen Urreligion entgegen, Bögen: 
bienft war. *) So iſt mit dee Herrſchaft der monothes 
ififchen Religionen, des Chriſtenthums und Islams, das 
Todtenverbrennen nur noch amt Ganges und in Indoftan 
übrig geblieben, und kann nur von einem Dichter unfrer 
Tage in einer claſſiſchen Begeiſterung zuruͤckgewuͤnſcht wer; 


*) De mor, Germ, e. 27. ©. Anton's Verſuch über bie 
Slaven p. 135 und deſſen Seſdichee der Sermas 
ses pP», 195, 


”) Mm höre den Schatten bes Appins, ber gegen das Einbalfe- 
miren ‚protefist, im Silius Italieus XI, 461 f. 


) 6, Tertullianm de anima ec, 51. de resurr: €, 1. mb Die 
son Elmenhork zu Minutins « 11. p. 100 und Bing 
Bam Origg, Eccles, XXUI, 2. T, X. p. 30 seqq. angeführ- 
ten Stellen. 
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deu. Man hbre den Herzog in Göthes Engeniar- Doch um 
des Gegenfages willen befuche man auch die Pappelinſel im 
Park des’ Herzogs von Gotha, wo Herzog Ernſt ohne Sarg 
ſich in die kuͤhle Erde einſenken ließ 


1) Die von Meiners und Ep ſen zuerß ſorgfaͤltiger unter⸗ 
ſchiedenen Ab⸗ uud Ausartungen des: perfifchen Cultus nach 
verſchiedenen Zeitaltern, leiden auch in Abſicht auf die alt⸗ 

perſiſche Begraͤbnißweiſe ihre volle Anwendung. Der Pers 
fer begräbt, ber Grieche verbrennt, fagt Lucian de 
Lactu c. 21. TU, ps 932 Wert. und- diefer Eontraft 
—laͤuft durcha ganze Alterthum. Allein Dies Begraben hat 
freilich wirder ſeine mannigfaltigen Modificationen. Die aͤcht 
magiſche Lehre begrub mar bie. Ueberreße, was bie heiligen 
Hunde übrig gelaſſen hatten, (fie bekamen eigene Tafeln am 
‚Hofe Briſſon J. p. 75. vergl. die Stelle über die Kurs 
eauniſchen Hunde beim Cicero I. Tusc. 45. Hunde und Roſſe, 
bie zwei ebelften Thiere nach dem Zendaveſta.) Die gemeinen 
Perſer ließen wenigſtens den Leichnam von einem Thiepe an⸗ 
beißen oder zerren, und dann begruben fie Ihn. Herodot 1, 
‚140 mit ben Eollertaneen von Th. Hyde de relig. Pars, 

. @ 34. Vielleicht grade um dieſer Verletzungen willen, wurde 
num die Leiche mit Wachs ober Honig uͤberſtrichen, xarauy- 
puowvres EJadar. G. Davies zu Cie, Tusc. 145, 
Fabrie ius zu Sext. Empir, Hypot. III, 95, p. 185. XL 
lein in ben fpftern’ Seiten‘ unter Sen Arſaciden und Saffa- 
ndden ſcheint das Verbrennen im Gegenſatz bes magiſchen 

BGlaubens sie allgemeinen Norm geworden zu ſeyn. Seoſis 
wird jum Code verurtheilt, well er feine Frau begrub. ro. 

“" enp. do Bello Pers, 4, 11. vergl. Meiners de variis 

"" relig. Pers. converse p. 123. Tom. II, Commehtat, 

Se Gott. in N 

2) Es iſt merkwuͤrdig, daß die zwei Antagonißen Heraclitus und 

Demoeritus es auch in der Lehre vom Begraben und Ver⸗ 

: brennen geweſen ſind. Ein Fragment, aus einer Meniypei⸗ 
© 2 
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ſchen Satyre bes Varrs, ap) raßic betitelt, das uns Re 
nins s. v. vulgus erhalten Bat, (Varonis fragm. p. 269. 
Bip,) läßt Über diefe Sache Heinen Zweifel. .„Quam Hera 
clides Pontiens (e6 muß beißen Heraclisus, wie aus Servins 
zu Virg. XI. Aen, 186 erhellet) plus sapit, qui praecipit, 
at comburerentur, -quamı Democritus, qui ut melle scervarent: 
quem si vulgus seguüutus esset, peream, si centum denariis 
calicem mulsi eimere possimus.“ Verzgleicht man Plin. H, 
N. VII, 55 und 56 bamit, fo geht daraus hervor, daß De 
noerit die Wicherbelebung und Auferkehung von ben Zodten 
durch ‚feine Empfehlung des DBegrabens und Wachsuͤbergießens 
beabſichtigte. Auch Pothageras empfahl, To; wxyoss ano- 


 Audüy, fagt Yamblihns, das Begraben. Und fo kei fi 


ah Numa nicht verbsennen, fonbern begraben. ©. Plutarch 


-is Num. c. 22. p. 338. Leop, 


3) Merkwürdig ik die Stelle beim Juſtin XIX, 1. 11, ua 


welcher Darius Hyſtaspis ben Kartbaginienfern das Verbren⸗ 
nen der Todten unterfagt und verordnet, daß fie begraben 
werden follen. Denn es leider Teinen Zweifel, daß dort bie 
BVerbefferung oh. Trieb. Grouovs canina vesci prohibeban- 
fur mortuorumque corpora cremare, quae potius terra obruere 
iubebantur, allein den wahren Sins gebe und längk im den 
Text haͤtte aufgenommen werden follen. 


4) Man Hat oft defragt, wann das Verbrennen ganz aufgehört 


Babe. Macrobius, ber unter dem jünger Theobofius lebte, 
(4. Ch. 420) fpricht vom Verbrennen als einer ganz abge 
fommenen ©ifte „Vrendi corpora defunctorum nostro seculo 
usus nullus est.“ Satum, VI, 7. Lange ſcheint bie Sitte 
bes Verbrenncus und Vegrabens ſich das Gleichgewicht im 
sönifhen Reiche gehalten zu haben S. die Beweiſe aus 
dem zweiten und dritten Jahrhuuderte in Schpflins Ai- 


‚satia illustrata T. I. p. 512. 13. 


ber woher num die gleichfale uralte Sitte des Vers 


beennen® ſelbſt? Dffenbar durch eine Ausartung bes Sons 
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nendienftes, durch die fombolifchen Metigiondgebräuche ber 
Phönisier. Ihr Himmelskoͤnig, ihr Malcart oder Sonnen 
gott, wurde hoͤchſt wahrſcheinlich als fich ſelbſt verbrennend 
bei ihnen vorgeftelt, wodurch fie das ſtets wiederkehrende 
Sonnenjahr fombolifieten. Nach zwölf Arbeiten kommt feine 
Apotheofe auf dem Scheiterhaufen vor, d. h. nachdem er 
die zwölf Zeichen bes Thierfreifes burchlief,*) geht dies Sons 
nenjahr gu den Göttern. Auf den Münzen der phönizifchen 
Colonieſtadt Tarfus wird dieſe fombolifche Hercules⸗ apothe⸗ 
oſe, woraus die fabelnden Griechen den Hercules auf Oeta 
ſchufen, noch durch einen Scheiterhaufen, aus welchem ein 
Adler emporfliegt, vorgeſtellt. ») Es leidet alſo faſt feinen 
Zweifel, daß das feierliche Erbauen und Zuͤnden eines Schei⸗ 
terhaufens beim großen Jahresfeſte allen Phoͤniziern ein 
Hauptactus ihres Sonnendienſtes geweſen ſei. Die raͤthſel⸗ 
hafte Fabel vom jungen Vogel Phoͤnix, der die Leiche des 
Vaters auf den Altar der Sonne trägt und dort verbrennt, **) 
deutet gleichfalls auf diefe Ceremonie, nur daß dadurch ents 
weber die fechshundertjährige Periode 2) (S. Ideler hiſto⸗ 
riſche Unterfuchungen über die Afteronomie der 
Alten ©. 317) oder auch wohl die längere, das große 
Jahr („anni magni conversio‘‘) von 1461 gemeinen Sons 
nenjahren verfinnbilbet wurde. ?) Die Phönisier, die auch 
Lebende ihrem Malcart opferten, legten natürlich die Leichen 
auch auf den beiligen Scheiterhaufen. Jeder Todte wurde 
dadurch gleihfam ein Sinnbild ihres Hercules. So ents 
fand allgemein bie Sitte des Todten⸗ verbrennend, welche 





*%, ©, Dupuis Origine de tous los cultes, T. J. p. 
309—315. ed. in 4. 


“%) ii In aram Solis perfert atque adolet.“ Taeit, VI Ann, 28. 
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dem Kaufmannsgeiſte bes Volkes trefflich sufagte und bass 
ums bald an allen Küſten des Mittelmeer® verbreitet wurde. 
Specereien, Leinewand, Teppiche, die Hauptartikel bes phoͤ⸗ 
niziſchen Handels (Heeren I, 721 ff.) wurben mit deu 
Todten verbrannt. : Darum befärderten fie bie Sitte moͤg⸗ 
GR in ihren griechifchen Sactoreien, und fo wurde biefe 
bald ein allgemeines Zeichen des helleniſchen Goͤtterſyſtems 
in Griechenland und Italien. Sehr merfwürbig iſt die alte 
griechifche Ueberlieferung, daß gerade der thebanifche Hercu⸗ 
les e8 war, ber fich eidlich verpflichtete, Den Argens, feinen 
Kriegsgefährten vor Troja, dem Vater Lieymnius zurück 
bringen, ben Erfchlagenen verbrannte, ein Ausfluchtsmittel, 
um fo wenigſtens die Aſche dem Vater bringen zu koͤunen, 
und daß er dadurch Stifter des Verbrennens bei ben Srie⸗ 
chen wurde. *) Auch hat biefe doppelte Sitte bes Bers 
brennend und Begrabens der Todten auf bie Perfonification 
und Abbildung des Todes fihtbaren Einfluß gehabt. Die 
Begrabungsfitte der Ebraͤer in Höhlen bildete ihn als einen 
Rieſen im Todtenreiche, im Scheol, CHerber’s Geiſt der 
ebr. Poeſie I, 221 ff.) und als die Chriſten ihre Altäre im 
Catacomben und Kirchen über bie geweihten Gräber und 
Gebeine der Märtyrer erbaueten, *) da entfland die Bor; 
ſtellung bes Todes ats eines ſtelettirten Knochenmannes, die 
fi fogar bis zu Tobtentängen und Erfcheinungen Freund 
Hains verierte, da hingegen die Römer und Griechen, 


H S. das Fragment bes Audren in den venetian, Schelien zur 
Ilias 1, 52. vergl, Heyne Observart in lliadem, 
T. I. p. 8. 


©. Herder’s zerſtr. BI, IL, 369 ff. und Ibeen IV, 111, 
fo mie Juny de reliquiis earumque culıu (Saunswer 1783. 
4.) p. 29. " 
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die ihre, Tobsen verbrannten, den Tod in ihrem zarten Eus 
phemismus nur durch bie verloͤſchende, umgekehrte Fackel, 
oder durch einen Genius des Schlafes, der mit dieſer ges 
kehrten Fackel vor dem Eingange des Grabmonumentd ſieht, 
ſymboliſch darſtellten. 9 


1) Wir wiſſen aus einer Rede des Die Chtyfel xxx. p. 
394. (ed, Morell.) daß su Carſus jährlich ein großer Schei⸗ 
terhanfen erbanet und darauf die Apotheoſe und Gelbfivers 
brennung bes Hercules vorgeſtellt wurde. Dan vergleiche die 
zupx, bie uns Zucian de dea Syr. c. 49. T. UI. p. 485. 
Werst. befchreibt. Die’ Belege dazu geben alte Dänen von 
Tarfus bei Pellerin Recueil T. II, pl. 74 n. 36. 37. 
und Belley in feiner Abhandlung über die alten Denkmaͤ⸗ 
Ver von Zarfus in den Memoires de l’Acad, des Inscr. T. 
XXXVII. p. 357. vergl. EEhel Doctr. N. V. T. I, p. 53. 
Die römische Kaifersuporbenfe war bloß. eine: präcdhtigere Wie⸗ 
derholung biefer alt» turifchen Sitte. 

2) Die ſogenannte Sirius⸗Periode, periodus Sothiaca. ©, 
Zoe ga de usu obeliscorum p. 166 ff. Hieruͤber hat. der 
ſonſt wohl in fantaſtiſche Eombination fih nur zw oft verlies 
rende Dupuis in feinem Memoire explicatif du Zodiaque 
chronologique et mythologique (Paris 1809 in 4.) pP 8 

manches Treffende bemerkt. Vergl. Millin Magazin Ency- 
clopedique 1808. Januar p. 76. 


3) Die vieldeutige Phoͤnixfabel ſollte jetzt Fein Rathſel mehr ſeyn, 
ſeit der gelehrte Des Vignoles in den Misesll. Societ. 
Berolin. T. IV. p. 13 und noch ausfuͤhrlicher in ſeiner Chro⸗ 
nologie T. Il. p. 671 ff. sur ‚Evidenz gezeigt hat, daß dies 
Symbyl das große Jahr bezeichne. Aus Vignoles bat For⸗ 





*) ©. Seffing’e bekannte Abhandlung . (Werte X, 103 — 
224) mit Her der's befhräntenden Bemerkungen in gerfir. 
Blaͤttern, I 275 fi 
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Rei feine" in der Caßler Geſellſchaft vorgeldfene Abhandlung 
du Phönix, (Forſters verm. Schriften, Th. V. S. 103 ff.) 
größtenteils entlehnt. Phoͤnix heist vorzugsweiſo der phoͤni⸗ 
ziſche Vogel, das phoͤniziſche Symbol, das alſo in jenen fruͤ⸗ 
hen Zeiten ein ſehr gelaͤufiges Sinnbild geweſen ſeyn muß. 
Alle Erzaͤhlungen von dieſem wunderbar zuſammengefabelten 
Vogel, wie fie Ylinius X, 2 und Achilles Tatins HI. p. 217 


-Salm, am ausführlichen aufftellon, erklären fi aus ber Ber- 


breunungsfeier ber Phonisier. Der kleinere Jahres⸗ eyelus if 
Hereules, ber größere von 600 aber 1400 Jahren ik Phönir. 
Darum trägt der aͤgyptiſche Hereules ſelbſt auf der beruͤhm⸗ 
ten bembinifchen oder furiner Sfistafel C Buchfiabe D,) ben 
Phoͤnix auf der Hand, mie dies Jablonski Opusc, T. IL. 
p. 238 am richtigen gebeutat Kat. Diefelbe Figur mit dem 
Phoͤnix auf der Hand, und in einen römifchen Soldaten ver⸗ 
wandelt, tritt wieder auf Dünen des Kaifers Couſtantin des 
Großen hervor, bei Spauhe im de Pr. er Vs. Numism, 
T. L p, 287. Ein Hißoriograph diefes Wundervogels würde 
füglich vier Epochen annehmen. 1.) Die ächt phönisifche, 
wo fi alle Theile der urfprunglihen Zabel aus einem ural⸗ 
ten Feſteyelus entwideln Iaflen, verbunden mit dem Symbol 
des fi felbR verbrennenden Maleart. 2.) Die dgnptifhe 
der Prieſter von Heliopolis, bie diefes phoͤniziſche große Wie 
berherfiellungsjahe (awoxarasacıc f. Horapollo Hierogl. II, 
57. p. 112 de Pauw.) ihrer Hieroglyphe einverleiben. 
Herodot II.73. Tacitus Ann. VI.28. 3) Die römifhe un 
ger den Kalfern, feit Trajan bis auf die Söhne und Nach 
folger Eonkantind. S. nah Triſtan, Spanbeim und 
Liebe Got. Num. p. 443. Ebel Doctr. N. V, 
T: VE Hier ik er bald Sinnbild ber Linvergänglichkeit, 
bald eines neuen coldenen Zeitalters. 4.) Die hrifliche, 
mo ed die frommen Kirchensäter, wie in jenem Gebichte bed 
Pſeudolactantius, zum milllommenen Symbol der Auferkehung 
umprägten und es auch auf Grabſteine eingruben. Der in 
den pſeudo⸗ ſibylliniſchen Orakelſammlungen fo soft und fo 
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pomphaft angefinbigte annus maguus (©, Babrieius Bi- 
bliotk. Gr, T. I, p. 244 Harles.) bezieht fich darauf. S 
Burmanni Secundi Noten zu H. Valois Emendationibus p, 
231. Die fprehendfte Vignette für jede Gefchichte bes Chili⸗ 


asmus „avis, quam nunquam nisi in pictura vidimus,“ 


II. Auch für die Incunabeln der Bilder⸗ und Buchflas 
benfcheift if die Trennung der zwei Religionsfamilien von 
größter Wichtigkeit. Die Zabier fchreiben und rechnen, Die 
Setifchiften graben und mahlen ihre Goͤtter⸗ und Thierzeis 
chen. Alle Himmels⸗ und Sternensreligionen erfanden fich 
bald eigentliche Buchftabens und Zahlenzeichen, bie erſtern 
zu ihrer Gefeßgebung und Liturgie (S. Herber’s Pers 
fepolis in den Werken zue Philoſophie und Ges 
fchichte I, 241; Taut, Mofes, Zoroafter, Numa fchrieben) 
bie leßtern bedienten fich dee Buchftaben zu ihren aſtrono⸗ 
mifchen Berechnungen und Ephemeriden (S. Herder's 
Ideen z. Geſch. d. M. IH, 71.) Die auf dem Obſerva⸗ 
torium zu Babylon zuerſt gebrauchten Zahlen werden bei 
den Phoͤniziern Werkzeuge des Welthandels; die perſepoli⸗ 
taniſche Keilſchrift, als Buchſtabe, wird zum Zend, Element 
vieler alten Schriftzeichen. *) Die urſpruͤnglichen Fetiſchen⸗ 
diener zeichnen bie Figuren ihres Cultus, und dies iſt die 
Wiege aller Hieroglyphe nach den fünf fchon von Zoega 
de obeliscis p: 439 ff. mit umvergleichlichem Scharffinn 
angegebenen Klaffen. Die verberblichen Zeichen auf dem 
Täfelchen des Proͤtus Iliad. VI, 168. vergl. Wolf Pro- 
legg. p. 74 ff. waren auch nur Figuren. ' Freilich vermis 
fchen ſich fpäter die Schrift und Sigurensjeichen, ſo wie 
die Neligivnen felbft. "Perfer und Phoͤnizier nahmen fpater 
auch wohl aͤgyptiſche Hieroglyphen auf. (S. Zoega de 
orig. et usu obelisc. p. 313 und 536) fo wie untges 
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kehrt; allein eigentlich zeigte ich wahrer Religionshaß in 
der Art, womit die Sternendiener bie Bilderſchriften vers 
abſcheuten. Mofes und Mahomet, bie zwei Endpunfte der 
monotheiftifchen Religionen, vertilgen beide im Verbot aller 
Bildnerei der Thiere und Menfchen auch die eigentliche 
Hieroglyphe. Ja ſelbſt die Verbrennung der legten alexan⸗ 
driniſchen Biblisthef durch bie eifernden Bekenner bes Is⸗ 
lams läßt fih zum Theil hieraus erklaͤren. Die überfehene 
Unterfcheibung der fo entgegengefegten Tendenzen beider 
Hauptfamilien hat auch von jeher die Zrage über den Urs 
fprung der Arabesfe fo verwirrt und verwidel. Man muß 
bier durchaus die Hieroglyphen⸗ und die Blumen arabedfe 
unterſcheiden. Die crfiere war feit ben aͤlteſten Zeiten in 
Aegypten unb in dem zum Fetiſchismus und Bilderdienſt 
fi binneigenden Babylon zu Haufe. Am letztern Orte 
wurde fie durch bie Tapetenwirferei über die ganze alte 
Welt verbreitet und hatte, laut eines Fragments ber chal⸗ 
daͤiſchen Geſchichten des Alerander Polyhiſtor, das ung der 
(päte Stoppler Syncellus p. 29 erhalten hat, im Belus⸗ 
tempel ſelbſt ihre Urbilder. Die lettere, die eigentliche Blu⸗ 
mengrabesfe, macht die Natur felbft in den fogenaunten 
durchwachſenen Blumenkelchen und fie allein follte Aras 
besfe heißen. Iſt Die Bacchifche Arabeste auf ber drei⸗ 
feitigen Candelaberbaſis im Dresdner Antifensmufeum als 
eines der aͤlteſten Denkmale griechifcher Sculptur anzufehen, 
Cunb wer folte mit Bug an dem Alter biefes im Altern 
delphiſchen Tempelſtyl gearbeiteten Marmors zweifeln koͤn⸗ 
nen), fo laͤßt ſich daraus für Das frühere Alter der griechi⸗ 
{hen Zoophpten (fo muß man die Verbindung von Thiers 
und Menſchenfigur mit Weins und Akanthusranken nens 
nen) ein lebrreicher Standpunkt beffimmen. Ganz anderer 
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Natur And bie perfifchen Tempels und Pallaſtwaͤchter, bie 
dem zoroaſtriſchen Damonismus zugehörig, Tpäter zu Amu⸗ 
teten und Talismanen fo willlommen waren, und in Ders 
der's Vorwelt (Werke zur Philoſophie und Bes 
ſchichte J. Th.) fo vielumfaſſende Aufſchluͤſſe erhalten haben, 
1) Merkwuͤrdig iſt Dad Zeugniß Diodors V. 74, daß die Syrer 
die Erfinder der Buchſtabenſchrift geweſen wären und fie ben 
Yhdutsiern mitgetheilt hätten. Berg. Weſſeling p. 390. 
Das Yaplzaı md wenragev war ſchwerlich phönisifchen 
Urfprungs. Aber man rechnete vur erſt mit Buchſtaben, noch 
nicht mit indiſchen oder arabiſchen Ziffern. S. Kaͤſtners 
Geſchichte der Mathematik 1. Th. S. 33 ff. Ueber 
die Keilſchrift, die nach Lichtenſtein aus einem Mireich (Pfeil) 
and einem Joni, mfammengefent-ifkt, ſ. Licht enſt ein Ten- 
tamen palasographiae Assyrio-Persicae p. 27 fi. Nah Grv⸗ 
tefend aber beſtand fie bios aus Winkelhaken und Spitzen. 
. ©. einige Leilbuchſtaben in ihrer wahren Größe in Wurs’s 
Journal zus Kunfigefchicgte IV, 141. 


V. 
Lempeldienſt, Litutgie 


Ev wie in den Opfern und Gaben, die ben Sbttern 
Dargebracht werden, von den unfchuldigen und unblutigen 
Weihrauchopfern, oder dem Aehrenbüfchel und der Wein 
fpende als Erfifingds und Trantopfer an bis zu Hecatomben 
und Menfchenopfern hinauf firh ein mefentlicher Unterſchied 
ber zwei Hanptfamilien durch alle Zeiten hindurch auffinden 
läͤßt: fo iſt es much mit bem, was man Liturgie zu nen 
nen pflegt, mit den Gebetsformeln und unmittelbaren Au⸗ 
rufungen der Götter. Durch fie unterfcheidet ſich der Sa⸗ 
baͤismus und Fetiſchismus fehr weſentlich. Die geifigern 
Noturreligionen machten das Gebet zur Hauptfache, an 
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kehrt; allein eigentlich zeigte fich wahrer Religionshaß in 
der Art, womit die Sternendiener bie Bilderſchriften vers 
abſchenten. Mofes und Mahomet, die zwei Endpunkte der 
monotheiftifchen Religionen, vertiigen beide im Verbot aller 
Bildnerei der Thiere und Menfchen auch die eigentliche 
Hieroglyphe. Fa ſelbſt die Verbrennung ber legten alexan⸗ 
drinifchen Bibliothek durch bie eifernden Bekenner des Is⸗ 
lams laͤßt fich zum Theil hieraus erklären, ‚Die überfehene 
Unterfcheibung ‚Der fo entgegengefeuten Tendenzen beider 
Hauptfamilien bat auch von jeher die Frage über den Urs 
fpeung der Arabesfe fo verwirrt und verwickelt. Man muß 
bier durchaus die Hieroglyphen⸗ und die Blumen: arabedfe 
sunterfcheiden. Die erſtere war feit ben älteften Zeiten in 
Aegypten und in dem zum Fetiſchismus und Bilderdienſt 
fih binneigenden Babylon zu Haufe. Am letztern Orte 
wurde fie durch bie Tapetenwirferei über die ganze alte 
Welt verbreitet und hatte, laut eines Fragments der chal, 
daͤiſchen Gefchichten des Alexauder Polyhiſtor, das ung der 
ſpaͤte Stoppler Syncellus p. 29 erhalten bat, im Belus⸗ 
tempel ſelbſt ihre Urbilder. Die lettere, Die eigentliche Blu⸗ 
menarabesfe, macht bie Natur felbft in ben fogenaunten 
buechwachfenen Blumenkelchen und fie allein follte Aras 
beste heißen. Iſt die Bacchifche Arabeske auf ber breis 
feitigen Candelaberbaſis im Dresdner Antifensmufenm ale 
eines der aͤlteſten Denkmale griedyifcher Sculptur anzufehen, 
(und wer follte mit Bug an dem ter dieſes im aͤltern 
delphiſchen Tempelſtyl gearbeiteten Marmors zweifeln koͤn⸗ 
nen), fo laͤßt ſich daraus für das frühere Alter der griechi⸗ 
{hen Zoophyten (fo muß man die Verbindung von Thiers 
und Menfchenfigur mit Weins und Akanthusranken nens 
nen) ein lehrreicher Standpunkt befiimmen. Ganz anderer 
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Natur ſind bie perfifhen Tempels und Pallaſtwaͤchter, bie 
dem zoroaſtriſchen Damonismus zugehörig, Tpäter gu Amu⸗ 
leten und Talismanen fo willlommen waren, und in Her⸗ 
der's Vorwelt (Werke zur Philoſophie und Bes 
ſchichte J. Th.) fo vielumfaſſende Aufſchluͤſſe erhalten haben. 
1) Merkwuͤrdig iſt das Zeugniß Diobors V. 74, daß die Syrer 
die Erfinder der Buchſtabenſchrift geweſen wären und fie ben 
Phoͤulern mitgetheils hätten. Verol. Weſſeling r. 390. 
Das Yale uud wearagem war ſchwerlich phoͤniziſchen 
Urfprungs. . Aber man rechnete vur erſt mit Buchfiaben, noch 
nicht mit indiſchen oder arabifhen Ziffern. ©. Käftners 
Gefhichte der Mathematik 1. Th. ©, 33 ff. licher 
die Keilſchrift, die nach Lichtenftein aus einem Mireich (Pfeil) 
und einem Toni, mſammengeſetzt iſt, ſ. Lichtenkein Ten- 
tamen palaeographiae Assyrio-Persicae p. 27 fi. Nach Br 
tefend aber befand fie bins ans Winkelhaken und Spitzen. 
. ©. einige LHeilbuchſtaben in ihrer wahren Größe in Un ꝛ6 
Jourual zur Kunſtgeſchichte IV, 141. 


V. 
Tempeldienſt, Liturgie. 


Ep wie in den Opfern und Gaben, die den Sottern 
Dargebracht werden, von ben unfchulbigen und. unbiutigen 
Weihrauchopfern, ‚oder dem Achrenbüfchel und der Wein 
fpende als Erfiling®s und Tranfopfer an Bis zu Hecatomben 
und Menfchenopfern hinauf fich ein weſentlicher Unterſchied 
ber zwei Hauptfamilien Durch alle Zeiten hindurch auffinden 
saß: fo ift ed auch mit dem, was man Liturgie gu nen 
nen pflegt, mit den Gebetdformeln und unmittelbaren As 
rufungen der Goͤtter. Durch fie unterfcheidet füch der Sa⸗ 
baͤismus und Fetiſchismus ſehr weſentlich. Die geifigern 
Naturreligionen machten das Gebet zur Hauptſache, au 
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Ariſtoph. Ar. 217. md Walcken. zu Callimachus. 
der Stelle des Pauſanias IX, 29. p. 89 läßt ſich 8* 
Klagelied am beſten entzifſern. Oder man ſchrie Ina, læ, Das 
ber -indepos und Fahspiem. ©. gu Heſych. T. I. c. 6, 13. 
Man vergleiche die Töne Ta, Ij, lo, Io im Heſychius und 
Suidas. Aber noch deutlicher ift dieß in den Acclamatio⸗ 
nen oAoAv und dAeAsv, wovon bie abgeleiteten oAoAuge 
und &Asdleıv urfprünglich eine twirfliche Litanei der Maͤn⸗ 
ner und Weiber bei gewiſſen Anrufungen der Götter be, 
zeichnen. ) Das dis gehört fo wie der ülchx und das 
Ehre eigentlich für die Männer, daher ed auch oft das 
Kriegsgefchrei bedeutet. ©. Demetr. de Elocut. 98. p. 44- 
Der bacchifche Triumphzug war eigentlich ber Jubel eines 
fiegenben Heeres. Noch ganz fpät bei den Triumphzügen 
der Römer fangen die Soldaten Spottlieder auf ihre eigs 
nen Feldherrn. Daher befam das &Asisi befonders feinen 
Sit bei den in deu bacchiſchen Trietericis mimifch vorgeftellten 
Triumphzugen, und der Gott felbft hieß der EAsAzus. Ovid. 
Metamph. IV, 19. S. die Scholien zu Ariſtoph. Av. 362. 
Das dhadageı aber, womit man. noch ben Allalah der Türs 
fen vergleicht, war der eigentliche Schlachtenf, der, wenn 
er mit als, ade, (Ariftoph. Av. 263) durchflochten etwas 
melodifcher gerufen wurde, Ilzızv hieß. Er unterfcheidet 
ſich alsdann von dem ululatus und barritus der barbari⸗ 
ſchen Kriegsheere bei den roͤmiſchen Schriftſtellern nur durch 
das mehr geordnete der Abſaͤtze. Aber eine Art von Lita⸗ 
nei und Gebet blieb es immer, und unter den chriſtlichen 
Kaiſern trat ein dreimaliges &Adyaov ober Deus no- 





-*) Mau bat damit das Autela)a der Ebraͤer ten Orotins 
‘ ad Marc, y, 38. . . 
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biscum an beffen Stelle, wie ans Manutius Straieg. I, 
17 und Vegetius Il, 5 erhellet.. *) Die Frauen riefen bei 
ihren Litaneien oAoAu und machten wahrfcheinlich oft Antis 
phonieen mit dem «AzAu der Männer. So heißt es bei 
einem Todtenopfer des Neoptolemus im Heliodor Aethio- 
pica II. 5, p 115, mo Sei einer gewiflen Seftproceffion 
Maͤnner und Weiber gegenwärtig waren, wAoAufay uiv di 
yuvaiusc, YAniufav d8 di Avdpss, wo Coray's Anmerk. 
T. Il. p. 121 verglichen zu werden verdient, Herodot IV, 


189 leitet die ganze Sitte von den Kibyfchen Frauen her, die 


auch einen folchen Ululatus machten. Welbft bag zyo,, 
Evohe in den Backhanalien, fcheint nur den &AsAsyaov ber 
Männer und den dAoAuyuoy der Weiber: in einem Worte zw 
bezeichnen... In Sophokles Teachinierinnen ruft der Chor 
die Weiber zum Hochzeitjubel auf; v. 205. "AvoAoAufers dAn- 
Auyaüc. Daher dies —R& zuerſt bei froͤhlichen Opfer, 
feierlichkeiten. Die Weiber thun es bei Homer Odys. II, 
450. Il. VI, 302. «/ —X xshpæc avkayav, worüber 
Strunge eine eigne Abhandlung de ululatu in sacris 
Minervae gefchrieden bat. Das vAoAugav galt aber 
überhaupt bei feierlichen Gelegenheiten; was nach Hemſter⸗ 
huys zu Lucian T. J. p. 6. Weſſeling gu Herod. VI, 
ı1. T. IL p. 90 allgemein befannt iſt. Andersmo iſt über 
den Weiberjubel, der auch nach jeder glücklichen Geburt ans 
geftimmt wurde, die Muthmaßung gemacht worden, daß 
wahrfcheinlich die brei Spiben dAoAv, die Aelian de Anim. 
IX, ı3 dem Gerön der Srofchmännchen zufchreißt, in einer 
Art von Canon gefungen wurden. ©. Ilithyia oder die 





*) ©. über alle Arten ber dAaAayuo/ die gelehrten Anmerk. 
Spauheims zu Julian. Orat. 1, p. 233—35. 
Kunftmythologie, Bd. 1. u D 
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Here (Weimar 1799) p 40. Es fehlt übrigens nicht an 
Abbildungen diefer Opferceremonien. Schon von Baillant 
und Spanheim gu Eallim. H.in Del. 258. p. 546 iſt eine 
Münze des Trebonianus angeführt worden, wo man glaubt, 
daß die dreisehn ionifchen Städte, die vor dem Tempel Des 
Apollo einen Stier opfern, (deſſen Brullen ein befonderes 
Dmen wurde, ©. Diod. Sic. XV, 49) mit der aufgehobes 
nen rechten Hand die Litanei anſtimmen. Allein das dürfte 
doch feine eigentliche Litanei ſeyn. Eckhel T. I. p. 506 
erflärt es recht: Vota concipientes manum attollunt. 
Bei ders eigentlichen Litanei müßten fie beide Hände aufs 
heben, es ift nur Eid, Gelübde. Doc merkt Bisconti 
sum PiosElementino T. IV. p. 57 an, daß die Bitte in der 
Adoration mit beiden Händen gefchehe, die eigentliche Accla⸗ 
mation aber, die oAoAuyy, mit einer, wie Died noch auf. ber 
Apotheofe des Homer im Palaft Eolonna und bei den drei 
Panisken im Mufeo gu Neapel, bie einen Keffel halten, in 
Caylus Recueil zu bemerken fei. Auch anf einigen Figns 
ren in einem Tragment ded Frieſes am Parthenon wird 
diefe Sitte bemerkt. Wer hat nun am Ende Recht? — Ends 
ich feheint das mehrmals wie in einem Kanon wiederholte 
&, 3, beſonders bei dem oͤlteſten Dienfte der Lyciſchen Zwil⸗ 
fingsgötter Apollo und Diana, eine Art von Litanei und 
Ululatus geweſen zu feyn. Die Dpfernden riefen oft bins 
ter einander ul, ul, Daher eben das .afte Eid Ta 0] ulya 
xeipe im Homer und die zu Milet und Delos gewöhnlichen 
uralten Benennungen OcMoc und OvAda. ©, Gtrabo XIV, 
p. 942 A. und Macrob I, 9. p. 297. Daher wohl auch) 
die ouAn} oder #Aoxural in dem Dpferfultug, wo es Die ges 
röftete Gerſte (mola) bezeichnet, die mit ovAs-Rufen ausge⸗ 
ſchuͤttet wutde. Dies widerfpricht freilich) der gewöhnlichen 
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Erflärung, wo oda fo viel feyn fol, old oAus apı da), ganıe 
Gerfte, die nurgerdflet iſ. S. Vo ßzu Virgils ländlichen Ged. 
T. Il. p. 499. Allein Ziog heißt eine Garbe, die man der 
Demeter mit &As, EAs meihete, die daher. auch ſelbſt As 
hieß. Daher aus O’uriy£ oder weicher Zuıs ber alte Name 
her Diana und eines Liedes auf fie. S. Athen. XIV, ıo, 
T. V. p, 242 Schw. 


Zweiter Ercurs. 
Geberden bei der Adoration. 


Griechen und Römer hoben beide flach zuruͤckgebogenen 
Hände gen Himmel, wenn fie ein Gebet fprachen. Das 
find die yurasmonına xepav Unriconare beim Aeſchylus 
Prom. Vinct. 100g mit Stanley’8 Anmerfuug. Pfeu⸗ 
doariſtoteles fagt ep} nocu. © 6. P. 276 Kapp. zayrss cı 
&ydpwros dvarslvonsv Tas xelpus als. Toy Kpmvov duxac wois- 
gsvos, Lucrez nennt e8 pandere palmas. Vergl. zu Hora; 
IL od. 23. 1 und gu Suston Vitell. c. &6 mer 
die Stellung des Empfangens, die die Natur ſelbſt lchrte. 
Schon Bonanni um Museo Kirkeriano Clasa. I. tab. 7. - 
g. bemerft, dag man aus diefer Stellung in alten Bildwer⸗ 
fen Prieſter und Priefierinnen erfenue. Die als Pietas 
vorgeſtellte Kaiferin Livva im Museo Pio-Clementino. T. 
II, tab. 47 (mit Viscontis Bemerkung p. 94). und eine 
anvere Raiferin ig Brome in den Bronzi d’Ercolano, oder 
Antichita T, VL _tav. g3. ſind fo gebildet. Auch. iſt hie 
Pietas in der Muͤnzallegorie ünter den Kuifeen ſtets (o vor⸗ 
geftelt. Man unserfheide aber nun ppm diefee Oxatio- die 
adoratio. Wenn jenes bloß den Ausſpruch der Gebersformel 
mit gehobnen Händen bezeichnet, fo ift die Adoration Hands 

D 2 
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kuß mit Umdrehen des Körpers. Hier iſt zweierlei gu ums 
sorfcheiben. a) Das Küffen der an den Mund gehobnen 
Hand, Plinius XXVIII, 2.3.5. In adorando dexteram 
ad osculum referimus, totumque corpus circum agimus, 
quod. a laeva fecisse religiosius putant Galliae. Erſt 
ſtreckte man die Hand nach dem, den man ehren woll:.,- 
aus, dann füßte man fie und warf diefen Kuß ihm bin. ©. 
Lipfius Elect. U, 5. p- 774. Opp. Die Sitte iſt uralt. 
In Hiob XXXI, 27 wird Sonne und Mond fo angebetet. 
Sing man bei einem heiligen Bilde vorbei, fo firedite man 
die Hand aus und kuͤßte fie. So macht es dert Caͤcilius 
gu Anfang des Detavius beim Minut. Felix p. 2, wenn er 

beim Serapistempel zu Oſtia vorbei geht. Wollte man es 
recht zierlich machen, fo legte man den Zeigefinger auf den 

Daumen und füßte dieſen, priore digito in erectum pol- 

licem residente, wie Pſyche dort in der Metamorphofe des 

Appulejus. Das war der Geſt des Weihrauch: darbringens, 

ver von Delphi ausging und daher bei der Fackelweihe auf 
einer der drei Seiten der Eandelabersbafid im Dresdner 

Muſeum abgebildet if. Die Griechen faflen dies alles durch 

ihre wpoonussiv zufammen. b) Das Herumdrehen des Kür 

pers (dextrorsum 'bei den Romern) je nachdem man den 

Sit der Götter in Mittag ober Mitternacht annahm. Das 

Herumdrehen bezieht ſich auf Die Ungemwißheit, wo jegt die 

‚Gottheit mit ihrer drıQavsız al8 deus praesens fei. Eojte 

das alles nun recht feierlich ſeyn, fo mußte man c) das Dberges 

wand um ben Kopf und die Ohren Cne quid male 

‚ominati accideret ad aures) fo gezogen haben, daß nur Die 

Stirn und ber Vorderkopf frei blieb. (Velatio.) Das abs 

les lehrt und bie Hauptſtelle beim Lucrez V, 1197: 
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Nec pietas ulla est, velatum saepe videri, 
Vortier ad. lapidem, atque omnes accedere ad 
aras: . . 

Nec procumbere humi prostratum et pandere 
palmas- 

Ante deum delubra, — 
Wie verfchieden iſt davon das Händefalten der fpätern 
. „Epriften. Diefe in einander gefalteten Hände waren bei 
den Griechen und Römern ein Zauberfnoten, ein Kar«deo- 
pos, wie aus der alten Zabel der in den Geburtswehen ges 
bemmten Alcmena hervorgeht. S. Ovids Metam. II, 299. 
digitis inter se pectine junctis sustinuit partus, woraus 
bie Semme bei Maffei T. L n. 19 von Leſſing in ben 
Eollectaneen Bd. 1. ©, 406 und in der Ilithyia 
oder der Here (Weimar 1799) erflärt werden if, Mei⸗ 
ſtens iſt es auf mehrern alten Monumenten ein Zeichen der 
Traurigkeit. S. Winckelm, Monum. Ined. p. 202. — Es 
laſſen ſich im Verfolg des Chriſtenthums mehrere Stellun⸗ 
gen und Geberdungen der Betenden bemerken. Als unter 
Conſtantin dem Großen die ſogenannte Staurodulie einriß, 
und alle Kirchen als. Kreuz gebaut wurden ‚ ſpreizte man 
beide Hände weit aus, um fo in feinem Körper felbft dag 
Kreuz vorzuftellen, ra geipe Enraraudvov, S. Eufebing 
in Vit. Constant, IV, ı9 mit Valois Anmerkung p. 242. 
Paris, Diefe Stelluug ik im Mittelalter die allgemeinfte, 
©. Buonarotti sopra alcuni frammenti antichi di ve- 
tro p. 120— 122, Vergl. Bingham Origg, Eccles, T. 
V. p. 367 und Hildebrand Rituale Orantium c, 9. Man 
findet das Befte in Buonarotti sopraalcuni frammenti di ve- 
tro, wo auf dem Glasfragment tab. XVII, der Geſt ſehr deut⸗ 
lich abgebildet ſteht. Die Hauptſtelle bleibe immer im Ter tul⸗ 
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fian de Orat. c. 5. Nos vero non atiollimus tantum 
(manus), sed etiam expandimus e dominica passione 
modulatum, In Aringhi Roma subterranea T, II. 
Hbr, 4, 14. p. 117. tab. 2. und c. 18. p. ‚37 finden wir 
betende Srauen, die ſich von ihren Dienerinnen bie fo aus; 
geſtreckten Hände unterſtuͤtzen laſſen. — Nun legte man bie 
Arme kreuzweis über einander; dann hob man blog bie 
über einander gelegten halberhobnen Hände. Endlih kam 
es zu dem jegt üblichen Haͤndefalten, welches felbft nach 
einer Stelle eine® Briefes des Papſtes Nikolaus I. an Die 
chriſtianiſirten Bulgaren im Jahre g60 bei Aringhi in Roma 
subterranea T. II, p. 578 ein Zeichen der gebunbnen Haͤn⸗ 
de, daß man fich ber Staͤupung werth achte, feyn und alfo 
Die Attitube der Demuth und orientalifchen Ymterwerfung 
darſtellen ſollte. ©. Ilithyia ©. zo ff. 


VL 
Der Phallus und die Schlange. 


Zwei Syanptgegenflände des Cultus in ben Nefigionen 
bes Alterthums find Der Phallus und die Schlange. 
Die lettere ‚gehört ganz eigenthümfich dem Fetiſchendienſte, 
der erfiere dem ſymboliſtrten Sternendienfte an, und man 
kann beiderlei Anbetungen gewiſſermaßen als Repräfentan; 
ten der zwei Hauptfamilien anſehn. Es ift dem Sorfcher 
ein ſehr amziehendes Schanſpiel, im erfolg biefer beiden 
Abgöttereien zu bemerken, wie der gröbfte Fetiſchismus des 
Schlangendienftes in fleigender Verfeiterung enbfich gang ba 
mönifch, auch wohl Siunbild des goroaftrifchen Arihman, des 
böfen Princips, wird; wie auf ber andern Seite das orientas 
liſche Symbol des Sonnengottes, als der männfichen Erzeus 
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gungskraft auf der Erde, der Liugam ober Phallus, balb 
durch den aus Oberaſten bervorbrechenden Sabapiosdienſt, 
bald als Dfiris, bald ald Hebons Minotaurus, bald ald Bas 
cchos und Dionyfos auftritt, aber bei den Orgien in myflifchen 
Käftchen und Körbchen verfchloffen und endlich als Gott von 
Lampfacus zum plumpeſten Fetiſch aus Seigehhotz gefchnitt 
wird; wie er aber auch durch den phöntsifchen Handelsverkehr 
an die Hermenfäuten, ald Abzeichen phoͤniziſcher Anfiedelung, 
angeheftet, fi) aus jenen Heimen oder Tronfs in den 
Dan auf dem Londe, in den Hermes oder Merkur in den 
Städten umgeflalset. Vom Phallusdienſt ſelbſt kann hier 
ans begreiflichen Gründen die Rede noch nicht fepe. ) 
As Gegengift ift die in ihrem. Urfprunge fo raͤthſelhafte 
Veſchneidan zuerſt geboten worden. 2) 


4) Rau muß bei der Entwickelung bes Phallnedienſtes vielleicht 
von der indiſchen Mythe des Eswara (Schiwa, Ixora) anfan- 
gen, wo man ben lapoc Acyog bei der Zeugung antrifft. Auf 
dem filbernen Berge Calaia, wo der Gott thront, ſteht auf einem 
ſilbernen Tiſche eine filberne Glocke und eine Lotosblume, an 

welcher zwei Maͤbchen hervorragen, weiß und zart, wie Perlen. 
Brigoſtri und Taveſiri, Mund⸗ And Zungenjungfrau, loben 
die Goͤrter ninuägefent. Mitten td ber Blame iſt ein Drei⸗ 
eck (Zeichen ber weiblichen Schaam) mit dem maͤunlichen Er⸗ 
zengungegliede in der Mitte. koniſch hervorragend. Dieſes zu⸗ 
ſammen iſt der wahre Lingam, und war auch der wahre Na⸗ 
belſtein der paphiſchen Goͤttin. ) Die indiſche Nymphaea 
Nelumbo if das aͤlteſte Symbol der Erzengung im befruchte⸗ 
ten Waſſer. ©. Knigth’d Account of some Remains of 


*) ©. Sonnerot’ 6 Reife nah Dftindien and China 


I. 18, 148, und Lens über | den Dienk der Göttin gu Par 
phos. 





— — — MM. 
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‚be Worskip of Priapus pl. XV. usb p.-85. Die Venus 
mufchel iR bei den Griechen gleichfals ein Symbol des Lin: 

gam. Hinc ex concha nata esse dicitur Venus heim Plaus 
tus Bud. II, 3. 43. ©. Lichtensteinii Specimen Pa- 
laeogr. p. 131. 


2), Meiners in feines Vorleſung de cirenmcisionis origine, et 
causis in den Comment, Socier, Gott, T..XIV, p. 208 ff. 
und im Auszug in feiner Erit. Sefhichte aller Relig. 
1l, 467—76 nimmt an, daß am keine andere Urfache ber 
fo allgemein verbreiteten Sitte zu denken fei, als daß man 
zur Verföhnung der Götter und Buͤßung bei den am leichte 
hen gu verwundenden Theilen des Knaben die Vorhaut eins 
xeſchnitten habe. Allein alles hängt mit dem Phallus sufammen. 


Die Schlange, als Urfetiſch ſchon in der. mofaifchen 
Schöpfungsgefchichte begeichnet (Herder Geiſt ber hebr. 
Poeſie I, 166 ff.) und von Mofes ſelbſt als Heilmittel 
fombolifire (IV. Mof. 21, 6), bietet fih durch manche Ras 
tureigenheiten am früheften zum Fetiſch roher Voͤlker dar, 
wie des Broſſes durch feine ganze Schrift. du culte 
des dieax Fetiches p. 25 ff. ſchon gezeigt Hat. Als Hoͤh⸗ 
lenbewohnerin wird fie her Genins ber Berggegenden und 
Quellen. Durch ihre Gelehrigkeit wird fie dad Werkzeug 
ber Gaufkler, Zauberer (Zauberer beißt im Orient fo viel 
als Sonnes, Mond: oder Schlangenbeſchwoͤrer. S. Mis 
chaelis mof. Recht V,200) und Wahrfager. Man muß 
dabei nur die urfprüngliche grobe Fetifchabgütterei von der 
fpätern verfeinerten Symbolik, wo die Schlange nur einer hoͤhern 
Gottheit dem Apollo, dem Aesculap, der Minerva Hygiea 
zugeſellt wird, forgfältig unterfcheiden. Zu der groͤbern Gat⸗ 
tung gehört die Aspis⸗ und Knuphverehrung ber Aegypter, 
die aber freilich auch als Agathodaͤmon allegorifirt, und ſo⸗ 
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gar endlich durch Die gnoſtiſchen Dpbiten. (S. Mosheim's 
Geſchichte der Schlangenbrüber im Verſuch der unpart. 


Kirchengeſchichte I, 109 ff.) chrifianifirt wurde. Dem. 


Saraf, den die Ffeaeliten in der Wüfe anbeten, IV. Mof. 


21, 6. bat Michaelis in den Anmerfungen p. 46 nah Eis 
lis in den Philosophical Trransactions, 1766 abbilden laſ⸗ 
ſen; er iſt der Keraſtes (Baſilisk); pergl. Sragen an Reis. 
fende, Stage 62: Zumeilen bekommt Die Abgoͤtterſchlange 


auch eigne Priefer, (nur nicht gu Babylon; ſchon Selden 
de D. Syr. Il, 17. p. 364 bat die Daniels⸗legende gewuͤr⸗ 
digt,) und, Bräute, wie zu Lanuvium, (Aelian de anim, XI, 
16.) Keine Jungfrauen. mußten dort im Fruͤhling an einem feis 
erlichen Tage, won gang Nom hinmallfahrtete, (Propexs. IV, 
8, 3-16). DOpferfuchen- in bie Schlangengrotte fragen. 
Vergl. die Eollestaneen bei Volpi's Bortfegev Conradini 


Lat. V.et, Profan, T. V. p. 55.. So wie es: bie alten: 
Schriftſteller erzählen, erfcheint die Sache allerdings mehr, 
als, eine Jungfrauenprobe zur Gattung der Parthenomans 


tin, *;. Mein es war eigentlich auf eine Vermaͤhlung mit 
dem. Schlangenfetifch abgefehn, und bie Nachrichten, die ung. 


Bosman und des Marchais ven. der großen Schlange - in- 
Whida gegeben haben, wo die Negermaͤdchen fo feierlich, 

mit der Nationaffehlange vermählt wurden, (S. des Bros- 
aes p. 3244 und Meiners kritifch, Geſch. Der Res. 
tig. I, 205 ff.) enträchfeln auf einmal das ganze Spiel, 
nur daß zu Lanuvium eine Prieſterin (S. Plutarch Parallel. 


24 P. 233 ef.) und feine Priefter, wie dort bei den Res 
gern, das Ganze birigitten. Aus ber ä aͤltern Ophilatrie bat 





*) Worüber die von J. 9. Fabricin angeführten Scriſten 
in Bibliogr. Antiq. p. 607 nachgefehen werden Einen. 





n 
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ſich ſpaͤter manches entwickelt. So ging’ mit dem Aescnlapinds 
Drachen, Hoͤchſt wahrſcheinlich kam die leicht abzurichtenbe 
ägpptifche Schlange, der Enuph, der Utaͤus, durch phänigie 
fche Kaufleute zuerſt nach Epibaurus, wo fie eine Baftorei 
Hatten, und wurde Gier das Symbol ver Mebicin. Später 
nahm der fich von Hier ausbreitende Asctepiabenorden auch 
noch geößere Drachen in feinen Dienſt, wiewohl ifre Größe 
auch wehl ben Dichters und Bilbnern manche Windung als 
fhmirdenden Zuſatz verdanten mag ©. Boͤttigers Ab⸗ 
handlung: Der Aedculapiusdienf auf det Tibers 
inſel in Sprengel's Beiträgen zur Gofdichte 
der MWedicin St. IL p. 163 — 202. Die Aestnlaps 
ſchlange If übrigens biefelbe Wahrfagersfehlange, bie ſich 
um den delphiſchen Dreifuß winbet, Die auf der Acropole 
zu Arhen hinter dem Schilde der Pallıs wohnt und dort das 
berühmte Heils⸗ augurlum gab, *) und die wir fo oft von 
einer Hygiea oder auch einem Prieſter vor die Opferflamme 
gehalten erblicken, alfo das fo dunfle augurium Salırtis der 
Römer, auf geſchnittenen Steinen (Tassie’s Catalogue 
n. 4161-67) und andern Dentmätern. Die obetfie Spitze 
dieſes gattzen mediciniſthen Dracheuſpieis giebt ber Dtache 
Giycon in Bithynien durch den Bankier Alexander, dem’ 
Lucian in feinen Pfendomantis ein ſo koͤſtüches Denimal 
geſetzt hat, ) im wunberflchtigen Beitafter des Antoninas 


*) —— VII. 413 abgehildet, aber di noch wenig verſtau⸗ 
den, im Mus, Capit, T. IV. tb, 


».) gie ben Erläuterungen ans PB bei Spanheim de 
Us. ‚ot Pr. Num. T. 1, p. 213 ff. wo überhaupt bie reichſte 
Sammlung von Materlalien zur kritiſchen Bearbeitung der 
Ophiolatrie zu Anden if. 
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Pius. Don einer ganz andern Seite her fommt bie daͤmo⸗ 
nifche Vergeiſtigung diefes Jahrtauſende lang hochgefeierten _ 
und mit Honigfuchen und Hymnen verehrten Ur s fetifch. 
Im goroaftrifchen Syſtem if Arihman, das boͤſe Princip, 
ſelbſt die große Schlange, die Das Neich des Achts umguͤr⸗ 
"tet und befämpft, und alle Schlarigen find Divs, Ungezie⸗ 
fer, das man ausrotten muß. Diefe ir der Apokalypfe ſelbſt 
angedeutete Vorſtellungsart, *) früher durch den aͤgypti⸗ 
ſchen Cerberus⸗Serapis und die helleniſtrenden Fabeln 
vom. boͤſen Python beſtaͤtigt, wurde um bie gangbare Mei⸗ 
nung der Kircheniväter, die Schlange ud Beufel,für Syn⸗ 
onyma erflärten, und’ zugleich mit in Beziehüng auf die’ 
Schlange im Paradies alles Satanifche, vor allen über den- 
ganzen Götterdienft ſerpentiſirten. u 


Ueber bie Schlangenverefrung „= cunctis innoxia nu- 
mina terris“ wie Lucau IX, 246 fagt, überhaupt verbienen 
außer den von Fubtleins in Bibliographia antiqua p. 313. 
angefüßrten Schriften Lami’3 Sammlung sopra I ser: 
penfi sderi in ben Soggı di Cortona.-T. IV. p. 54 ff. unb: 

was die alten nordiſchen Völker aubetrifft, Dion. Bo$; 

‚de ldelolat. IV, 63. p. 1523 fi. verglichen gu werde. So 
auch Millin zu den Monumens inedits T. U. p. 214 f. | 

und in dem Dictionaire des Arts, art. dragon, j 


6 





La XL 3. + * Bupuis Origine de tous I cultes T. II. 


en ©. be 2 reißen Esllestaneen in I, ©. Mayer historia die-. 
boli Tub, 1780 in 8. ; 
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";the. Worskip of Priapus pl. XV, usb p.-85. Die Wenns⸗ 
muſchel iſt bei den Griechen gleichfalls ein Symbol des Linz 

gam. Hinc ex concha nata esse dicitur Venus beim Plaus 
tus Bud. III, 3. 43. ©. Lichtensteinii Specimen Ta- 
laeogr, p. 131. 


2), Meiners in feiner Berlefang de aireumcisionis origine et 
causis in den Comment, Societ, Gott, T..XIV, p. 208 f. 
und im Auszug in feiner Brit. Geſchichte aller Relis. 
11, 467—76 nimmt an, bag an Feine andere Urſache ber 
fo allgemein verbreiteten Sitte zu denken fei, als daß man 
zur Verföhnung der Götter und Buͤßung bei ben am leichte 
fen zu verwundenden Theilen des Knaben die Vorhaut eins 
geſchnitten habe. Allein alles hängt mit bem Phallus zuſammen. 


Die Schlange, als Urfetifch ſchon in der mofaifchen 
Schöpfungsgefchichte bezeichnet (Herder Geiſt der hebr. 
Poefie I, 166 ff.) und von Mofes felbft als Heilmittel 
ſymboliſirt (IV. Mof. 21, 6), bietet fi) durch manche Ras 
tureigenheiten am früheften zum Fetiſch roher Voͤlker dar, 
wie des Broffes duch feine ganze Schrift. du culte 
des dienx Fetiches p. 25 ff. ſchon gejeigt hat. As Habs 
lenbewohnerin wird fie. der Genius der Berggegenden und 
Duellen. Durch ihre Gelehrigkeit. wird fie das Werkzeug 
bee Gaukler, Zauberer (Zauberer beißt im Orient fo viel 
als Sonnes, Mond: oder Schlangenbefchwörer. S. Mis 
chaelis mof. Recht V,200) und Wahrſager. Man muß 
dabei nur die urfprüngliche grobe Zetifchabgätterei von der 
fpätern verfeinerten Symbolik, wo die Schlange nur einer hoͤhern 
Gottheit dem Apollo, dem Aesculap, der Minerva Hygiea 
zugefellt wird, forgfältig unterfcheiden. Zu der gröbern Gat⸗ 
tung gehört die Aspis⸗ und Knuphverehrung ber Negypter, 
die aber freilich auch ald Agathodaͤmon allegorifire, und fos 
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gar endlich Dusch Die ansfifchen Dphiten: (&, Mos heim's 
Gefchichte der Schlangenbräder im Verſuch der unpart. 
Kirchengeſchichte I, 109 ff.) chriſtianiſirt wurde. Den, 
Saraf, den die Iſraeliten in der Wüſte anbeten, IV. Mof. 
21, 6. hat Michaelis in. den Anmerfungen p. 46 nach Eis 
lis in.den. Philosophical Transactious, 1766 abbilden laſ⸗ 
ſen; er iſt der Kerafted ( Bafllisf); pergl. Tragen an Neis 
fende, Trage 62: Zumeilen bekommt die Abgötterfshlange. 
auch eigne Prieſter, (nur nicht zu Babylon; fchon Selden. 
de D, Byr. II, 17. p- 364 bat die Danieldslegende gewuͤr⸗ 
digt,) und, Braͤute, wie zu Lanuvium, (Uelian de anim. XI, 
16.) Keine Jungfrauen mußten dort im Frühling an einem feis 
erlichen Tage, wazıı ganz Kom hinwallfahrtete, (Propert. IV, 
8, 3-16). Opferkuchen in die Schlangengrotte. fragen. 
Vergl. die Collectaneen bei Volpi's Fortſetzer Conradini 
Lat. Vet. Profan, T. V. p. 55.. So mie es die alten 
Schriftſteller erzählen, erfcheint die Sache allerdings mehr, 


als. eine Jungfrauenprobe zur Gattung der Parthenomans 


tig, *). Mein es war eigentlich auf eine Vermählung mit 
bem.Schlongenfetifch abgefehn, und Die Nachrichten, die ung. 
Bosman und des Marchais von, der großen Schlange in. 
Whida gegeben haben, wo .die Negermaͤdchen fo feierlich, 
mit der Nationalſchlange vermählt wurden, (S. des Bros- 
ses p. 3944 und Meiners Fritifch. Gef. ber Nies 


tig. I, 205 ff.) entraͤthſeln auf einmal das ganze Spiel, 
nur daß zu Lanuvium eine Prieſterin (S. Plutarch Parallel. 


24. p. 233 Frf) und feine Prieſter, wie dort bei den Res 
gern, das Ganze birixirten. Aus ber ä aͤltern Ophilatrie bat 





* Worüber die von J. A. Fabriein angefuͤhrten Echritten 
in Bibliogr. Antiq. p. 607 nachgeſehen werden koͤnnen. 
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fh ſpaͤter manches entwickelt. So ging’8 mit dem Aesculapius⸗ 
brachen, Hoͤchſt wahrſcheinlich kam die leicht abzurichtende 
aͤgyptiſche Schlange/ der Cnuph, der Uraͤus, durch phoͤuizi⸗ 
ſche Kaufleute zuerſt nach Epidaurus, wo fie eine Faktorei 
batten, und wurde Gier das Symbol der Mebicin. Später 
nahm der fich von bier ausbreitende Asclepiadenorden auch 
noch groͤßere Drachen in feinen Dienft, wiewohl ifre Größe 
auch wohl den Dichtern und Bilbnern manche Windung ats 
ſchmuckenden Zuſatz verdanfen mag. S. Boͤttigers Ab 
handlung: der Aesculapiusdienſt auf det Tiber—⸗ 
infel in Sprengel's Beiträgen zur Geſchichte 
der Medicin St. I, p. 163 — 202. Die Aesculaps⸗ 
ſchlange iſt uͤbrigens diefelbe Vahrſager⸗ſchlange, die fich 
um den delphiſchen Dreifuß windet, die auf der Acropole 
zu Athen hinter dem Schilbe der Pallas wohnt und dort das 
berühmte Heils⸗ augurium gab, *) und die wir fo oft von 
einer Hygiea oder auch einem Priefler vor die Opferflamme 
gehalten erblicken, alfo das fo dunkle auguriam Salutis der 
Roͤmer, auf gefchnitienen Steinen (Tassie's Catalogue 
n. 4161-67) und ander Denfnätern. Die obetſte Spitze 
dieſes gattzen mediciniſthen Dracheuſpieis giebt der Drache 
Glycon in Bithynien durch den Ganfler Alexander, dem 
kucian in feinen Pfendoniantis ein To koſtliches Denkmal 
gefegt at, *) im wunberfüchigen Zeitalter des itoriuag 





.*) Sergbot VIII, 41; abgebildet, aber biäßer ned wenig verfans 
den⸗ lin Mus, Capit, T. IV. tab, 42. 


**) Mit ben Erläuterungen u Münzen het Spanheim de 
Us, et Pr. Num. T. 1. p. 213 f. wo überhaupt bie reichke 
Sammlung ven SRaterlälieh zur kritiſchen Bearbeitung der 
Dpbislatrie zu finden iſt. 
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Pins. Von einer ganz andern Seite her fommt bie bamos 
nifche Vergeiſtigung diefes Jahrtauſende lang hochgefeierten _ 
und mit Honigfuchen und Hymnen verehrten Urs fetifch. 
Im goroafteifchen Syſtem iſt Arihman, bas boͤſe Peincip, 
ſelbſt die große Schlange, die das Reich des Lichts umgärs 


tet und befänpft, und alle Schlarigen find Dios, Ungezie⸗ 


fer, das man augrotten muß. Diefe in der Apokalypſe ſelbſt 
angedeutete Vorſtellungsart, *) feier durch den aͤgypti⸗ 
ſchen Cerberus⸗Serapis und die belleniſireuden Fabeln 
vom boͤſen Pytbon beſtaͤtigt, wurde nun die gangbare Mei⸗ 
nung ber Kircheriohter, die Schlange utid Deufel für Syn⸗ 
onyma erklärten, und zugleich mit in Beziehung auf die‘ 
Schlange im Paradies alled Satanifche, vor allen über den- 
ganzen Götterdienft ferpentifieten. EZ | 


Ueber die Schlangenvereßrung — _ zunctis innoxia nu- 
mina terris“, wie Zucan IX, 246 fagt, überhaupt verdienen 
außer den von Fubtleins in Bibliographfa antiqua p. 313. 
angefuͤhrten Schriften Lami’3 Samm Inng sopra } ser-: 
penti sderi in den Soggi di Cortona.. T, IV. p. 54 ff. unb 

was die alten‘ nordiſchen Voͤlker anbetrifft, Dion, Voß; 
„de Idololat. IV, 63. p. 1523 ff. verglichen su werben. Ge. 
auch Millin- iu den: Monumens inedits T..U. p. 214 ff. 


und in dem Dictionaire des Arts, art. dragen, 
6 





e) XI 3. + * Dupuie Origine de: tous I cultos T. m. 


©, die reichen Colleetaneen in J. ©. Mayer kistoria din. 
boli Tub, 1780 in &. 
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. vn. 
Wahrſagerkuͤnſte und Zaubereien. 


Ale Wahrſagerkünſte und Zaubereien theilen 
ſich in die zwei Hauptfamilien und nur dadurch laͤßt ſich 
das vielgeſtaltige Capitel de divinationo, worüber ſchon in 
Cicero's aufgeklaͤrterm Zeitalter zwei Augurn ſich neckten, 
Appius Claudius und Marcellus, ( de Legg. I, 13. vergl. 
Middleton's Lite of Cicero III, 345.) und welche 
So. Eamerer, Peucer und zuletzt J. A. Fabricius in 
Bibliogr. Antiqu. p 593—613 noch bei weitem nicht alle 
aufgezaͤhlt haben, zu einer lichtvollern Weberficht ordnen. 
Zu Einer Familie gehören: | 

A, die Wahrfagerfünfte aller daͤmoniſch⸗ bimmlifchen 
Meligionen, wobei bloße Befchwörungsformeln und Ges 
bete, oder aftrologifche Benennungen der Geflirne und 
Geifter , oder Traumdeutungen und Todtenbeſchwoͤrungen 
sorfommen. Dean faßt fie mit dem Worte Magie zuſam⸗ 
men. SS Tiedemann’s Preisfcheift: „quae fuerit 
artium magicarum orige, quomodo illae ab Asiae 
populis ad Graecos cet. sint propagatae.“ Marb. 1787. 4- 
Im Drient entfproffen, theilen fie ſich in drei Hauptaͤſte. 

I.) eigentliche Aftrologie, chaldaͤiſch⸗babyloniſche 
Sterndeuterei und Nativitätsftelerei. Diod. Sic. "II, 29. 
zo. mit Weffelings Anmerkungen. Da hierbei alles auf 
Horoſcop und Ephemeriden anfommt, fo heißen die Aſtrolo⸗ 
gen auch Genethliaei, unter den fpätern Griechen und Rd⸗ 
mern vorzugsweife Mathematiker genannt. S. Bar 
bricius zu Sert. Empir. p. 214. Zur Ueberficht der gans 
zen Sache dient vorzüglich Gaffendi de philosophia 
Epicuri p. gig-—960. ed. Lugd, Schon Peirest hatte 
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fich mit der damals von Florenz nach Paris und Frankreich 
verpflanzten Aftrologie viel befchäftigt. Aus feinen Papieren 
bat Gaffendi vieles gelernt. Käftner in feiner Gefchichte 
der Aftronomie fennt diefe Duelle nicht, Veranlaßt durch 
den Stern, der den Weifen aus Morgenland erfchien, gebt 
diefer Glaube bi auf die neuere Zeit herab. &. über 
Thomas und Chriſtine Pifani Wieland in den Werfen, 
Supplemente VI, 157 ff. und den belehrenden Auszug 
aus Picus Mirandola in Meiners Lebensbefchrei, 
bung berühmter Männer II, 90 ff. In wiefern die 
aͤgyptiſche Sterndentefunft die Apotelesmatif, deren 
Syſtem wir noch in Manethos Gedicht befigen, (vorgeblich 
von Hermes und Petofiris begründet, S. Zoe ga de usu 
obeliscorum p. 510. 517,) ein einheimifches Gewaͤchs der 
Nilanwohner oder überpflanzt fei, wuͤrde fi) erſt dann bes 
fimmen laſſen, wenn man müßte, wie viel aug der Canicu⸗ 
farperiode, Cperiodus Sothigaca,) die zur Kunde der Nils 
uͤberſchwemmungen fo unentbehrlich war, nebft andern aſtro⸗ 
nomifchen Kenntniffen, dort erfunden worden, SIdeler 
Hiforifche Unterfuhungen über die aftron. Bes 
obachtungen der Alten, p. 95 ff. So wie die Sache 
ſteht, bleibt e8 noch immer in Frage, ob die Zodiaci bei 
den Aegyptern oder Ehaldäern erfunden worden. So viel 
ift gewiß, daß die jetzigen Zodiacalzeichen viel beffer für 
Affyrien, als für Aegypten paflen. Chaldaͤa fcheint die 
Mutter des Zodiacus. S. van Goens zu Porphyriug de 
antro Nymphar, p. 113. 114, wo dies durch fünf Gründe 
bewiefen wird. Diefelbe Meinung batte auch Thomas 
Hyde. Daher ift auch Ehaldaa ber Sig der Astrologia 


judieciaria. Endlich gehören hieher auch die Talismanen, ' 


in wiefern fie gefchriebene oder gebildete, nicht gefprochene 


— — — 


62 


Sormeln enthalten. Die geſchriebenen machen bie Talisma⸗ 
nen und Zaubercharaktere. Durch die Vervielfältigung der 
Buchſtabenſchrift find viele Arten des hieher gehörigen 
Aberglaubens vernichtee worden. So wie man barbarifche 
Worte für kräftiger hielt, als bie verfländlichen der Muts 
terfprache N fo and barbarifche Charaktere, Runen und 
Chiffern. Unterfchied zwiſchen Talisman und Amulet bei den 
Türken. Nach Ruffel Natural Histgary of Aleppo T. 
U. p. 169 ate Ausg. trägt der Drientale die erfien beſtaͤn⸗ 
Hig bei ſich, die andern nicht. Der wahre Unterfchied, daß 
erſtere nur Charaktere haben, die legtern aber in Edelſtei⸗ 
nen, Wurzeln, Sigillen befichn. Gewiſſe Edelſteine hatten 
von jeher eine magiſche Kraft. S. Orpheus Asdına. Das 
Ephod oder Bruſtſchild dee Hoheunprieſter hatte zwölf vers 
fchiedene Steine, worüber wir noch die griechifche Schrift 
des Epiphanius befigen., © Braun de Vestilu Sacer- 
dotum Ebraicorum II, 7. p. 481. Unfte Monatsfleine 
find die jüngfien Nachkoͤmmlinge der Amulete. Zu den 
Agnus dei und geweihten Kerzen befommen die Ehrifen 
durch die Saracenen auch die aſtratogiſchen Bilder und 
Steine nach Conſtellation gemacht. S. Meiners hiſtor. 
VBergl. des Mittelalsers IL, 199 fi. und Möhfen 
in der Gefhichte der Wiffenfchaften in der Marf 
Brandenburg. Hieher gehört aber auch 

3.) die Goetie oder die geheime Lehre von Zaubers 
fprüchen, Liebes und Verfluchungsformeln, Litaneien, Exor⸗ 
sismen und Behexungen. Vom almächtigen Wort der Or⸗ 
suugddiener: Honover, wodurch die widerfirchenden Nas 
turfräfte und die ihnen inwohnenden Geiſter dienfibar ges 
- macht werden fünnen .(&. Herder’s Brief an Tiedes 
mann, Werte zus Geſchichte und Philoſophie L 
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840 — 233) bis jur x Hr eformel des theofritifchen Zauber⸗ 
mödchens und zu ben Geberformeln, womit ber Drientale 
Sid) den Salomoniſchen Siegelring erbetet (S. Encyklo⸗ 
pädie der Wiſſenſchaften des Hrients II, 408g ff.) 
welche Stufenfolge derſelben Himmelsleiter, welche Glieder⸗ 


reihe derſelben catena Homeri? Man üuͤberſehe die Anhaͤng⸗ 


sel nicht, wozu wir in deu goroafrifchen Cylindern von Haͤ⸗ 
‚matit und Magnet die: Urbilder finden S. Taffie’9 
Catalogue, pl. IX— XI, md bie von Willis monumens 
inedits T. H. p. 58 eitirten Schriften. Jeder Stein felbft 
‚befan feine magifche Weihe und Bepehung. Was bie als 
ten Asdıua des Pſeudoorpheus anfangen, vollendet viele 
Jahrhunderte fpäter daB Büchlein des Pſellus de lapidum 
yirtutibus, cum notis Mansaci et Bernardi, Lugd Bat. 
765. Dergleichen Zauberhängfel waren immer den Driens 
tafen eigen, im eilften und zwölften Jahrhunderte lernten fie 
die Kreuzfahrer Durch die Eoncubinen und Stauen, mit de- 
nen fie dort umgingen, kennen und brachten fie nach Europa. 
S. Wilhelm Tyr. XVII, 34 und Meiners hiſtor. 
Bergleich. des Mittelalters II, 191. 

3.) Die eigentlihe Geiſterbeſchwoͤrung, anhebend 
oon der Dneirofritif und mugifchen Traumdentefunft (denn 


durch Träume begründet fih der Glaube an Geifter und 


"Erfcheinung der Abgefchiedenen. S. Piftorins Anmerf. 
zu Des Broffes über den Getifchendienft p.358 ff.) 
fortfchreitend zur Nekromantie oder Todtenbefchwärung. 
Die perfifchen Magier als Nekromanten erwähnt Varro 
bei Auguftin de Civ. D. VII, 35. Strabo XVI. p. 1106. 


A. vergl. Hemſteͤrhuys zu Lucian T. J. p 464 Wetſt. 


und Tiedemang P.20.29. 7) Plato erwähnt an mehrern 
Stellen die irayayxs oder Venelicia und zayyavalac yor- 


m. 
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rov. ©, alles gefanmelt von Ruhnukenius ad Tim = 
V. Exayuyal p. ı14 sog. Hieher gehören auch noch die 
Erorciften der Juden. . Die Hauptftelle beim Joſephus de 
‚Bell. Jud. VIII: 2. p. 440. Ausg. von Havercamp. Sprens 
‚geld Geſchichte der Medizin I, 96 ed. IL Neber⸗ 
‚gang zu den aͤlteſten griechifchen Todtenorafeln, Herodot V, 
93. Brüde über bie theurgifchen Lehren des Neuplatonies 
"mus, (vergl. Meiners Beitrag zur Gefch. der Denkungs⸗ 
art der erfien. Jahrhunderte nach Chr. Geb. Leipzig 1782) 
zur Cabbala und zu den geheimen Wiffenfchaften und Ini⸗ 
tiationen neuerer Zeit, Selbſt die Metopoflöpie und Chi⸗ 
zomantie nebft allen orientalifchen Ausartungen derſelben, =) 
(5. Encyclopäbie der Wiff. des. Drients II, 469) 
gehören hierher. ©. Bayle Dictionaire s, v. Taisner 


4) Man mn, um bad, was Wieland in einen eignen dem Wun⸗ 
derhang gewibmeten Auffag, (Werke XXIV, 75 ff.) „bie 
ſchwache Seite der Menfchheit” genannt hat, gehörig zu wuͤr⸗ 
digen, den Dualismus des Orients, Licht und Finſter⸗ 
niß, niemals ans den Augen verlieren. Eigentlich hatte es 
die Magie nur mit den Jieds, guten Genien, zu thun, aber 
in der Zolge eitirte man auch die Dive, die Ausflauͤſſe des 
Aribmans. S. Suidas s, v. Todqraic. Daher bie fo bes 
rüchtigte weiße und ſchwarze Magie. S. Eberhard über 
die Magie in den vermifhten Schriften p. 279 |. 


. 2) MopQooxorsc nad Xespoonorss nennt artemibor II, 74, 
nach Juvenals Befchreibung der abergläubigen Grauen VI. 583. 
„Frontemque manumque praebebit vati.“ Inter dem Ne 
men bes alten Wahrfagers SHelenus Hatte man eine Schrift 
eipooxominov duwvıcna. ©. Guides v. “EAevög. Aber 

auch andere Glieder wurden gebeutelt. Man hatte eine Cra⸗ 
niomantie (bei den Braminen.) Bon der Muomiarosxoriz 
hat Pfellus geſchrieben, deſſen Handſchrift ſich in ber kaiſer⸗ 
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. "lichen: Bibitefhef we Wien beßadet. Es gab eine OruPiro- 
clyraia der Hebammen, eine orvxoncuegua, eine wodonzon ku; 
Die Sache wird dadurch mit der Megie in. Verbindung ge⸗ 
ſetzt, daß nicht nur jedes Glied in der Zoranftrifchen Lehre. 
feinen Genius hatte, ſondern auch die Linien und Zuͤge der 
Haut und Muskelbewegung fuͤr Eharaktere angeſehen wurden. 
Dies iſt bei der Stirn und an den Haͤnden in Regeln gebracht 
worden. ©. Fuͤlleborn's Abhandlung gu Arifoteles von 
der Yhyfissuemie.. Lieber bie Euugomarran haben wir von 
einem Belsguefer Camill⸗ Balbs ein Buch: de naturali ex 
"unguium inspectione praesagio commentarius, Bononias 1662, 
4. wo die Nägel der rechten Hand den Männern, der linken 
den Weibern prophetiſch find und wo geſagt wird, was viers 
eckige und runde, unebne und glatte Nägel zu bedeuten ha⸗ 
. ben; unter andern auch: ungues plani in feminis et prae- 
cipuo nasum simum, habentibus’ quid significent. & p, 177. 
Die Antwort barauf if: - fie find Ihren Maͤnnern treu, aber 
ihre Töchter werben Buhlerinnen. Das Hauptbuc bleibe 
immer das Werk des Hieronymus Cardauus: la Metoposco- 
pie de Cardan, Paris 1658, fol. Hier fieht man gleih p. 2 
das andgejeichnete Bild, wo die Stirn in fieben Quartiere 
durchſchnitten erſcheint, worin das obere dem Gatürn, das 
untere dem Monde gehörte. Eben fo gehören im der Chi⸗ 
somantie. did fünf Zitiger den fünf Planeten. ©. Le Brun 
avuporstitions. N. bem Earbauns if hinten p. 277 auch. des 
MeAanzodas. FspaYpaunarend Traktaͤtchen, wapi.. Anm 
U To awparog waycın) wpos Ilrolsuuiev Busımde befinblic, 
welches Stan is den Scriptoribus physiogoomicis veteribns 
noch zuletzt in Altenburg 1780 wieder edirte. Es ſeien Oel⸗ 
oder Leberflecke anf ‘ber Hant, woraus alles Gute oder Schlim⸗ 
me, je nachdem ſie auf dieſem ober jetrens THell des Geſichts, 
wo 26 andy: eine.frembe uud freunbliche Geite, wie bei ber 
Leber im extispicio giebt, prophereiht wird. Vergl. Fabriciu⸗ 
Biblioth, Gr, T. L p. 116. 17. Harles. Ausg. Eimes Me⸗ 
topoflopen erwähnt (hen Sueten in 'Tih. c. 2. en 
Kunftmychoiogie. Bd. 1. € 
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B. Stiechen und Roͤmern mar dieſes damoniſche Zau⸗ 
berfpiel von jeher ein Verbtechen gegen die vaterlaͤndiſche 
Keligion oder wenigſtens ein Gegenſtand der Verachtung. 
Der Grieche bezeichnete biefe Magie mit einem Worte, das 
vom Klagegeheul abſtammte E von 7oos, yoyreız) und vers 
band damit den Begriff eines Jongleurd, Gauklers, Schwarz⸗ 
kuͤnſtlers, Betruͤgers. Ein Hauptpunft in dieſem Unterſchiede 
beider Religionsfamilien iſt, daß die Griechen und Roͤmer 
feine eigentliche Prieſterkaſte hatten, wie die Hindus, Der: 
fer, Babylonier, Aegypter, Iſraeliten, celtifchen Völker an 
ihren Brahmanen, Magiern, Chaldäern, Keviten und Druis 
ben. Nur wo ſolche beflimmte Prieſterklaſſen eine dis- 
ciplinam arcani forterden fonuten, wer aud Magie und 
Zauberfunft möglich. Bälle, wo bei Den Griechen forterbende 
Priefterfamilien erwähnt werben, als bei dem efeufinifchen 
Myſterien Me Eumolpiden und Kypuxes (©, Pauſanias I, 
38) zeigen eine fremde Abftammung aus Ländern an; mo 
Driefterfaften waren, aus Thrazien u. ſ. w. Eine Zauberin 
wird, laut einer Rede des Demoſthenes, am Leben gefraft, 
pP: 795, 26. Du wuͤrdeſt, wie ein Schwarzfünftier sur 
Strafe fortgeführs werden, Sagt Plato iin Menon, co. 43. 
p. 27. ed, Biest, Kein vechtlicher Manni fchrite zur Zauber 
sei, die auch Theophraſt im Charakter des Aberglaͤubiger 
nicht kennt. Man begnügte fich mit den landesuͤblichen Dras 
fein und Augurien. Ein Menſch aus Tpeffalien, wo ders 
gleichen Zauberfpuf zu Haufe war, indem: eim afiatiſches 
Weib die venena Colchica. (Hore; Oden II, ı 3. 8) dort 
einfhwärgte, (S. Tiedemann p; 45. Bafengemälde 
U, 185) galt ſchon barum für einen Werworfenen. Der 
idealiſtrende Grieche ärgere fih eben fo ſehr an den bars 
barifchen Klängen der Saüberformeln c froræ OVopara xα 
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Pyuera Aapßapına, Plut. de superst. co. 3. T. L p. 657, 
Wyttenb., susurri maglci) als an den Mißgeftaltungen ber 
Gottheiten, die in diefem geheimen Zanberreich herrſchten. 
Man denfe an die Dreeigeftaltete Hekate, deren Unform (man 
fehe die Bilder der Hekate Trivia in La Ohiausse Ch- 
binet Rorhain II, n. 13— 15. aus den Pallaſt Chigi und 
daraus in Montfaucon Antiquit6 Expliquee T. I p. 
152. pl. 90.) dem plaſtiſchen Griechen in dem Maaße ein 
Greuel ſeyn mußte, als die Hexenlegende hei Lucian, in 
dem für dieſe ganze Materie klaſſiſchen Luͤgenfreund c. 
22. T. IH. p. 50. Werft. Wieland’s Ueberſetzung T. J. p. 
177 ff. gebildet nach Soͤphokles in einem verloren gegans 
genen Drama, die Zauberſammlerinnen in den Bragmenten 
p. 648 Brund.) ihre Erſcheinung recht: fchauderhaft auszu⸗ 
mahlen ſuchte. Eben fo war alle Magie auch bei den 
Römern fchon durch jenes beruͤhmte: „qui malum carmen 
incantassit!* in den zwölf Tafeln verpönt, wurde dann fpäs 
tee in der lex Cornelia de veneficiis wieder mit bes 
geiffen und unter den Kaifern durch die oft wiederholte 
Vertreibung der Aftrologen und Magier immer aufs neue 
polizeimaͤßig ausgebannt. Siehe Plinius XXX, 1. über 
die magicae vanitales. Ludunt, wausdes ſagten ſchon 
die Alten. S. Ouzel ad Minuc. Felic. p. 155: Vergl. 
Lipfins im Excurs gu Tacit. II, 32. Fab ricius gu Dig 
Eaffins T. L p. 600 und die meiſt nah Schulting's 
Jurisprud. Antejüstin, p. g io f. gefertigte Darſtellung dies 
fer Bekrafungen und Verbannungen bei GSibbon De- 
cline ofthe R. Emp. T. IV. p. 251—54 ed. Lond, 
Die Horaziſche Eanidia, Lucans Erichtho zeigen den Ges 
fihtspuntt, aus bem die Römer dies V erieficium au⸗ 
ſahen. Selbſt die Benennung iſt charalteriſuſch. Ja, der 
| € a 
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geroafieifche Numa ſelbſt kam fchon in den Verdache der 
gangs mit der Nymphe Egeria. S. die Stellen der Kir⸗ 
chenvaͤter bei Tiedemann p. 55 und daher die Verbren⸗ 


nung ſeiner erſt A. U. C. 572 wiebergefundenen Zauber 


Bäder. ©. Put. Nun. c..22. p. 339 ff. mit Leopold's 
Anmerk. Mit. den obigen fcheint gu fireiten, daß Doch auch 
bie Griechen ihre Zauberformeln hatten, Dem es fanden 
fich ſchon fehr früh geheime Zauberfprüche (dvaasda), dırydaj) 
und Weberlieferungen in allen griechifhen Staaten. Mit 
derwdcrs heilt der Arzt beim Pindar in bee Stelle vom Chi⸗ 
son Pyth. II, 26 und fo wird die Wunde des Ulyſſes, 
Odyſſ. XIX, 457 geheilt. Woher nun biefe? Men unters 
ſcheide nur die Spuren der urſpruͤnglichen Betifchengaubes 
rei, *) die bei ben rohen Pelasgern eben fo einheimifch ſeyn 
mußte, wie bei allen Völkern auf gleicher Stufe, genau von 
den geheimen Deligionen, die über Thrazien und Ereta aus 
dem Drient famen, theild durch die Drppifche Schule, (6; 
zn Euripid. Alceſt. 967) theild durch bie Suͤhnpropheten 
(atäprei) und Thaumaturgen, ben Argiver Melampus 
(Sprengel Gef, ber Mebiz I, 118-323. Böttiger 
-in Sprengel’ 8 Beiträgen II, 38) den Cretenſer Epimes 
nides in bee 46. Diymplabe, (Sprengel's Gefch. der 
Died, I, 358 ff. dieſer verachtete ben helleniſchen Zetifchit; 
mus und weihete daher einen Altar dem unbelannten Gotte. 
S. Heinrichs Epimenides aus Kreta (Leipj. ıgor). 
p- 88 ff.) und andere, Die auch ihre Prophetenfchuten ſtifte⸗ 
ten. Wenn man aber auch. nur die beruͤhmte Stelle bei 

Plato de rep. IE p. 364 Bip. vergleicht, wo der Philoſoph 

dies yudapım verlacht; fo fieht man deutlich, daß die allger 
meine Veberzeugung ber Griechen ſehr Dagegen mar, vergl. T.IV. 
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p. 220 Bip. dyupras ua) uavres dei wÄnehen Idpas lov. 

rec welducı dc de) Tape: oPlaı düvanıc du Jeaiv wopıfonduy 

Jvolaız ra nal darwdais, eird vr adluyua yeyovev, axeldaı.” 

Später bildete fich eine eigne Schule 9 wunderthoͤtigen 

Philoſophie, zu der vor allen Pythagoras und Empe⸗ 

dokles gezählt wurben. *) - Beibe hat Sprengel, nach Ties 

demann und Meinerd, in feiner Gefchichte der Med. treffs 
lich charakterifirt. Empedofles heißt bei den Griechen vor⸗ 
zugsweiſe der Goes, ber Befchwörer. Darüber und alles 
hierher gehörige hat Sturz in feinem Empedoffes (Leipzig 
1805) in den Prolegg. p. 37—49. gute Bemerkungen, Aus 
bed Jamblichus Schriften lernen wir, wie die in der Forts 
pflanzung verfälfchte Pythagoraͤiſche Magie mit Sem Neus 
platonismud sufammen ſchmolz. Apollonius von Tyana, das 
unächte  Eonterfei vom Pythagoras, proteflirte ſtets gegen 
den Namen Magus. S. Tiedemann p. 66. 67. Zur 
Beſtaͤtigung diefer Emanationshypothefe aus dem Drient dient 
auch die Bemerkung, daß alte Todtenorafel von ber Home⸗ 
riſchen Naxvia und der Orphiſchen Beſchwoͤrung der Eurys 
dice an, außer dem eigentlichen Hellenenkreiſe ‚fiegen. 

So das Todsenorafel bei ben Thesproten, Herodot V, 92. 

7, woraus, beiläufig, ‚die ganze Decoration des Reichs des 

Pluto floß. Cimon ging gar bis nach Heraklea am Pontug, 

um den Sthatten feiner Schweſter zu befragen, Pur. T 

II, p. 154. Reisk. T. I. p. 482 Bip.; früher ſchon Paus 

ſanias, um fein von ihm getoͤdtetes Byjantiniſches Maͤdchen 

herauf zu beſchwoͤren.) 

1) Die Liebe uͤbte vorzoͤglich die Zauberei vermäge eines Rhom⸗ 
bus (aus der Spinnſtube eutlehut,) und eines Zaubervogels, 
der one; des. Drehhals oder Wendehals, deſſen ziſchende Stimme 

(ſchen von Ariſtoteles bemerkt uud von Seopoli befaͤtigt. 
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S. Schneider gu Xclian de anim. VI, 49. p. 189) und 


yonnberbares SKopfdrehen fich der Sauberlegende fo willig au 
fmiegte und daher Das Symbol des Göttin Peitho im Lie 
besanträgen auf alten Basreliefs und Bafengemälden geworden 
ik. Auf dem Relief der Herzogin Carafa Noja, bei Win: 


. delmans Monumenti Inedit, p. 115 und auf dem von Mori- 


fon ebieten in Guattani Monumenti Inediti 1785 Giugno 
p. XLI. Sat fie die Peithe in ber linken Hand. S. Bit 
riger Äber die Jynx im X. Merkur, Mai 1800 p. 56 
— 64 Ueber den Vogel vergl, Deutſche Drnitholsgie von 
Borkhauſen Heft VII, N. 4, 


2) Dan muß fich vor dem Irrthum huͤten, als babe Pythagoras 


große Meifen nach Paldfiina, Perfien, ja bis. Indien gemacht. 
Das Einzige, was bintänglich beglaubigt ſcheint, ik, daB Ps 


thagoras in Aegypten, mo damals Griechen lebten und ſich 


duch Dollmetſcher verfiändigen Tonnten, Mittel fand, die 
Dialektik und bie Polizei der dortigen Prieſterorden zu ſtudi⸗ 
sen, woraus er feine Cattungewaͤnde, Tiſchregeln, vieleicht 
auch feine Symbolik und die Elaffifiention feiner Schüler eutlehnt 
baben Tann. Das einzige Zeugniß bes Iſokrates im Leben 
des Bufiris kann nicht gelten, quod rhetor causao servit, 
Erf in Aleranders Zeiten fing man an, bie wifienfchaftlichen 
Kenntniffe der Perfer, Iubier, Aegyppter zum Rundamente 
griechiſcher Weisheit zu machen. Dies: gefchicht durch bie 
Geſchichtſchreiber Alexanders Oneſikritus, Clearchus, Calliſthenes 
und’ Megaſthenes, welche von den Wiſſenſchaften bes Chal⸗ 
daͤer, Magier und JIndier mit benfelben Uebertreibungen zes 
ben, bie fie in ihren naturhiſtoriſchen Schilderuugen verſchul⸗ 
ben, Dies begruͤndete nun den Glauben, den ſchon Hermipp 
bei Joſephus advors, Apion, I, 22 ausfpricht, und in welchem 
Eieosp fagt: Ipse Pyıhagoras Persarum magos lustravit, De 
Fin. V, 29. Eine andere Claſſe erhob fih in Babyler, 
Phönisten, Iubän, Aeghnten, Dabin gehört Bervfas, Mane⸗ 
tlo, Seuchuniaten, Apion u. ſ. m. die vom den Griechen bie 


Tal 2 
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Weisheit empfaugen hatten und ſie aur ihten Landoleuten 
als urſpruͤnglich zuſchrieben. Dies alles warb von den Neu⸗ 
platonikern und" Kirchenvaͤtern noch mehr ausgeſchmuͤckt. S. 
Meiners Geſchichte ber Wiſſenſch. in Griech. I. 
376 - 387. Vergl. feine Historia doetrinae de uno deo im 
erſten Abfchnitte. Nur darin fcheint Meiners zu irren, weun 
er behauptet, daß keine von den Natienen Aſiens und Afri⸗ 
kas, deren Alterthüiner und Wiſſenſchaften man fo bewundert 
bat, wiſſenſchaftliche Keuntniſſe befeffen habe. Hier muß 
..buschaus bie Lehre Zornafiers ausgenommen werden. Nach 
dem Tode des Pythagaras, der in bie ſiebzigſte Olympiade 
faͤllt und nach ber Serhörung bes Purbaserdifchen Bundes 
‚ benuste Empedokles die Lehre bes Ensdvoc sur Meform feiner 
Darerfiadt Agrigent pod zu allerlei Thaten, die aus ber Com⸗ 
bination bes Naturforſchers und Redners entfianden, gleich 
fam werkthätige ridelkaig waren. Die That, wie er den - 
Gelinuntiern von ber Per half, iR offenbar auf einer Münze 
verewigt, die Pellerin Recueil des Med. T. 1ll. pl. CXI. u. 
60 abgebildet Hat. Der den Hehu bekraͤnzende Wann auf 
der einen Seite if gewiß Empedokles, was ah Eckhel 
Doctrin. N. V. T. I, p. 239. dagegen erinnern mag. 


. 3) Beſchwoͤrungen heißen carmina, drgdas und waren gewoͤhn⸗ 
lich mit Mufit verbunden bald orgiaſtiſch, Bald meledifch. 
Man muß nur folgendes in Rechnung bringen: 1) die Kraft 

der Muſik der aͤlteſten Naturtöne, wo die von If. Voß fo 
geiſtreich erklärten „Vires Rhythmi * ig Anfchlag zu bringen 

-. find, war aͤußerſt wirkfam zur Beſaͤuftigung roher Dienfchen, 
deren. Krankheit oft von Heftigkeit in Wuth überging. Wer 
bat nicht von der Wirkfamkeit ber Muſik gehört? Man follte 
fie häufiger auch in Irrhaͤuſern anwenden, fo würden fich die 
Beifpiele, wovon Herder im Geiſt der hebr. Poefie 
U, 271 erjzaͤhlt, vielfach wiederholen. Wie viele Supplemente 
laſſen fih zu Browne’d Medicina musica: fehreiben! Man 
febe auch ben Entalsg in Foörkel's Gefhihte ber Mu⸗ 
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fie 1, 114, erahmt durch St arz in Eupedekles Fragu. in 
den Prolegg. p. 68. Später waren aber bie dvanıdzı auch 
ohne Muſik. 2) Orpbens gehörte nach Dem Ausfpruch bes 
Alten zu ben Cureten, die durch Mufit Krankheiten uud 
allerlei Uebel beſchworen. Sie waren aus Ereta, aber, wie 
Sprengel meint, vom Eaucafus gefommens ihr Urfprung iR 
fiher afintifch und von dort brachten fie die diteſten Beſchmoͤ⸗ 
rungen mach Griechenland. Orpheus gilt als Mepräfentant 
biefer muſikaliſchen Beſchwoͤer. Man muß feine Fabel als bie 
einer ganzen Familie, wie die Homeridee, behandeln, ©. Spren⸗ 
gels GSeſchichte Ber Mebic. I, 115 ff. So wirkt Thales im 
Gortynunag und Sparta, indem er bie Peſt durch Muft und 
Baubersefänge ſillt. Plutarch ilo musica p, 11463 Gteabe 
X. .p, 738. So iR Epimenides, ber wadapric, ber legte 
ber Eureten genannt worden. Die Kreter brachten ihm als 
einem Achten Eureten- Tobtenopfer, Dig. Laert. 1, 114. ch 
Sprengels Geſch. ber Mebie. I, 360 und Heimsid. 


B. Weheſagerkuͤnſte ber irdiſchen Abgoͤtter⸗ religionen, 
die vom Fetiſchismus abſtammen. 


Dem Magiemus ſteht die Mantik (Aævriu) ober bie 
Divinatio, der Zauberei, die immer mit den Sternen und 
ber Aſtrologie zujammenfließt, die eigentliche Wahrſagerkunſt 
entgegen. So kann alfo die Mantif ober die Divination 
ber Griechen und Römer bem orientalifchen Prophetenweſen 
(als der oberfien Stufe) und der Zauberei, (als der niedrigs 
fien Abartung) in fo fern entgegengeſetzt gebacht werben, als 
le urfprüngliche Gattungen berfelben aus dem einheimis 
ſchen früheften Aberglauben des pelasgifchen Fetiſchismus 
ſich ableiten laſſen. Die Idee, daß ein Gott in den Bis 
gein, Träumen, Eingeweiden u. f w. ſpreche, iſt zwar allen 
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Bilden mehr ober weniger gemein; allein fie. ekhielten im 
Bepehung der griechifchen und römifchen Staat sreligion 
nach und nach fo feine Beziehungen und Entwicelangen, 
Daß ber Aberglaube zur heiligen Satzung, zum institutum 
maiorum wurde. Wir wollen. ed im voraus mit Einer Art 


dieſer Wahrſagerkunſt verfuchen und dann noch aufs Ganze 
einen Blick tan. 


Die Eingeweideſchau. 


Das Schlachten und Braten des Zuchtviehs ſetzt ſchon 
eine Stufe der Cultur bei der verwilderten Menſchheit vor⸗ 
aus Bruce fand noch oberhalb Nabien die barbariſche 
Eitte, den lebenden Ochſen das Fleifch aussufchneiden, 
Schon das Schlachten iſt eine Art der Humanität. Aber 
damit kann noch immer der allen ganz rohen Menfchen . 
eigne Genuß des rohen Fleiſches (Quoævlæ) beſtehen. 
Das Braten an Bratfpießen iſt die zweite Stufe. Das 
Kochen und Salzen ift die dritte. *D  Watriarchen und 
Entwilderer , auch Gefeßgeber genannt, banden daran relis 
giöfe Begriffe. Man durchfchneibet die Gurgel des zu 
fchlachtenden Thieres und fo. entficht mit dem aufgefanges 
nen Blute die erſte Spende, bie Blutweihe. Jetzt kann dag 





©) Noch immer bleibt &. Spanheim’s nur etwas verworrener 
Commentar zum Eallimachus bie geledrteße Sammlung un ber 
 olmvoouorla. 


. Shen Goͤgnet uud fein von ihm tren beuntzter Tora 
Brent haben darüber alles, was fich beweifen laͤße, zuſan⸗ 
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Wier wicht mehr auf andere Welfe gehetze und gemippen 
delt werden. Jedes Schlachtihier Heiße num ein. Opferthier, 
weil gar fein Fleiſch genoſſen wird, «is Opferfleiſch. Daher 
Pepsidy im Sriechifehen jedes Schlachtthier. Nur wenn ein 
Fremder bewirthet wird, ſchlachtet man. Daher vielleicht Hostlia, - 
son hostis in feiner frühefen Bedeutung. Die Immolatia 
(die #Aoxury zwifchen den Hoͤrnern des Dpfertbieres, bie 
oben ausgefchnittenen Haare, Die awapxıy,) find fpätere 
Berfeinerungen des Dpferrimals, Chöchft wahrfcheinlich von 
Detphi aus, dem Urquell aller humaniſirenden Prieſterſa⸗ 
bung, fanctionirt und ausgebildet.) | 

So wie nun jebes gefchlachtete Thier ein Dpferthier 
war, fo wurde auch jedes Dpfer ein Orakel. Man benierfe 
nur, daß fich die überall unerläßliche Integrität und Makel⸗ 
Iofigfeit (70 &Zumpov) des Dpferthierd nicht. nur auf bie 
äußere Gefundheit und Untadelhaftigkeit bezog, wobei bie 
Sarbe felbft nicht ohme Anfpielung war, Tondern daß auch 
die innern Theile des Thieres alle Zeichen der Geſundheit 
haben mußten. Nur die durch den Extispex ober in bi 
beree Stufe durch den Haruspex geprhften und probes 
haltig erfundenen edeln Eingeweide durften mit Fett einges 
widelt in der Opferflamme die den Göttern mohlgefäligen 
Dpfergerüche (xv/rc« , nidor) ausdünften laflen. Es müßte 
erft beſtimmt werden Eonnen, wer der Stifter der Sitte ges 
weſen fei, bloß die Ausfchnittlinge (prosiciae. S. Sau⸗ 
mai ſezu Solin'p.gı) mit dem Fettnetz umwickelt auf Den 
Altar zu legen, und wie weit nun den Dpfernden der Mit 
genuß bes Fleiſches in der daic Toy geftaftet worden fei, ehe 
fich bier auf feften Grunde würde fußen laflen. Bekannt 
ift der Japoc Aoyos ober die alte Ueberlieferung von Prome⸗ 
theus Trug, womit er den Zens zu überliften gedachte, nach 
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Heſſodus, vortrefflich entwickelt von Voß in Ben mytholo⸗ 
giſchen Briefen IL. 39. 40. ©. 309 ff. wo auch ſehr richtig 
bemerkt wird, daß man überall ältere und ſpaͤtere Opferge⸗ 
bräsche bei Griechen und Römern genau zu unterfcheiben 
und die prosiciae der Römer mit jener. griecifehen Uefitte 
nicht zu verwechſeln habe. Die edein Theile, Herz, Galle 
u. ſ. w. wurden gewiß mit geopfert; dies find die xoAu) tw 
Sophokles Antig. 1009 und bie ariuyıgya bei Ariſtopha⸗ 
nes Av.518. Begreiflich bildete fih nun durch jene überall 
bedingte Prüfung der Vollklommenheit und Gefundheit ber 
als Dpfer darzubringenden Eingeweide eine eigene /sponrv- 
reıx, eine Wahrfagerfunft aus der Lage, ber Veſchaffenbeit 
und Vollſtaͤndigkeit derſelben. *) 

Die Frage, ob diefe Eingeweideſchau nur der aus dem 
Fetiſchismus fich entwickelnden Abgötterei gugehört habe, 
haͤngt mit der tiefer liegenden Unterfuchung zuſammen, ob 
die discipläna Etrusca und das ganze Prieſterſyſtem ber 
Etrurier rein pelädgifchen. ober. torchenifchsthrazifchen Les 


fprungs fe. So viel if deutlich, daß die reinern Feuer⸗ 


und Lichtreligionen, wenn fie auch blutige Thieropfer der 
reinern Thiergattungen hatten, Doch dieſe Divination wicht 
fannten oder fie doch verfchmähten und daß das ganze Ers 


*) Es dürfte fchwer gu beſtimmen fen, ob bie Bedingungen, 
unter welchen das xuAAıegeiv, das litane, fiatt fand, und dag 
impetritum "est ausgefprochen wurde, woraus dann bie dem 
popis und niebern Dpfergefinde einträglihen victimae succi- 
daneae entflanden, ſich nur auf die erprüfte Integrität übers - 
Haupt, oder auch auf die prophetifche Eingeweideſchau im Ein- 
feluen bezogen haben. Auerdings beweifen viele Beifpiele, 
daß bei Öffentlihen Staatsangelegenheiten die Fragen an bie 
Eingemweide oft an- einer ganjen Reihe von Opferthieren fort⸗ 
geſetzt wurden. 
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S. Schneider zu Aelian de anim. VI. 49. p. 189) nad 


wunderbares Kopfbrehen fich der Zauberlegende fo willig au⸗ 
fhmiegte und daher das Symbol der Göttin Peitho in Lie- 
besanträgen auf alten Basreliefs und Vafengemälden geworden 
iR. Auf dem Relief der Herzogin Earafa Noja, bei Win⸗ 


‚ delmanst Monument Inedit, p. 115 und anf bem von Meri- 


fon edirten in Guattaui Monumenti Inediti 1785 Giugno 
p. XLL hat fie die Peithe in der linten Hand, ©. Boͤt⸗ 
tiger Äber die Jynx im X. Merkur, Mai 1800 p. 56 


—64. Ueber ben Vogel vergl, Deutſche Ornithologie vom 


Borkhauſen Heft VIL, N. 4, 


2) Dan muß fich vor dem Irrthum hüten, als babe Pythageras 


große Neifen nach Paldfiina, Perfien, ja bis Indien gemacht. 
Das Einzige, was bintänglich beglaubigte ſcheint, ik, daß Py⸗ 


thagoras in Aegypten, wo damals Griechen lebten und fi 


durch Dollmetſcher verfiändigen kounten, Mittel fand, bie 
Dialektit und Die Polizei der dortigen Prieſterorden zu ſtudi⸗ 
sen, woraus er feine Eattungewände, Tiſchregeln, vieleicht 
auch feine Symbolik und die Eläffification feiner Schüler entiehut 
haben kann. Das einzige Zeugniß bes Iſokrates im Leben 
des Bufiris kann nicht gelten, quod rhetor causae servit, 
Erſt zu Aleranders Zeiten fing man an, bie wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe der Perfer, Judier, Aegypter sum Fundamente 
griechifcher Weisheit zu machen. Dies: gefchieht durch bie 
Geſchichtſchreiber Alexanders Oneſikritus, Clearchus, Calliſthenes 
nad Megaſtheues, welche von ben Wiſſenſchaften bes Chal⸗ 
daͤer, Magier und Judier mit benfelben Uebertreibungen zes 
den, bie fie in ihren naturhiſtoriſchen Schiiberuugen verſchul⸗ 
den. Dies begründete nun den Glauben, ben ſchon Hermipp 
bei Joſephus adveors, Apion, I. 22 ausfhricht, und in weichem 
&iesss fagt! Ipse Pythagoras Persarum magos hustrarit, De 
Fin. V, 29. Eins aubere Claſſe erhob fi iu Babylon, 
Yhönisten, Jubaa, Yesnnten. Dahin gehört Berofus, raue: 
she, Sauchnulaton, Arion u. f. w. die von den Griechen bie 





At 


Welsheit empfangen hatten unh :fle aur iheen Landoleuten 

als urſpruͤnglich zuſchrieben. Dies alles ward von den Neu⸗ 
platonikern und" Kirchenvaͤtern noch mehr ausgeſchmuͤckt. ©. 
Meiners Sefhihte der Wiffenfh. in Griech. J. 

. 376387. Vergl. feine Historia dootrinae de uno deo im 
erſten Abſchnitte. Pur darin ſcheint Meiners zu irren, wenn 
er behauptet, daß keine von den Nationen Aſiens und Afri⸗ 
kas, deren Alterthuͤmer und Wiffenfchaften man fo bewundert 
bat, wiſſenſchaftliche Kenntniffe beſeſſen babe. Hier muß 
durchaus bie Lehre Zorpafiers ausgenommen. werben. Nach 
bem Tode .dea Pothagaras, der in bie fiebzigke Olympiade 
faͤllt und nach der Serfiörung bes Purbagerdifchen Bundes 
benutzte Empedokles die Lehre des dusdvoc sur Reform feiner 
Vaterſtadt Agrigent yob zu allerlei Thaten, die aus der Com⸗ 
‚bination des Naturforſchers und Medners eutſtanden, gleich 
ſam werkthätige drsds/Eass waren. Die That, wie er den - 
Selinuntiern von der Peſt half, iR offenbar auf einer Muͤnze 
verewigt, die Pellerin Recueil des Med. T. 1Il. pl. CXI. n. 
60 abgebilder hat. Der den Hahu befrängende Mann auf 
der einen Seite Ik gewiß Empedokles, was auh Eckhel 
Doctrin» N, V, T. L p. 239 dagegen erinnern mag. 


3) Beſchwoͤrungen Beißen carmina, , dryda) und waren gemöhns 
ich mit Mufit verbunden bald orgiaſtiſch, bald melsdifch. 
Man muß nur folgendes in Rechnung bringen: 1) die Kraft 
der Muſik der Älteflen Naturtöne, wo die von If. Voß fo 

.geiſtreich erflästen „Vires Rhythmi “ is Anfchlag gu bringen 

- find, war äußert wirkſam zur Wefdnftigung soher Dienfchen, 
deren Krankheit oft von Heftigkeit in Muth uͤberging. Wer 
bat nicht von der Wirkfamkeit ber Muſik gehört? Man folte 
fie Häufiger auch in Irrhaͤuſern anwenden, fo würden fich die 
Beifpiele, wovon Herder im Geiſt der hebr. Poefie 
U, 271 erjaͤhlt, vielfach wiederholen. Wie viele Supplemente 
laſſen fih zu Browues Medicina musica. fhreiben! Man 
ſehe auch den Eatalog in Forkel's Geſchichte der Mu; 
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fie 1, 114, ersÄnst durch St art in Eupedekles Frage. in 
den Prolegg. p. 68. Später waren aber bie drassdxı and 
ohne Mufi. 2) Orpheus gehörte mach dem Ausſpruch des 
Alten zu den Cureten, die durch Muſik Krankheiten und 
allerlei Uebel beſchworen. Sie waren aus Ereta, aber, mie 
Sprengel meint, vom Cancafus gefommens ihr Uxfprung IR 
fiber afiatiſch und von dort brachten fie bie diteſten Beſchwoͤ⸗ 
rungen mach Griechenland. Orphens gilt als Mepräfentant 
biefer muſikaliſchen Beſchwoͤrer. Man muß feine Fabel als bie 
einer ganen Familie, wie die Homeridee, befaudein, S. Sprew 
gels Seſchichte Ber Medic. I, 115 fſf. Go wirkt Thales in 
Gortynna und Sparta, indem er bie Peſt durch Duft und 
Zaubergeſaͤnge aillt. Plutarch «do musica p, 11463 Strabe 
X. p, 738. So iſt Epimenides, bes sudaprıjc, ber legte 
ber Cureten genammt worden. Die Kreter brachten ihm ats 
sinem Achten Cureten Todtenopfer. Dies. Laert. 1, 114. ch 
Sprengels Geſch. ber Medie. I, 360 nud Heiuric. 


B. Wahrſagerkunſte ber irdiſchen Abgoͤtter⸗ religlonen, 
bie vom Fetiſchismus abſtammen. 


Dem Magiemus ſteht die Mantik (uayrın)) oder bie 
Divinatio, der Zauberei, die immer mit den Sternen und 
ber Aſtrologie zujammenfließt, bie eigentliche Wahrfagerfun 
entgegen. Go kann alfo die Mantik oder die Divination 
ber Griechen und Römer dem orientalifchen Prophetenwefen 
(als ber oberfien Stufe) und der Zauberei, (als der niedrigs 
fien Abartung) in fo fern entgegengefeßt gebacht werben, als 
Alle urfprüngliche Gattungen berfelben aus dem einheimi⸗ 
ſchen frühefien Aberglauben bes pelasgifchen Fetiſchismus 
ſich ableiten laſſen. Die Idee, daß ein Bott in den Voͤ⸗ 
gein, Träumen, Eingeweiden u. ſ. w. fpreche, iſt zwar allen 
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Wilden mehr ober weniger gemein; allein ſie ethlelten in 
Beziehung der griechifchen und römifchen Staat sreligien 
nach und nach fo feine Beziehungen und Entwickelungen, 
Daß. ber Aberglaube zur heiligen Satzung, zum institutum 
maiorum wurde. Wir wollen es im voraus mit Einer Are 
biefer Wahrſagerkunſt verfuchen und dann noch aufe Ganze 
einen Bd thun. j 


Die Eingeweideſchau. 


Das Schlachten und Braten des Zuchtviehs ſetzt ſchon 
eine Stufe der Cultur bei der verwilderten Menſchheit vor⸗ 
aus. Bruce fand noch oberhalb Nubien die barbariſche 
Sitte, den lebenden Ochſen das Fleiſch ausjuſchneiden. 
Schon das Schlachten if eine Art der Humanitaͤt. Aber 


damit kann noch immer der allen ganz rohen Menfchen . 


eigne Genuß bes rohen Fleiſches (NM’uopayi) beftehen. 
Das Braten an Bratfpießen ift die zweite Stufe. Das 
Kochen und Salzen ift die dritte. *D  Matriarchen und 
Entwilderer, auch Gefeßgeber genannt, banden daran relis 
giöfe Begriffe. Man durchfchneidet die Gurgel des zu 
ſchlachtenden Thieres und fo. entficht mit dem aufgefanges 
nen Blute die erſte Spende, bie Blutweihe. Jetzt kann dag 





H Noch immer bleibe &. Spauheim’s mur etwas verworrener 


 Eommentar zum Eallimachus die gelehrtete Sammlung zu der 


 olavoonoxla. 


”) Schon Gognet und fein von ihm tren beuntzter Vormann 
men 


— bien burüber alles, mad fich beweiſen laͤße, zuſam⸗ 
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Thier nicht mehr auf andere Weiſe gehetze und gemißhan; 
delt werden. Jedes Schlachtehier Heiße nun ein Dpfertbier, 
weil gar Fein Fleiſch genoſſen wird, «is Opferfleiſch. Daher 
Fepsioy im Griechifehen jedes Schlachtthier. Rur wenn ein 
Fremder bewirthet wind, fehlashtet man. Daher ssielleicht Hostia, 
son hostis in feiner fruͤheſten Bedeutung. Die Immolatia 
(die &Aoxory zwifchen ben Hoͤrnern des Dpfertbieres, bie 
oben ausgefchnittenen Haare, Die awapxay,) find fpätere 
Berfeinerungen des Opferrituals, Chöchft wahrſcheinlich von 
Delphi ans, dem Urquell aller humanifirenden Prieſterſa⸗ 
tzung, fanctionirt und ausgebildet.) 
So wie nun jebes gefchlachtete Thier ein Opferthier 
war, ſo wurde auch jedes Opfer ein Orakel. Man bemerke 
nur, daß ſich die überall unerlaͤßliche Integrität und Makel⸗ 
Iofigfeit (70 &pmpov) des Dpferthierd nicht. nur auf die 
äußere Gefundheit und Antadelhaftigkeit bezog, wobei die 
Sarbe ſelbſt nicht ohne Anfpielung war, ſondern daß auch 
die inneren Theile des Thieres alle Zeichen der Gefundheit 
haben mußten. Nur die durch den Extispex ober in bo; 
beree Stufe durch ben Haruspex geprüften und probes 
haltig erfundenen edeln Eingeweide durften mit Fett einges 
wickelt in der Dpferflamme die den Göttern mohlgefäligen 
Dpfergerüche (xvſooæ, nidor) ausdünften laſſen. Es müßte 
erft beſtimmt werben Eonnen, wer der Stifter der Sitte ges 
weſen fei, bloß bie Ausſchnittlinge (prosiciae. ©, Sau⸗ 
mai ſe zu Solin'p.gı) mit Dem Fettnetz umwickelt auf ben 
Altgr zu legen, und wie weit nun den D.pfernden der Mits 
genuß des Fleiſches in ber daic Toy geftaftet worden fei, ehe 
fich Hier auf feften Grunde würde fußen laflen. Betannt 
ift Der Japdc Aoyos ober die alte Meberlieferung von Prome⸗ 
theus Trug, womit er den Zeus zu überlifien gedachte, nach 
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Heffodus, vortrefflich entwickelt von Voß in Den mytholo⸗ 
gifchen Briefen IL 39. 40. ©. 309 ff. we-auch ſehr richtig 
bemerkt wird, daß man Überall ältere und fpätere Opferges 
bräsche bei Griechen und Römern genau zu unterfcheiben 
und Die prosiciae ber Römer mit jener. geiechifehen Lefitte 
nicht gu verwechſeln habe. Die edein Theile, Herz, Galle 
u. ſ. w. wurden gewiß mit geopfert; Died find die xoAc) in 
Sophokles Antig. 1009 und bie arlayyva bei Ariſtopha⸗ 
nes Av.z318. Begreiflich bildete ſich nun durch jene oͤberall 
bedingte Prüfung der Volllommenheit und Geſundheit der 
als Dpfer darzubringenden Eingeweide eine eigene /sponav- 
reiæ, eine Wahrſagerkunſt aus der Lage, der Beſchaffenheit 
und Vollſtaͤndigkeit derfelben. *) 
Die Frage, ob diefe Eingeweidefchau nur der aus dem 
Fetiſchismus fich entwickelnden Abgötterei sugehört Habe, 


hängt mit der tiefer liegenden Unterfuchung zufammen, ob’ 


die disciplina Etrusca und das ganze Prieſterſyſtem der 
Etrurier vein peladgifchen ober tyrrhenifchsthrazifchen Yes 


fprungs ſei. Go viel if deutlich, daß die reinern Feuer⸗ 


und Lichtreligionen, wenn fie auch blutige Thieropfer der 
reinern Thiergattungen hatten, doch. diefe Divinstion wicht 


fannten oder fie doch verfchmähten und daß das ganze Er 


*) Es bärfte ſchwer in beſtimmen ſeyn, ob bie Bedingungen, 


unter welchen das xuikıspeiv, das litare, ſtatt faud, und das 
impetritum est ausgeſprochen wurde, woraus dann die den 


popis und niedern Dpfergefinde einträglichen victimae succi-' 
daneae entfanden, fih nur auf die erprüfte Integrität übers - 


haupt, oder auch auf die propbetifche Eingeweideſchau im Ein 
selnen bezogen haben. Alerdings bemweifen viele Beifpiele, 
daß bei Öffentlichen Stantsangelegenheiten die Fragen an bie 
Eingemeide oft an: einer ganjen Reihe von Opferthieren fort⸗ 
geſetzt wurden. 
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tiſpieium, (lubrica siguavit cum Deus exta nolis, Tibull 
U, 5. 14.) ber helleniſch⸗ roͤmiſchen Prieſter⸗ und Staats⸗ 
religion zugehoͤrte, fo wie auch die keltiſch⸗druidiſche Authro⸗ 
yorhufie, Die gewiß mit Eingeweibefchau verbunden war, 
ber srobfinulichen und biutbürkigen Idololatrie beinnaͤhlen 
it. Homer Fammte die Eingeweidefchau noch gar nid. Sie 
sehset alfo andy noch nicht in das heroiſche Zeitalter. Nas 
tuͤrlich trat die fpätere Speculation, ben plumpen Aberglaus 
ben fein vergeifigend, Hings und rief auch hier ben Vauthe⸗ 
ismus durch die in allen Befchöpfen fortwirkende Weitſeele zu 
Huͤlſe. Das it aber nur fpätere Ausdentung. Die Schau 
ſelbſt ſcheint erſt im ſechſten Jahrhunderte v. Chr. in Gries 
chenland allgemein geworden und von Delphi, wo man dar⸗ 
nach die Frageſtunden des Orakels beſtimmte, ausgegangen 
zu ſeyn. Dort waltete ja einft die Geherin Manto, bie 
Tochter des Tireſias. Jeder Feldherr hat feine eigenen 
Jepoonöxss, Eingeweibefchauer, bei ſich. Go bat Leonidas 
den Megaſthenes aus Akarnauien, Alexander den Ariſtauder 
aus Lycien, ber jüngere Cyrus den Silanus aus Ambracia 
bei ih. 

Bei diefer"ganzen Hieromantie war die Leber die Haupt⸗ 
ſache. Man hielt fie ſchon im Drient und in ben früheften 
Asklepiadenſchulen für den Eis des Begehrungsvermoͤgens, 
des Sunos und ber Seele überhaupt, weil das Blut der 
Sitz bes Seelenorgans fei, auch nach Ariſtoteles CE. Sprens 
gel's Gefchichte der Medizin I, 529) und bie. Kranfpeit 





*) Den fehe Die Hauptſelle in Philsſtrats Vit. Apoll. Tyan. 

Vill. 7. 15. p. 315. Olear. Geht lehrreich ik aber für das 
Treiben unb Thun biefer ganıen Klaſſe von Wahrſagern, bie 
oft reichlich beſchenkt werben, Zeuophous Anabaſisis. 
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dort bereitet werde. (S. Cicero de mat. Deor, II, 55 und 
Mitter in Rambachs Anmerkungen u Petter I, 693 |.) 
Da nun die ganze Theorie ber Eingeweibeforfchung nach 
der Erklärung der heidniſchen Dogmatif (der Stoifer) aus 
dem Sat; abgeleitet wurde, daß die Thierfeele ein Theilchen 
der großen Weltfeele, ber Gottheit fetbft ſei (pars divinae 
mentis et haustus, mie Birgil vow dem. Bienen fagt, Ge- 
org. 1V, 220): fo mußte ja bie Leber die Hauptrolle in der 
Irlayyyonavreia fpielen, „der wie Apollonius von Iyanı 
fie nannte (Philoſtrat V. A. T. VII, 7» p. 350), deu 
wahre -Dreifuß aller Vahrſagerkuͤnſte (rpires rijc payrnaa) 
fen. *) Man muß fih num die ganze Leberbeſchauung ohus 
gefaͤhr folgendermaßen vorſtellen. Der dspoaxöxec, exti- 
spex, legte die dem Dpferthicre warm ansgefchuitterte noch 
zuckende Leber entmeber. auf einen bronzenen Dpferteller 
(patera, daher in dem opfertufigen Etrurien ſo viele pate- 





9 Aus jener Stelle bes Philoſtratus geht auch hervor, daß bie 
magifhe Sitte auch die Menfchenopfer begüuftigte, um aus ber 
Menſchenleber zu prophezeihen. Dort erfahren wir ferner, daß 
wenn Zorn die Leber erhige, Furcht fie zuſammenziehe, richtige 
Zeichenbeutung im ihr nicht ſtatt Kunde unb daß daher ſelbſt 
die rohen Barbaren lieber Ziegen und Laͤmmer, als Hühner, 
Sauen und Gtiere zum Behuf bes Ertifpieirim gefchlachtet 
bitten. Uecbeigeus Batte jebe Leber einen Bart in fih. ©: 
Heloch· . v. Saog, deswegen fagt auch der Scholiaſt des Sta⸗ 
tius Theb. V, 340. fuit quoddam in extis signum, quod 
deas -appellabatur. So fast Porphyrius x. am, II, 52. p. 
195 , dem Menſchen, ber Recht thut, fagen bie Eingemeibe 
nichts, Orı dv Tois aAydıvok (S. Wottenb ach zu Plus 
tatch de S. N. V.p.56)owAaygvor Mouras Isoc, we Hau 
Gent bie Stelle. aus Antonin ap. davr. 1, 18 vergleich, 
röy ävdov dv ra wydeı Üpumevov ‚dalsova.. Darauf ber 
sieht fh auch die Gloſſe E’widaoc bei Heſychins T. L e. 
1354,.24. Dergl. su Properz IV, 1 104. sibi commissos 
fhibra loeuta deos. 
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raa ©, Andeutungen p. 33) oder auch gleich auf bien 
flache Sand und unterfucht zuerſt ihre Seſundheit und 8 


Ganjheit, Integrität. Denn wo ein Lappen (AöBoc) fehlte, vt 


oder die Leber durch ein Band. (devuoc) angewachſen gemes ” 


fen war, war es eine boͤſe Vorbedentung, waren es Feine 
mars Jsped (woher da® xuAAsepeiv, litare *),; fondern azx£- 


Asuda (d. h. man Darf dann nicht abreifen, nicht gegen Den ii‘ 


Band ausziehen... S. Heſychius T. L c. 187; 10), Bar 
nur erſt bie Integrität erwiefen, fo ging es mm an die 
nunterſuchung der einzelnen Theile dee Worderfeite. And 
diefe beftanben wieder is zwei Haupttheilen, Die man am 
beften aus Yollur kemen lernt II, a15. Kalsrıay vu 
äwaroc ro abs vı SITAAL, nagac dwodexgerg To alu, 
öwep dia niac QXdBoc de waong raus QiBas am. aurüy 
arozdurerap v0 6 AOBOI yrariay. - Bas nun den zweiten 
Sauptiheit, bie Aößsc anlangt, fo hat (don S au miai ife zum So⸗ 


lin p. qꝛ. a. wo er die Sache genau durchgeht, nicht Far beſtimmen 


fönnen, was man alles unter biefen einzelnen traubigten Drüfen 
oder Lappen der Leber (S. Voß zu Virgils Landbau ILL, 199) 
verfianden habe. Es find mehrere herabhaͤngende Läppchen. 
Die Lateiner nennen es fibrae (von findere, fpalten), So 
die alten Steffen: fibra, Aoßoc Azaros und fo heißts bei 
Barro de L. L. fibram dicebant extremum — unde in 
jecore extremo fibrae (verwandt mit fimbriae). Die La⸗ 
teinee kennen nur das scrutari fibras, wenn von der Leber⸗ 





5 Sollte es ganz geichoůlti⸗ geweſen ſeyn, ob man hier bie 
Jorm des Activums oder Mebiums gebraucht haber ©. zu 
Zenophons Avaß. V. 4. 22. und Ariſtoph. Plut. 1181. 

, Nach dem SHerodstihen Gprachgebrauche ift das Aetivum vom 
Dyier ſelbſt gebraucht worden, litat victima, das Medium yon 
dem Opfernden. 
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Befragung: bie Rede iſt. Die ei wur in der Leber find 
we Mündungen der» jegt fageuanuten: venn portas, ihrer 
Bitalisht wegen natürlich auch beim Ertifpicium vorzuͤglich -ig 
Amſchlag gebracht werben: ©.. Euripides Eleots, gan. mit 
Barnes Aamerk.. Das kleine Geaͤder annnten bie Beſchauer 
Jo ©. Fo efiu in Oecon, Hippocr. p. 873: Sau 
maife zu Solin p. gı, a. Cine. der. Slechſen, welche bieke 
Hauptader durchſchneidet, hieß die Tafel rpusuda, win. mon 
aus ber Hauptſtelle von der Leber eines Ebers beim’ Nifans 
der Ther. 559’ fihließen möchte, wo uber die. Scholien bei 
ihrer Aufzählang die Sache eher verwickeln als erllaͤren?) 
echt erwogen, möchte wohl durch Die Hauptnuͤndung, bie 
un (denn oft ift nur von Einer die Mede) auch bie-gäme 
Leber, inwiefern fie der - prophefifchen Schau unterlag, im 
jene zwei Hälften getheilt worden fern, worauf in dee Dumm 
tung alles anfam. Die eine diefer Häfflen war zugewundt 
freundlich, die andere gehörte den Feinden zu. Die Lateiner 
nennen diefe eingebildete Linie fissum (auch limes, | der Pfad, 
S. Seneca in Oxdip. 360 **) wie def Rio 8 Anmertungen— 


Beim Hefychtns M, 1080. :22, —X A’pıeoQaygs- Tel 
‚uoosvss dui tus. Juray Adyan dueivs  yap. dwuener- 
yovras rc durpowcc ra Jwarog (;d..b. bie Auswage, Ka⸗ 

naͤle, nicht wie Hoffe au zu Galen de para 2.4189 con- 
torsionew hepatis) uud vas PAdBus, 60 nal rag Ödac wU- 

: Aug keyaoı. Haͤtte man nur nach jehes- Stüd des Ariſto⸗ 
phanes, welches ‚die Telmiffer beuantıt wird! Denn in Tel⸗ 
miſſos in. Piſidien oder Karien war eine Hauptſchuls ber pro⸗ 
phetiſchen Jonglerie für. Vogelflug und Eingeweideſchau. 
Uebrigens bemerkt Dan. Heinſius zu. jener Gloſſe, daß die 
zurzı auch beim Ariſtoteles Hist. Auim, ], 17. in dieſem 
Sinne vorkommen. 


+) Jene ganze Strile, wo die Bafefageri u Dante el einge: 
führt wird, iſt genau zu vergleichen. 
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58 ib Die ddo/ bed Heſychus) und baher daS fissamm fa- 
iniliare ‘et vitale Bei Cicero II Div. 13, we bie Eommens 
tatoren zu Vergleichen find. Bei den Griechen hieß um bie 
freundliche Hälfte der Heerd "Eria, wie auch Potter rich⸗ 
tig bemerfi hat. AMein hoͤchſt wahrſcheinlich war die wahre 
Deneunung vpuxeche darlac, woraus bie geiechlfihen Merpe, 
weiche jegk:rpuireck und drls immer nur gleich nach einan⸗ 
Der: nermen, zu verbeſſern And *) Genf auch deszc sgapor 
©, Hefe T. L c. 1469. "Denn bie gegenfberfiehenbe feinds 
tiche Hätfte hieß Adız vairada, welches in der verkämmel 
ten: Sloſſe des Heſychius jetzt nur als ein aynsibv dv Jorızy 
(T. L.o 1090, 20) erHlärt wird. Diefetbe feindliche Hälfte 
bie deber auch dwıBord Cfiatt dwsßsiz Anſchlag) und dvrısc- 
uns beim Heſychins T. L.c. 408, 8 wobei freilich nur gefagt 
wird eynalısı dv Jurıxy ; aber bie Erklärung ſelbſi, wie auch 
Uiberti bemerkt, weggefallen iſt ). In dieſe feindliche 


H Zwar nennt Rufus Epheſtus, ein unter dem KCralan ſchrei⸗ 
benber rt, ber die Splanchnolole nach ber Zersliederung 
der Affen behandelte wep} av) pere. popluy p. 39. (ed, 
Turnebi Paris 1553.) bie rpareca mr im Allgemeinen. 
Allein wenn Theophilus Protoſpatharius, Vorſteher der Leib⸗ 
wache bes Heraelius im fiebenten Jahrhunderte (Sprengel 
Gefch. d. Medij. II, 292. ed. IL) in. feiner Compilatien aus 
Gelen, Rufus u.:f. W. übe. II, c. 13. p: 829. T. XL Bi- 
bliorh, Gr, Fabriei folgendes auführt: mu/ mic ap ruy 
—— lar eh roR Aoßaıs 6 Övomere zpoogyöpsvos 
ræöræ, er * apa, qvioxes, ſe Band hier 
des Sinsch, den »bilns epeenpirte, — 
deluc. Pe die Talmudiſten keunen biefe rpamdczc. ©. 
Bo cha rt Hieros, P. L Libr. II, Al. p. 501.2. 
*) Bohn Bat aus ‚dem Manufeript, der ©. Darens-Bihlisthe 
6 verberbene aydsyrys ebiet ayddeyc d. 5. ayderıdc, der 
Se, womit bie Erklärung im Eıym, M. d aydesynag 
vonksumen übereinfommt. Das Wort war von ber Schiache 
in bie Lehre der Jury Äbestragen erben. 
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Hälfte gehört denn auch dag Zeichen, welches überall, tun 
von den Merkmalen in. ber Leber die Rede iſt, (z. DB. in 
dem Scholion zu Nifanders Ther. 559) paxmıpa, das Schwert 
genannt wird. 

Ueberhaupt heißen ale diefe Merlmale mit dem Kunſt⸗ 
ausdeude in der Opferſchau Zungen TAcodæi, weiches 
Heſychius T. L. c. 840, 18 erklärt: —XX évr 18 Amarog 
mopa Tois Jurass. Dort find :in den Anmerkungen bereite 
ſechszehn dergleichen Kunſtwoͤrter, Die. ale im Heſychius 
vorfommen, angeführt worden. Nur einige davon laſſen 
eine mushmaßliche Deutung zu. Go:war doch auf jedem 
Fall der Koivrnp (Heſych. T. II. c. 397) ein ayueiov do. 
#ehsudov, ein hemmendes, abrathendes Zeichen in der freund⸗ 
lichen Hälfte. So zeige benn Tapas vo. wup& reis Jurzis 
eyweiov nach Cyrillus in Lex. Met, bei Wberti zu Heſych. 
T. II. c. 1354, 27 eine Audeutung diefes wichtigen Familien⸗ 
ereigniffes, fo wie es im Gegentheil auch ein Zeichen für 
die Verheirathung gab, welches E’yyuy hieß. (S. Heſych. 
T. I. c. 1066); denn der: wichtigfte Punkt war. dabei die 
Verloͤbniß. So gab es alfo bei den- Alten felbft in.der Les 
ber des Dpferthiered eine Sposalizio. Darauf muß die bis⸗ 
ber nicht erläuterte Stelle im Phormio des Terenz bezogen 
werden: Interdixit hariolus, Mas hatte vor der Verlo⸗ 
bung geopfert und die Leber gefragt; aber dag Verlobungs⸗ 
zeichen fehlte So waren die Avoxsgo (Heſych. T. I. c. 
1005) ohnſtreitig ein Friedenszeichen fuͤr den, der zu Schiffe 
gehen wollte. Ueber eine Benennung iſt viel Zweifel ent⸗ 
ſtanden Aoxewv, -debig. Beide führt Heſychius an T. J. c, 
1028, 19 und c. 916, a1, aber bei beiden bat der verkuͤr⸗ 
zende Abſchreiber die Deutung ſelbſt weggelaſſen. Ram⸗ 
bach zu Potter p. 697 erklaͤrt es mit großer Wahrſcheinlich⸗ 

Kunftmythologie. Bd. 1. 5 
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tzen für die untere und unebene Seite. ber Leber, ans der 
eigentlich nicht prophezeiht wurde, weit ſie keine Taſel, rpz- 
mecay hatte, die doxy xoniĩe melas in Eurip. Electr. 828; 
denn dort liegt die Galle. Und auf diefer Ruͤckſeite alſo 
waͤre der Betrug geſpielt werden, den die Alten unter den 
Kriegsliſten anfuͤhren, Polyaͤn. IV, 19 p. 428. Front. ], 
ı1. 14 Die Stelle ift wichtig auch wegen- der technifchen 
Ausdruͤcke dee Chaldaͤer (wer heißt hier ein Chafdäer?) 
Sudines macht den Hieröflopen beim Heere bes Attalus: 
“O uavric dickv rs Aoßsc xal vv XoAyv, wulus re al 
rpdmager un! dox Ein’ ommeik nuravonv, avespeide ToV 
Aößov. Nun fegt er die umgefchrie Leber auf die mit Gall⸗ 
Apfel beſtrichene Hand, wo daher fih bie Worte BacıAcus 
yo auf die weiche: Flaͤche abdrücken. Die Stelle zeige zu⸗ 
gleich, wie viel in bie Haͤnde des Hieroſtopen gegeben war 
und wie viel Betrug vorging, was auch aus mehreren Aeu⸗ 
Berungen in Eicero’$ Buche de divinatione deutlich genug 
hervorgeht. Man erinnere fih auch am einige Szenen in 
ber Friedenskomoͤdie des Ariſtophanes. Man hat übrigens 
oft bemerft, zu wie viel trefflichen Beobachtungen über die 
Splanchnologie jene Eingemweideforfchung Stoff hätte darbies 
ten koͤnnen. WIN man dieß blos auf die Thiergerglieberung 
beziehn und auf die Vereicherungen der Änatome com- 
parata ‚fo läßt fichs zugeben. Haller's Bemerkungen zum 
Beiſpiel über die Leber der warmblürigen Thiere wuͤrden al 
ferdings durch einen Extispex willkommene Zufäge erhalten 
Haben. Mein für die Phyſiologie wäre doch durch alle 
diefe Eingeweides und Leberbefchauungen wenig oder nichts 
gewonnen worden; da es eine ſchon von Rufus aus Ephes 
ſus ausgefprochene Bemerkung if, daß die Lappen und 
Sheite der Leber in den Thieren viel beſtimmter und zer⸗ 
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gliederter waͤren, als in dem Meufchen: « de dv Jeporxorig 
' wölad nal rnaweev nal naxguıpev x Ouuge (MAN erinnere 

ſich, daß an den Mofen, wo auch die Aoßos vorkommen, bie 
weißen Streifen unten am Blatte durch övug bezeichnet 
‚werden. S. Föſius Oecon. Hippoer. s. v. Acßo p: 
388) xuAsuıv, Ası iv nal dv auIpamw, daandy dä au) oda 
Zudyia. Rufus. xspl avdpwr, Mop. P. 3% Wohl aber hat 
diefe Eingeweideſchau auf Iahrhunderte lang das Vorur⸗ 
theil fortgepflangt, daß fo wie bei den Thieren, fo. auch bei 
den Menſchen die,Xeber vier Lappen ober -fibras habe, da 
doch: ſelbſt nur wei heraus. zu ‚finden (wie 3 B. in Coms 
per's tabulis anatomicis Amſt. 1739 bie auf tab, 37 fig. ı 

abgebildete Leber zwei Aoßsc hat,) ſchon eine Seltenheit. fe 

©. „alter! 8 Phyſologie T. VI. p. 668 n 


Die Divination. | 


Die Eiſeinung des Magismus wurde eeſt ſpaͤter durch 
Mittheilungen aus dem Orient und Philoſopheme, wie ſie 
ung Cicero de Divinatione aufſtellt, (vergl. bie treffliche 
Abhandlung .Gaffendi’8 Animadverss. ad X librum 
Laertii p. 1649 — 77 ed, Lugd.) dämenifch erflärt. und 
endfih durch die. Nenpfatoniter gang dem zoroaſtriſch⸗ 
magifchen Syſtem eingepaßt. ©. Jamblihug de 
myster: sect. I]. p. 58 seq. Oxon. mit Th. Gale's 
Anmerf. und Meiners Beitrag zur Geſch. der Denk 
art der erfien Sahrb. n. Chriſt. p. 92 ff. Wenn fehon: die 
mündigeen Griechen: alle beimifche Prophetenkuͤnſte in na⸗ 
türliche und künſtliche (Cicero I. Div. 6) eintbeilten, 
unter jener die Orakel⸗Entzuckungen und Träume, unfer 
diefer alle Conjecturalkuͤnſte verftanden und jene meit uber 

3 2 





84 


diefe feßten, ohngefähe wie wir Weiffagen und Bahr 
fagen nuterfcheiden: fo ift dieſe Rangorduung Doch nur 
in ſofern gefchichtfich begründet, als jene erſte Gattung in 
den blühenden Staaten Griechenlands, von ber 54 — 04 
Olympiade, bie Bein geachtete, die letztere aber mehr 
bem Privatglauben und der Deifidämonie überlaffen 
blieb. Statt aller Zeugniffe fehe man die. Abfiufung, in 
weicher. Plato im Phaͤdrus c. 59. p- 242 Heind. dieſe 
Künſte ordnet. Natürlich feßen Drafel und prophetifche 
Bücher, Sprüche (xpranol), ſchon viel Cultur voraus, ba 
hingegen alle Zeichendenterkuͤnſte viel früher aus dem rohe⸗ 
fien Aerglauben hervorgehn, aber eben darum auch bei 
fortfchreitender Cultur, wofern fie wicht, wie in Rom, durch 
Politik aufrecht erhalten werden, ihr Anfehn immer mehr 
verlieren müflen. So gings auch wirklich bei den Griechen. 
Homer und Heſiod erwähnen ber Drafel faum. In der 
Ilias kommt nur ber delphiſche Schag vor IX, 404 vergl. 
Sträbo IX. p. 644 c. In der Odyſſee aber fragt Aga⸗ 
menmen den Gott zu Pytho VII, 79. Außerdem gefchieht 
nur dreimal des dodonäifchen Orakels Erwähnung Odyss. 
XIV, 377. XVI, 402. XIX, 296. Aber nur in der fp& 
tern Odyſſee. Die Stellen der Ilias Fonnen angefochten 
werben. Aber Calchas, Theoclymenus, kommen als Zeichens 
deuter vor und die Augural⸗lehre pflanzt fih in Familien 
fort. Odyſſ. XV, 225 fie So fagt Paufanias J, 34. p. 
133 vom Zeitalter des Amphiarand: damals gab noch fein 
Prophet (uevrıs) Drafelfprüche, fondern man deutete Traus 
me, Bogelfiug und Eingeweide. Daſſelbe liegt in ber bes 
rühmten Aufzählung der älteften Culturmittel Griechenlands 
in Aeſchhylus Prom. Vinct. 484—95. Auch dort noch fein 
Hort von Drafen. Nur: Träume, Vögel und Eingetveite 
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Ichrte Prometheus deuten. Man kann alfo drei Epochen 
der Divination. annehmen. 1.) Vorherefchender Hang zur 
Zraums Vogels und. Eingeweidesdentung. Die Propheten 
funft mehr Songlerie und Zauberei. Drafelfprüche nur noch 
mündlich fortgepflanzt. Zeitalter der Sibyllen bis zum Zeit 
alter der fieben Weifen. (Diym. 46.) Eine pelasgifche oder 
tyrrheniſche Verpflanzung diefer Divinationen geht früh nach 
Etrurien und wird durch die Dpferluft und den Ceremoniens 
dienft der Etrurier verſtaͤrkt. €ic. I. Div. 42. Dies iſt 
alſo die „, Vetustissima Italiae disciplina‘ beim Tacitug 
II. Ann, ı5. Begründung ber disciplina Etrusca in wei 
Hauptaͤſten, Aufpicien und Eptifpicien, und völlige Einbürs 
gerung in Kom unter dem hellenifchen König Tarquiniug 
Priscus, als der tyrrheniſche Staatenbund zerſtoͤrt wurde. 
S. Heyne „de fabularum religionumque Graecarum 
ab Etrusca arte frequentatarum causis"* in den Nouis 
Commentt. Gotting. T. Il. p. so. 51 T. VI. p. 55 und 
befonders T. VII. p. 28—30. 2.) Vorherrfhende Gewalt 
der Drafel, feit der Erneuerung. der pythifchen Spiele durch 
die Amphictyonen, Dlymp. 49. 3. Deffentliche Staatsoras 
kel für die Panhellenen und befondere in jedem einzelnen 
Staat von Bacis, Dnomacritus u. ſ. wm. GSibyliinifche Buͤ⸗ 
cher. Die übrigen Wahrfagerfünfte bleiben der Willkuͤhr 
des Privatmanns überlaffen, werden durch Socrates und 
feine Schule dämonifirt, aber fonft dem Spott, wie in Aris 
fiophanes Vögeln, preißgegeben. Sie erhalten fih nur 
da noch, wo Wahrfagerfamilien die alte Sjonglerie erblich 
erhielten, (wie die Jamiden, Telliaden und Klytiaden zu 
Dlympia Pind. Olymp. VI. 100. VIII, 4. ©. Valden, 
zu Herodot. p. 708, 3, Davies gu Cic. I. Div. 41.) 
3.) Die philippificrenden und endlih profaifch geworde⸗ 
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nen Orakel (S. Cic. II. Din, 56. 57. und die Hauptfchrift 
des Plutarch de def. Orac, T. IL p. 575 ff. Wytt. bes 
fonders p. 671 ff.) verfiummen zuletzt. 


Quellen bes Berfalls ber Drakel, nicht zunehmende Auf⸗ 
klaͤrung, nicht Mangel am Zufluß bes begeifiernden Hauches, 
nicht Chriſti Geburt, fondern a) VBerarmung der Sta«- 
ten und Veroͤdung ber griechifchen Provinzen. Mau ſtieß, 
wie Plutarch erzählt, de oraculorum defecu T. VII, p. 630 
Reisk, oft in ganzen Tagen in jenen ansgeplünderten Gegen- 
den kaum auf einen Schäfer. b) Despotismus. Was 
Philomelus im heiligen Kriege mit der Pythia that, hätte 
auch jeder Procouſul ungehraft thun koͤnnen. c) Allgemeine 
Einführung des Iſis⸗, Serapis- und Mithrasdienfes, die auch 
mit Ineubation und Orakeln verbunden waren. — Lieber 
den Verfall des dodondiſchen Orakels ſ. Heyne Excurs. II. 
ad Iliad. XVI. T. VI, p. 289. Ohnſtreitig that ihm ſchon 
das benachbarte Delphi großen Abbruch. Im aͤtoliſchen Bunde⸗ 
genoſſenkrieg wurde es Olymp. CXL; 4. (a. Ch. 220) ver⸗ 
wuͤſtet. ©. Polybius IV, 67. 3. Es geſchah durch dem 
Dorimachus, ber es erſt auspländerte, dann verbrannte. 
Diodor Excerpt, T. II, p. 568. Wessel, Es mar unter den 
70 Städten begriffen, die bie Römer licher zerſtoͤrten, als 
mit Befagung belegten. Living XLI, 34. Ein iligrifcher 
Straßenräuber hieb die Fagum fatidieam ab. ©. Servius 

Aeceneid. III, 466. Merkwuͤrdig iſts, daß Feine Münze vom 
Dodona gefunden wurde. — Daß ähnliche Urſachen zum 
Verfall des delphiſchen Orakels wirkten, geht aus vielen Stel⸗ 
len Plutarchs hervor. Darum war zu feiner Zeit nur Eine 
Vothla noͤthis. Tr HONG Olyavbplar, Av ‚ —xXä 
ioui 50 of woisuoı wepl vacav dus Tjv olususıny 
arsıpyasayro, mAeisov uepos j. —XX HETESYYREV. 
Plutarch de defectu oraculorum S. VIII. p. 695. T. IL 
Wyttenb, Die 3000 Schwerbewaffueten (örA/rac) die Megara 
ein nach Platäd gefchickt hatte, konnte jet, wie Plutarch fast, 
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ganz Griechenland nicht aufbringen. „Zu Ilrwov, wo fanf 


.ein Orakel war, war es die Aufgabe eines ganzen Tages, 
(.Epyov. juépæc, nach Wortenbash’s Verbeſſerung) auch nur 
einen Hirten zu finden. Hier konnten alfo die Fragenden 


“nicht mehr zum reichen Tempel in Delphi (S. Valois in 


ben Memoires de l’Acad, des Inscriptions T. II. Histoire 
p. 93) reihe Gaben und Opfer bringen. Die Theorieen 
fehlte. Und wenn bloß ein Chremplus fragt (S. Ariſtoph. 
Plutus) fo wirft das wenig. ab. Da gab's, mie Plutarch 
fagt, cur Pythia vers. non respondeat, woAsrınol EdEv — «AN 
er} mpayuası yinpois nad dynorinoit epwrnasıs el wAsv- 


seov; el davesseoy s. XXVIII. T. U. p. 672. Wytt. Die 


Hppothefe Plutarchs, daß die daͤmoniſche Ausduͤnſtung aus 
dem Chasma, woruͤber der Dreifuß ſtand, aufgehört habe, 
‚und daß Apollo, ſelbſt nur ein Damon, ſich dieß gefallen laſ⸗ 
fen mußte, if mit der auch font fo bekannten Dämonenlehre 
und Phyſik Plutarchs aus Einem Stüde Die Hauptfache 
bleibt: es zahlte niemand mehr. Mon denke nur an die 
Worte beim Gregorius Nazlanienus &ysu xaeAnou DoiBov a7 
pevredsdagı Orat, I. in Julianum p. 108, welches dann 
fpäter von der verkäuflichen Abfolution bei ber Beichte ger 


braucht wurde. ©. J. 9. Fabrizius Biblioch, antiqu. 


p. 590. 


- .. Der Magismus des Drients ergießt fich unter Alexan- 


ders Nachfolgern, „wo, um mit Herdern CWerfe zur 
Philoſ. und Gefch. I, 253) zu reden, bis gu den Säulen 


des Hercules. bin, die Welt verwirret und die Denfart der 


Dolfer - zur: Bildung eines Fräftigern Talismans in einem 


ungeheuren Schmelztiegel sufammengeworfen murbe über. 
‚Griechenland und Italien. . Erneuerung der daͤmoniſirenden 


Wahrſager⸗ und Zauberkuͤnſte, da die Orakel weder mit dem 
Despotismus überhaupe, noch mit ber Weltherrfchaft ber 


‚Römer insbeſondere (Strab. XVIL p. 1168 A.) ‚befichen 
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koͤnnen. Die Römer achteten nur noch anf die Sibyllini⸗ 
(chen Staatsorakel. Selbft die Loostaͤfelchen bei ben präs 
neftinifchen Fortunen (sortes Praenestinae) geriethen in Vers 
achtung. Eicero II, de Div. 41. ©, Meiners krit. Geſch. 
aller Relig. II, 686 ff. Es wird nicht unnüß fein, bie 
erfien zwei Perioden noch etwas genauer zu beleuchten. 


I. Periode der Wahrfager. 


Außer den fogenannten Sühnern (x«Izprıyc), die alle 
mehr ober weniger vom Drient ber die Weihe gu Schern 
oder Gauftern erhalten hatten, gab es auch fehr fruͤh fchon 
Deuter (efyyyraj. ©. Euper ad marm. antigu. p. 277 
und Ruhnkenius zu Timaei Glossar. p. 110) für Träus 
me, DVogelzeichen und Eingeweide. Es gnügen hiervon 
einige allgemeine Andeutungen. 


I. Träume. Der Traum herrfcht über alle wilde Voͤl⸗ 
fer noch jege mit fonderbarer Gewalt. ©, Kraft’s Sir 
ten. der Wilden p. 261 ff. So mußten auch die erſten 
Bewohner Griechenlands in ihm bald etwas Göttliches ahn⸗ 
den. Man muß aber hier die unvorbereiteten Träume, Die 
man gemeinhin dem König Jupiter zufchrieb, (im Anfang 
der Ilias I, 65. Odyſſ. XIX, 535) von dem Traumorafel 
unterfcheiden. *) Letzteres (der eigentliche xpyrarsouös nach 
Macrobius p. 12) ſetzt ſchon Tempel, Priefler und große 
Sortfchritte der Cultur voraus. Hier fand die mit ben 
magnetifirenden Elairvoyand unferer Tage fo fehr verwandte 
Incubation Aynosuyass (S. Kinderling Somnambu⸗ 
lismus, verglichen mit dem Tempelfchlaf Leipig 
1788) flatt, bie offenbar von den in bie Aesculapiuss Tems 
pel gebrachten Kranken ausgehend, bald auch gu andern pres 
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phetifchen Tempelträumen aus glänbiger Begeiſterung (nicht 
eben allegeit aus Dfaffengaufelei, wie van Dale de ora- 
culis c. XI. p. 236 ff. es augflügelt) übergetragen wurde. 
Das berühmtefte Drafel der Art gehörte dem alten Wahr⸗ 
fager Amphiaraus zu Dropus in Attila. Nach allerlei Reis 
nigungen und Caſteiungen fchlief man auf der Haut des 
gefchlachteten Widders, Paufan. I, 34 p. 135. Diefes hatte 
urfprünglich eine heilende Wirkung **) und wiederholte 
ſich fpäter in allen Serapistempeln, wo ‚die Incubation der 
Kranfen überall Drafelträume und Prieſter fuchte und 
fand. v.), ‘ . 


*) Nur der Griehe bat vielleicht ein eignes NWBort, von dem ge⸗ 
wöhnlichen Traum, das wahre, auch noch beim Erwachen vor- 
fhwebende Geſicht, die Bifion gu unterfcheiden. Wenn bas 
Santafienfpiel im Schlafe Überhaupt Evurvıov hieß, fo wurde 
das einzelne Traumbild durch övap, fpäter dysspov bezeich- 
net, denn fein, befreundetes Erfcheinen machte dem Natur: 
menfchen ein övsızp, einen Genus. Die Viſion aber bei 
halbwachendem, fih feiner bewußtem Zuſtande heißt Urap. 
Schen Homer Odyss. XIX, 547 unterfcheidet beides. Vergl. 
Pindar Olymp.XIl, 95. Baldendr zu Ammon. III, 15. 
p. 217. D’orville zu Chariton p. 182. Wann übrigens 
die Traumbeusung zur Kunſt erhoben, gefchrieben worden, 
möchte nach dem Regiſter bei Fabrieius Bibl, Graec, T. V, 
p. 268 Harl, ſchwer zu finden fein. Schwerlich vor Aleram 
ders Zeiten. Ariſtander von Telmiſſus, fein Hofausdeuter 
(8. Rigault zu Artemid, T. IL. p. 19. Rei, Junger⸗ - 
mann u Pollux X, 72) fchrieb darüber, wovon er fo große 

- Erfahrung hatte. ©. Arrian I, 25. St. Croix Examen p. 
156. Die hoͤrnerne und elfenbeinerne Traumpforte ift eine 
der ſchwierigſten Allegorien. Schon Hippokrates brauchte die 
Träume zur Semiotik. 


*% Das Orakel des Amphlaraus mar offenbar ein medisinifches. 
Die bei Philoſtrat vorkommende asketiſche Worbereitung (V. 
A, T. 1, 37. p. 90), die vorangehende dreitaͤgige Euthaltung 
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bed Weins und das vier und zwanutigſtuͤndige Faſten kaun eben 
fo gut biätetifch erkläre werden, als die Bäder (Außsapeıx 
Aosrpx In einem Fragmente des Euphorion bei Stephanus 
de urb, s, V. Npwros) und das Einwideln in die frifch- 
ausgefchlachteten Thierfelle, welche bei Lähmungen noch jest 
vortreffliche Dienfte leiſten. Indeß wurde der Widder befon- 


"ders zu biefen nıyfleriöfen Opfern gebraucht und daher bie fo 


oft vorkommende Vorkellung des Widders als Gefährten bes 
Traum⸗ und Seeienführenden Hermes auf alten Denkmaͤlern, 
ws es auf biefe Lufirationen und Incubationen Beziehung hat. 
S. Buonarotti sopra alcuni medaglioni p. 28. 41. 
Win ckkelmanu Cabinet de Stosch Class. H, n, 398 ff. 
und befondere Visconti Museo Pio-Clementino T. IV. p. 7. 
Nichts ift bequemer als dabei an das Sternbild zu denken uud 
bie aſtronomiſche Fabel einzumifchen, zumal ba in ber -sore= 
aftsifchen Lehre der Widder den groben Kreis des Dſchem⸗ 
ſchid oder das Jahr anfing. Auch Bat Dupmis Origiae de 
tous les cultes T. III. p. 63. 64 bieß fcharffinnig zu bewei⸗ 
fen gefucht. Allein woher. wäre damals den Griechen dieſe 
srientalifhe Sternkunde gekommen? Nichte unmahrfcheintich 
aber iſt es, daß das bekannte chriklihe Symbol des guten 
Sirten mit dem Widder oder Lamme (denn oft ift ed Bein 
Lamm, was neben ihm ſteht oder was er auf den Schulters 
trägt) bei der fo häufigen Lmdentung griedifcher Bildwerke 
auf chriſtliche Symbolik ober gnoſtiſche Geheimlehre aus die⸗ 
ſem Widderkopfe in den Drakel-offenbarungen sum Theil 
hervorgegangen ſei. Zur meitern Unterfuhung dieſer Pas 
rallele giebt bie beften Materialien Pafferi im Thesaurus 
gemmarum astriferarum Vol. II. p. 81 ff. wo eine eigne 
Abbaudlung de gemma pastoralı fieht. 


“) Denn im Serapis (d. h. Bater der Fluſterniß Zoega de um 


obeliscorum p. 306) floß, nachdem ibm einmal in Alexandria 
anf der alten Todtenkapelle su Rhakotis (S. Cyrill adv. Ju- 
lian, L p. 13) das prächtige Serapeum erbaust ‚worden mar 
(S. Gibbons Decline :cet. T. V. p. 109), auch is allen 
Seebäfen staliens (man denke an die noch Immer nicht ganz 
erläuterten Ruinen des Serapistempels und Serapislasarets in 
Puzzuolo) und in Rom felbfi alle priefterlihe Heilkraft und 
Asklepiadenmweisheit sufammen. Daher nahmen felbft beruͤhmte 
Yerste deu Namen Serapion an. Die Votiohände und Füge 
mit Serapistöpfen und Drachenumgürtungen gehören ale im 


bieſe Zeit. 





4 


91 
Folgende Bemerkungen über die Dneirofriif konnen viel⸗ 


Teiche zu weiteren Sorfehungen Anlaß geben. " 


1.) Die Alten haften eine eigene Pflege der Träume 
und diefer glaubige Eifer vertrat ſchon die Stelle der pries 
fterlichen Vorbereitung bei dee Incubation, fpannte die 
Seele und machte fie reisbar. Der Hermes Yuxoröurocs ward 
in der vuE evovespos angerufen. So ruft ihn Calafiris beim 
Heliodor. Doch da man die Traume in die Unterwelt feßs 
te, fo war Mercure yyrwp'ovs/owv. Kom. Pymn. in Merc, 
14. ° Sie ‚hatten eine eigene Traumbdiätetif und wußten von 
allen Nahrungsmitteln, ob und was für Träume fie gaben. 
Put. Sympos. VIII, 10. T. III, p. 1030 ed. WVyttenh; 
wo unter die Bpwperx dvaoysıpı nal rapunrınd ray 203’ 
Urvwv oVewv der Polypenkopf und die Bohne (faba vicia 
Diefelbe, i die Pythagoras verbot) gerechnet wird. Ueber den 
Poiypenlopf vergl. Plut. de aud. poet. p. 4 ed. Krebs, 
Dan halt den Polypen für. ein Aphrodifiafon. Athen. VII, 
19 od. Th. II, 159 Schweigh.) Ueberhaupt wurde die 
anima sicca, wo die Säfte das uxvrınov nicht verdunfeln, 
gefucht. S. Put. Sympos, 1. 1, p. 1035. Selbſt die Tas 
geszeit und Jahreszeit wurden in Anſchlag gebracht. Nuxros 
—XRXX Odyſſ. IV, 839 hat Penelope | den. eräreifenden Traum. 
Das ift, wie Heyne observatt. ad Iliad. XI, 175 p. 154 
richtig bemerft, gegen Morgen, wo die Kühe gemolfen wers 
den. Nur da find die Träume wahr: post mediam noctem, 
qua somnia vera Horaz I, Sat. X, 30. oder wie Doid 
fagt: jam dormitante lucerna, tempore quo cerni som- 
nia vera solent, Man muß aber dabei bedenfen, daß bie 
Alten wirklich die Nacht durchfchliefen und daher auf Mor⸗ 
genträume achten konnten. Sie erfüllten, was Hufeland 
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Kunf das Leben gu verlängern I, ı58 ff. zweite 
Ausg. aus andern Gründen fo ſehr empfichlt. 


2.) Somoht die diätetifche Auslegung der Träume beim 
Syippofrates Clachende Befilde, fallende Sterne, Tagesge⸗ 
ſchaͤfte, Fluͤſſe im Bette, m. f. w.) als die prophetifche 
der Oneirokritik war eine Traumhieroglyphe. Man ver 
gleiche 4. B. Artemid. II, 11 das Eapitel von Hunden. 
Sierin iſt dee Drientalift am üppigfien. Hier wird jeder 
Traum zur Allegorie, jede Allegorie zur Vorbedeutung z. B. 
verlornes Auge, verlornes Kind; verlorner Arm, Bruder; 
verlorne rechte Hand, Muth; verlorne Liebe, Gattin, Gelieb⸗ 
te, Tochtek; verlorner Fuß, Bedienter. Das iſt die Weis⸗ 
heit aller alten und neuen Traumbücher. 


3.) Aber man nahm auch ein höheres Ahnungsvermoͤgen 
in dem Menfchen an. Man fehe die Schriften über ben 
Genius des Sokrates. Reinhardt's Moral I, 152. 
Selbſt die Revelation Fonnte fchwerlich anders, als durch 
das im Traume geweckte Ahnungsvermögen erfolgen. ©. 
Eichhorn Einleit. z. Alt. Te. IL, ı ff. Herder Geift 
der hebr. Poefie II, 46 ff. Alles kommt darauf an, ob 
man es gu benußen verſtehe. Daranf achteten die Prieſter 
in den Incubationen. S. Wolf’ Beitrag z. Geſch. 
Des magnet Somnambulismus a. d. Alterthume. 
Berliner Monatsfchrift 1787 p. 252 ff. 


U Der Vogelflug und Gefang (die olwvısıny 
der Griechen, Aufpicium der Römer, immensae vilae am- 
bages circa augurium Plin. X, c. 70) wurde allerdings 
in den früheften Zeiten im Drient am häufigfien zur Wahr⸗ 
fagerfunft gebraucht und in Kleinafien waren mehrere Hir⸗ 
tens und Bergvoͤlker, befonders die Eilicier, Pifidier und 
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Carter (Car ſoll nach Pin, VII, 55 das Augurium erfuns 
den haben) in der ganzen alten Welt als die kundigſten 
Bogelmahrfager berühmt. Cic. I: Div. 33, 30. Allein der 
rohe Jäger und Hirt bedarf Feines auslaͤndiſchen Zauberer; 
um an den Vögeln prophettfche Wahrzeichen zu finden. ©. 
Heyne historiae naturaßs fragment. Comsmentatt, II, 
in den Opusecnlis IH, 271. So wie die alten Germanen 
(Zacit. Germ. c. 16) fd waren auch die Pelasger and feis - 
beften: Hellenen alle Vogeldeuter. Doch galt ihnen nur Flug 
und Gefang. So fenut Helenns bei Vitgil II, 361 „et 
volucrum linguas et praepetis omina pennae.'* Öluvic 
wird von Hemſterhuys gu Lennep's Etymolog.p. 653 
gang richtig von olos solus, (Wit uhovog von vis) abgeleis 
.tet (die Ableitung, die Plato im Phaͤdrus giebt e. 49 p. 242: 
Heindf. vermehrt nur die accommodirten Etymologien des darin 
ſo ungluͤcklichen Philoſophen) und bezeichnet die einzeln fliegen⸗ 
ben Voͤgel, alfo den fleiſchfreſſenden und nicht heerdenweis 
füegenden Adler, Geier u. ſ. w. bie zuerſt als Wahrfages 
voͤgel beachtet wurden. Die Schlag⸗ und Raufluſt diefer 
rohen Menſchen zeigt ſich ſowohl hier als iin den Extiſpicien 
darin, daß man überall eine feindliche und Freundliche 
Seite annahm. Die Morgenfeite war bei jeder Richtung 
die günffige und freundliche, '&. Camerarius de Di- 
vin. gener. p. 72. Sturg ad Empedoclem p. 336. 37. 
Nach und nach wurde die Sache gu einer eigenen geheimen 
Wiffenfchaft und Kunſttheorie ausgefponnen. Das ganze 
Vogelreich wurde zu dieſen Behuf claffifigiet und der Abers 
glaube wurde ein Förderer der Naturgefichte, To daß fchon 
Axiſtoteles in feinen Shierbeobachtungen am fcharffimmigften 
über die Drnithologie ſprechen konnte. & Schreiber 
Commentarii ad reliqu. libr. Friderici I. (Lips. 1799) 
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Gell, N.. A. X, 2. Später behauptete auch der Wunder; 
thäter Apollonius, ee habe auf feinen Reiſen durch Arabien 
diefe Kunft von den Yrabern gelernt, die fie dadurch be; 
griffen, Daß fie die Drachenleber oder Das Drachenherz vers 
foeifeten. Philofie. V. A. T. I, 20 p. 25. Bochart im 
Hierozoico I, I, 3 p. 19 geigt aus dem Damir, daß bie 
Araber große Vogeldeuter maren und befonders den Naben 
für unglücklich Hielten. Am merkwürdigen ift Die Gefchich 
te, wie Apollonius zu Epheſus lehrt, und wo Fin Sperling die 
Nachricht bringt, daß ein Knabe Weisen in einer Mulde 
verfchüttet habe V. A. T. IV, 3 p 142. Daſſelbe erzählt 
Wenzel Entdedung über die Sprache ber Thiere 
(Wien 1800) vom aufgeriſſenen Sack mit Dafer p. 55. 
Es ift überhaupt allgemeiner Glaube des Alterthums gewor⸗ 
den, daß die Thiere den Aoyov waoPopmov hätten, vorzügs 
tich Die Vögel. S. Plutarch de solert, animal, p. 973 
und & N. Fabricius gu Sert. Empie. Hypot. I, 14 p. 
ao, mo Sertus fagt: Die Tiere reden wohl, wir verfichen 
nur ihre Sprache nit. Wir Dürfen. aur auf die Stimme 
der Barbaven hoͤren. William Temple, ben bort Zabricius 
anführte, berief fih zum Beiſpiel auf afrißanifche Sprachen - 
der Hottentotten. Schen Herodot IV, 132 vergleicht die 
Sprachen ber äthiopifchen Troglodyten mit einem Tpsoros 
dee Fledermaͤuſe. Strident ſagt Plinius V, g. Eine Daupts 
ſtelle iſt beim Porphyrius IL An, 3. p. 217 —a2ı. ed, 
van Goews.und Celſus bei Origines contxa Cels, IV. p- 
669 Cantahrig. 

b) Man bemerkte befonderd an den Waſſervoͤgeln viele 
Vorherbedeutungen der Witterung. Diefe® lenkte anf die 
Auguria S. Bedmann Vorrath Fleiner Anmer⸗ 
fungen U, 173. Man gab überhaupt nur auf den Vogel 
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genau Acht, weii'man, wie Statius fast, Theb. III, 494 
nova seming in ihnen witterte. Diele Thiere waren als 
&Perx in dem Tempel unantaflbar. Daher viele Bemers 
fungen, z. B. über den Unterricht, den alte Singvögel ihren 
Jungen .ertbeilen. ©. Bedmann zu Antigon, Mirab, 
c. V. p. 11, wovon wir jegt nichts wiſſen. 

c) Vor allen war ber Rabe der rechte Auguralvogel. 
Schon Porphyr fagt v- ar. III, 4 p. 201 Apaßec nopaumy 
ansscı, Tupßpnvol dermv. Ein Nabe führte die Eolonien, k 
B. des Battus nach Eyrene xopef jyyoaro. Callim. H. in 
Apoll, 66. Der Rabe verrietb dem Apollo die Liebfchaft 
der Coronis, Ovid's Metam. II, 542. Man findet ihn als 
Auguralvogel auf den Münen von Crannon. Eckhel 
Doctr, Num, Vet. U, 136, Der Rabe hat viel Eigenheis 
ten, die fchon .Büffon gefammelt und behandelt hat. ©. 
Büffon von den Vögeln T. VIL p. 6r mie Dito’d 
Anmerk. Berlin. Ausg. und Beckmann zu Ariſtot. 
Bzun. Axxcu.. P. 280. 

d) Eine eigne Abart war das berüchtigte Staatsorakel 
der Römer aus dem Treffen der Vögel, das aber nur auf 
Hühner eingeſchraͤnkt blieb, da dem römifchen Landbauer 
(den, Confuln -und Dirfatoren vom Pfluge abgerufen) ber 
Huͤhnerhof (die corlis aves) am nächften lag. Man hörte 
allerdings bei den Hühnern auch auf ihr Gefchrei. . Das 
aAnayss aAsuropiduy onueiov woseiv hatte fchon Demofrit 
bemerft. ©. Plutarch de sanitate tuenda T. VII. p. 398. 
Reisk. Kraͤhte die Senne, fo war es für den Bräutigam 
ein boſes Anzeigen, superiorem marito esse uxorem fagte 
Donatus zu Terenz; Phormio IV, 4. 30, wo dag gallina 
cecinit zu dem Die Hochzeit verfagenden Vorbedeutungen ges 





hörte. Daher giebt Menzel über die Sprade der 
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Spiere den Hühnern ben vierzehnten Grad der Sprach⸗ 
faͤhigkeit. Mein bei dem tripudium solistĩmum ‚der. Roͤ⸗ 
mer iſt bloß vom Freſſen die Rede. Es trat hier an die 
Stelle des Staatsaugurium's in Athen und andern Orten 
Griechenlands, wo aus dem Freſſen ˖oder Verſchmaͤhen der 
pda, bed Honigteigs, den man dem Tempeldrachen vor 
warf, gute oder fchlimme Vorbedeutung folgte. Im ganzen 
Drient iſt die «Aekrpuopayreiw ja Haus, dir Wahrſagerei 
aus dem Freſſen des in einen Buchſtabenkreis geſtellten 
Hahnes. ©. Zonaras Ammal. T. IH. p. 23. Die Bequeme 
fichfeit diefes Hühneranguriums im Haufe oder Zelte bes 
Eonfuls war mirklih groß. S. Eicero- IL Div. ger ie 
ironifch drücke fich der freifinnige Plinius daruͤber ans X, 
94. Pullis regitur imperium Romanum.‘ Hi jubent 
acies. Vergl. Steger die Prodigien und Wander 
zeichen der alten Wett, Braunſchw. 1800. "Uänche 
Dunkelheit bleibt bier : hoch : dufzähellen:; Bi 
bloß der Willkuͤhr des befehligenden Feldheern übertafen 
blieb, außer den Auſpicien auch das Hühneralgkirititti zu 
befragen? ob beide ſtets neben einander gebraucht wurden? 
Wie fange der Glaube daran und der Gebrauch: anch“unter 
den Kaifern fortdauerte? Die Aufpicien bei der ! Armee 
hörten frühe auf, weil ‘viele, die bag ius Auspicit niit’ ads 
ten, dennoch commandirten. Dirum- fagt ſchon Vico: TE. 
Div. 36. Avium divinatio, quohlam ab ik, "que duspf- 
cia nulla habent, bella administranter, 'ab rbatis re- 
tenta videntur, a bellicis' esse sublata, - ren 
IE Die DOpferwahrfagung, die ſich wieder in 
eigentliche Erforfchung der Eingeweide (extispieium), 
fonders der Leber (jrærooxorſæx) und in Bie Semerfan 
ber Opferflamme und des Opferrauches (ræ Iuxupa) theilte. 
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Beides faßten die Schüfer der opferlufligen Etrurier und 
Tusker (Cic. Div. I, 42), die Roͤmer im Worte aruspicina 
zuſammen. Homer und Hefiod miflen nichts davon. Doch 
war fie uralt in Bdotien. S. Perizon. zu Aelian V. H. 
31. P. 159. Prometheus lehrt ſie beim Aeſchhlus, und. ohne 
fie konnte Fein Opfernder wiffen, ob er erhörfich. opfere- 
(xaAAsepsiv, litare). Die griechifchen Beldperren. wurden oft 
durch fie vor der Schlacht ſehr geaͤngſtet, Cviele Beifpiele 
fommen in des opfergläubigen Kenophons Erzählung vom 
Rüuͤckzuge der zehntauſend — vor. S. Humeß Es- 
says T. IV. p. 224), die römifchen belten no durch. dag 
reis wiuige Huͤhneraugurium. rn 
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| Ban dat, um ale diefe Wahrſagerkunſie daͤmon iſch 
rg machen, ; „die collſten Hopotheſen. exrdacht. Uber auch in 
diefer. Tolheit .ift. Comfeqwnugi..Abn- wigigfien zog man’ fich 
durch die ſebylliniſchen Dralel aus dem: Handel, Die der 
Narfälänbige: Serapion beim Plutarch cur Pythla nunc 
non. reddaf. oraoula‘ carmine'c, 6. T. I. p: 633 Wyit. 
arfuͤhrt ‚und. daraus auch Clemens von‘ Alexandtien Siro- 
mat, L.ꝓp. 304. C. D. Sylb. „Die, großg delphiſche Sibylle 
hörte, nicht. ‚Auf un weiſſagen, als ſie ſchon todt war. Was 
won ihr ain die Luft ging, wurde Pine. zu wAydevey;; 1008 fich 
in: bie Grbe cuflo ſtezwuchs in· Moͤutern empor und ercheilte 
den Krüwter froſſenben Thieren Prophetenkraͤfte, ihre Seele 
aber guckt hoch u und aus dem "Monde als Geſtcht herab. 
So erfährt Fhespyeſius dort "in ‚ber‘ Unterwelt von det Gis 
bylle — (a sc, ‚Adrıv) zep! rwy. ueAlöyruy Tu ‚mpoaaiey 
726. Fehinns wepiQspoudvys, beim Plutarch de Ser. Num. 
Vindicia p. 101 mit Wottendap’ 8. Aumerkurg p- 120. 
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t 3* VMII. 
a Periode der Orakel 


Der gebildetere Grieche vom Zeitalter Solons au 
achteie nur die vaterlaͤndiſchen und vaterlandſchuͤtzenden Goͤt⸗ 
ter (Hess rarpuac u) rolssxsc) ©. Pleffings Dfiris 
und Sokrates, Berlin 1785. Und dies allein war ihm 
Frommigkeit (edocßerw). Eine moralifche Krankheit war 
ihm dagegen die Deifidämanie, die Bötterfurcht, wie fie 
ucreg I, 62. €ic. Div. II, 72 treffend, Plutarch frafend, 
(de ‚Superst. T. I. p: 651 — go Wytt.) Eurian lachend 
ſchildert. 

Der Römer unterſchieb forgfältig superstitlo und’ pietas, 
wo Vaterland und Religion im ensfien Bunde fo iufammen- 
gedacht wurden, daß Verehrung ber väterlichen Goͤtter (©. 

Walch ia Nor. Comment, Goͤtting. T. III. p. 7 ff.) und 

Vuterlandsliebe voͤllig eins find. Auch ber’ Grieche unter 
ſchted ſchon zwiſchen Goͤtterſarcht unb Gotterverchrung. “a 
wdieſem Sinne ſagt Varro beim Auguſin: deum = reiigiose 

vereri, a supesstitsoso timer. ©. bie Green des Genese 
bei Eafanbonns in. Theophraf’s Charact. p. 174 ed. Fischeri 
Fuͤr die abergläybifche Verehrung ber Götter hatte man bas 
Wert Ipjoxe. Man lernt überhaupt dies alles deutlicher 
einfehn, wenn man nur den 25Ren Charakter des Thesphraf 
(md Schneiders Ausgabe) ober bie Abhandlung Piuterd’s 
ep) deınıdasuovies T. I. pP. 651-80 Wyıi Muß, wo er fie 
‘mit der dIscrys contrafizend, tief unten bie Wenktrunger bes 
Gsaoͤtteslengners ſetzt. Ueber das Wort descsdumoriz fehe 
man auch bie feinen Bemerkungen Hottinger's zu Theophraſts 
sscıdalkev im att. Muf. U, 1. p. 85. Yolybins VI, 
66. 7. X, 2. 9. XL 19, 1. bat es fon in einer mißbil- 
ligenden Bedeutung. Doch ſetzt er auch dessidziuovie Kyev- . 
yig XII, 24. 53 vergl. fragm. 33. Bei Zensphen und Ari 
hoteles ſteht es noch für euoeßgc. " 
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Füuhlte man alſo das Behüͤrfniß der Divimation, ſo 
gnuͤgten dem Buͤrger die Staatsorakel. Dieſe waren dop⸗ 
pelt, entweder heimiſche Orakelſpruͤche, oder panhelleniſche 
Tempelorakel. Von beiden Bier nur die Hauptumriſſe. 


Ar Heimiſche Orakelſpruͤche. 


Die Weiber ſpielten bei den Alten eine große Rolle als 
VProphetinnen. Man denke an alle dentſche Völfer, ihre 
Alrunen, Hexen, an die deae niatronae. Tacitus ſagt demor. 
Germ. . g: Inesse quin eliam.sanolum aliquid et pro- 
vidum putant.' Vergl. Gokttfr. Schuͤtz Schutzſchrift 
fr. d. alt, Deutſch. I, 85 fi; Anton Geſch. d. Ger⸗ 
manen I, 110. Hans Alterth. Germaniens I, gg. 
Ueberall find die Weiber veigbarer durch hyſteriſche Zufälle 
und- alfe.:gute Prophetinnen. S. Des Broffes Memoi- 
‚nes de:HAdad; des Inscript: T. KXXV. SHpßerifche Nebel 
deri Weiberr, ſagt Riedefet: im zweyten Sendfchreiben 
rum -Hiefen warmen: Ländern. häufiger, heftiger 
und ftätfer. Daher erklärt ſich, daB faft nur. immer die 
Weißer an dem ſogenannten Taranteffich leiden: Ein ſechs 
‚and dreifigfländiger Tanz bringt die ſtockenden Säfte in 
Bewegung. Vieles erflärt auch der: Einfluß der hitzigen, 
. mnserbiumsen Weine ‚auf die griechiſchen Grauen, tmorkber 
de Pamwr Recherches sur iss Grees T. J. p. 196-204 
fine "Senierfangen macht. - Berge. Böttiger über die 
Wotfswuth in Ser griechifchen Mythologie in Sprengels 
Beiträgen IE, 41 ff. Schamanenartige Begeiſterung der 
fruͤheſten Prophetinnen Griechenlands aufßerte fich zuerſt im. 
dunkeln poetifchen Sprüchen ober mündlich ertheilten Dras 
keln Kprauo/}, bie dann, ald man zu. fehreiben anfing, ges 
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ſammelt und als Stäntdgeheltunifle. in den Peytancen ober 
Tempeln der Schubsötter beilig aufbewahrt wurden. ©. 
Wieland's attifhed Mufenm U, 1,100 und I, 3, 
140. . Nur die oberften Staatsgewalten konnten Gebranch 
davon machen. In Arhen bemächtigten fich ihrer fpäter bie 
Demagogen und fchon zu ben Zeiten des. peloponnefifchen 
Krieges waren die Orakelſpruchkraͤmer (xpraxoAoyos) eine 
der verächtlichfien Gauklerklaſſen. S. Ariſtophanes Kquit. 
997 ff.; Aves 060 ff. Wie in Frankreich bie Orakel des 
Michael Noſtradamus, des Hauspropheten der Catharine 
von Medicis, bald nme noch ein Spiel der ungebildetſten 
Leichtgläubigkeit wurden, (5. Adelung's Seſchichte 
der Narrheit VIL 105. Tozens Fleine Schriften 
P- 397) fo fagte man vom athenifchen Demos, er ſibyl⸗ 
Lifiee, Ariſtoph. Equit. 66 und der Lyriker Denomaus 
von Gadara wurbe in feiner: Aufdbedung ber Gans 
flee (Papa yoyraov Eufeb, Praep, Erang. IV, 1) der 
Vorläufer von van Date, le Clerc, Fontenelle u.f.w. Man 
vergeffe nur nicht, daß hier alles von begeiſterten und br 
ſteriſchverzuckten Grauen (Died. IV. 66. p. 311 mit Weſ⸗ 
ſel. Anmerf.) ausging, die man mit dem aus dem Drient 
abfiammenden Geſammtnamen Sibylla bezeichnete. Was 
fie erfi, mach Heraclit beim Plutarch T. II. p. 627 Wptt. 
nur ungeregelt und wild in feltfam aufgeputzten Grotten 
(mean- denke an die cumanifche Sibylle im Virgil) von ſich 
gegeben hatten, fand in Töotien, dem fruchtbarſte n Prophe⸗ 


tenlande vol Höhlen und Nebel, eine poetiſche Ausbildung. - 


Die Sibyllen ſchmolzen mit den heliconifchen Quellnymphen, 
den Mufen, sufammen, die, von Thracden abſtammend, 
‚in immer nähere Verbindung mit dem ‚Gott zu Delphi tra⸗ 
ten und jeden Dichter zum Vates machten. ©. Heyne 
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„Musarum religio ejusque origines et causae" in den 
Gommentatt: anläquioribus :T, VII, p. 39 ff. Hieraus 
allein ‚mird. e8 auch exklaͤrbar, wie die prophetiſche Dicht⸗ 
Funk von: Meibern ausgehn und ins ‚Gebiet weiblicher We⸗ 
fen, dia man Mufen (Foxſcherinnen von uweodas, denn: 
‚fa: erforfchten den Sinn der verworrenen Sibyllenrede) 
nannte, kommen konnte. Ihr frübefter Name war Nym- 
phae, Quellgoͤttinnen (man .denfe an Iymphae, Iympbati- 
auaq Penn ſie prophejeihten in Duellgrotten. Das Waſſer 
ſelbß war hegeiſternd. Der Heyameter wurde für die furs 
:. er jetzt. age mach dem Gedaͤchtniß anzuvertrauenden Sprüs 
de erfunden und von ber erſten Pythia zu Delphi, ber 
Phemenoe, geſprochen. Versum heroicum Pyihio ora- 
culo:debemus, ſagt Plinius VII, 57; womit Pauſanias 
X. 5 P. 156 zu vergleichen if. Daher die Sage beim 
‚Slemens ‚von Alerandtien im Strom. J. p. 309 Sylb. die 
Themis babe den heroiſchen Hexameter erfunden. Denn 
Themis bat zuerfi das Drafel zu Delphi verwaltet. Vergl. 
Fabricius Biblioth. Gr. I, 24, 207. Es ift nicht ums 
‚ wahrscheinlich, daß der volle Athemzug einer Trompete (cum 
tuba terribili sopitu taratantara dixit nach Ennius) das. 
Mans (man denke au den Fäc dvaywvıos der wettfämpfens 
. Deu Trompeter ‚und Herolde in den olympifchen Spielen 
S. zu Pollup IV, 91 zu Eucian Demon, 65) des Herames 
ters zuerſt beſtimmte, und daß Daher tuba ſelbſt beiden lateis 
nischen -Dichtern für die Epopde gebraucht wird, weswegen 
man auch der Calliope, der Mufe des Hexameters, zuweilen 
eine tuba aab, (S. Fabricius Biblioth, Gr, I, 25 p. 210. 
Harles.) fo mie durch den erfien Paͤanismus dort zu 
Delphi den erſte Jambus⸗Trimeter, nach Terentianus Mau- 
rus de Metris, hervorgebracht wurde, Was die Sibpllen 
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oder ihre Stuhlerbinnen die Pythien auf dem Dreifuße ges 
fungen haben ſollten, ſammelten die Propheten, die fpäter 
eine eigne Zunft beim Oralel u Delphi machten und biefe 
biegen Mufäus, Bacis m. fe m. in ber Vorzeit (auch 
nur’ Gefammtnamen), Was man in Athen acc hief, mag 
wohl oft nur ein xprrmohöyos. gewefen feyn. Ein ſolcher 
war zu des Perifles Zeiten Lampon, den Anaxagoras we⸗ 
gen des einhörnigen Widders fo gut beſchaͤute. Plutarch 
in Pericle c. 6. T. L p. 385. Er erhielt im VPeytaneo 
feine Koft, wie die Scholien zu Ariſtophanes in Paeo 1084 
bezeugen. Diefer Lampon fomme oft bei Ariftopfanes ver, 
3 B. Aves 521. 988 nebft dem zweiten Propheten Diopeis 
the, der auch in den Vesp. 379. 1081 erwähnt wird. 
Plutarch im Marius c. 42. (cf. Brodaei Misoell. I, 35) 
nennt Zußurdlscı die Erflärer der ſibylliniſchen Orakel. 
ZißvAAuiver fommt im beffern Sinne bei Diodor IV, 66 
vor. Bon Baxıs hat Ariſtophanes in Pace 1073 das Wert 
Banker gemacht, two ein Opferprieſter Drafel in Hexame⸗ 
tern fpendet, und fich durch das Drafelfprechen ſo eucſchul⸗ 
digt: e/ yap ay Nuu@es ye Jen) Bazıy dfurarwonov, Mydd 
Banıg Iuyres, uyd'ad Nöu@aı Bazıy durdv, wo Die Nym⸗ 
phen ald Prophetinnen and Mufen erfceinen. Jede Stadt 
ſuchte fih eine folhe Sammlung zu verſchaffon, wodurch 
Gewinnſucht und Betrug immer mehr Nahrung erhielten. 
Im Ermangelungsfale fragte man die Bauchredner, irre 
spınödsc, die vom Eurykles, der zu Athen zuerft diefe Sau⸗ 
kelei trieb, E’upuxAsis hießen. Sie fommen ſchon bei Ari⸗ 
ſtophanes Vesp 1014 vor, mit den Scholien. S. die Eis 
tate zu Heſychius s. v. dyyasp/audov T. I.. c. 1064, 29. 
Sie heißen Mlu$wvec in der Apoſtelgeſch. XVI, 16 und bei 
Plato Sophist, p. 175.- 


103 
Beitere Ausführung über Sibyllen und ögttinifhe | 
‘ Orakel. 


Noch vor den Sefkimmten Orakelplaͤtzen in Kerne 


Haiten, wo es an Prieſtern und Auslegera bald anfaͤnglich 
nicht gefehlt haben mag, legten ſich auch kluge Weißer (sa- 
gas) hier und ba aufs Weiſſagen, die in Grotten wohnend 
und durch allerlei Apparat wirkend, die dee weiblichen Na⸗ 


tur eigenthuͤmliche Reizbarkeit zur begeiſterten xayaridie 


unter ſtarken Veruclunges zu brauchen wußten. Die Grotte 
der Cumaniſchen mag hier zum Vorbild dienen. Siehe 
daruͤber, nach Capacci und Mazella, Dorville Sicula c. 5. 
p. 57 ff. Der urſpruͤngliche Name ſolcher Weiber war 
Sabbe, woraus die Griechen das : verkieinernde Sihylle 
(Saumaise gu Solin, p. 56. b) gemacht haben. Beim Paus 
ſanias X, 12 p. 186 wird eine jüdifife Wahrſagevin und 
Sibylle Zar genannt, womit Perigon zu Aelian. V. H 
XI, 35 p. 155 die heim Suidas vorkommende chalbäikhe 
Samberhe vergleicht. Es ift das orientalifche "Erhas, wos 
von Gabaziios und‘ die Sabben der Juden nur ‚Derivate 
find. Das mußte ſchon Plutarch Symp. IV, 6. T. IE: 
p. 746 Wytt. vergl. zu Heſych. T. IL oc, 1134, 18. Alle 
anderen Ableitungen, Die man beim Sabriciug Biblioth. Gr. 
I, 29. p a3ı ff- Harl. anfgezaͤhlt findet, find etymologifche 
Grillen. Das hat auch fehon The Hyde de vet, Pers. cı 
. 32 p. 391 richtig gefehn, daß das Sibyllenweſen eigentlich 
ans dem Drient ſtammt, nur bäfte die Aehrenjungfrau ani 
Syimmel nicht mit ind Spiel gemifcht werben füllen. Denn 
daß das Wort von Simbula die Aehre abflammen fol, 
davon moͤchte Hyde mit allem Aufwand van Sprachfunde 


und Scharfftan uns. boch kaum überzeugen koͤnnen. Wiel⸗ 
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lich Ncheint die ‚chaldäifehe und / ebraͤiſche Erbyſle die aͤtteſte 
unter den sehn klugen Frauen zu ſeyn, bie und bie von 
Ruhnken edirten Scholien zum Plate p. 6062 noch 
gohftendiger als Srinrte:mus dem 114 cod. ber Madri⸗ 
per- Bibliothek aufaͤhlen. :Die: geeugeniofe Verwechfelung 
und Verwüſchung · Diefer mehreren Sibylle. ſowoht als ihre 
Longaͤvitaͤt/ Haben längst; bie Erklärung begrͤndet, uf Si⸗ 
bholla ein Geweinbegriff aller weißen Weiber der Art fei; 
Asch. ſericht Dewarlit-al&- ber uͤltaſte noch vorhandene Zeuge 
in: be: merkwuͤrdigen Brasment heim: Rlutarch, cyn.Pythia 
»unc: non: neddas 'oracnla c.:6. T. IL p. .627. : eben ſo⸗ 
mohl une von winer Sibylle, als Pata im Phaadrus:c. 46 
» 341. Hend. Plinius VI, 33; nergl. Salmasii ‚Exercit. 
Din, ». 56 b. und. andere, :deren. Stellen von J. H. Wof, 
Dallaͤus umd andern ſchon laͤmgſt gefammelt wurden, Die 
beraͤhmteſte if Die Erythraͤiſche Harophyle, die dann als bie 
Eunianifche im: Birgit erfcheint, (nergl. Heyne zu. Virgils 
Aeneis VI. Excurs. V. p. 326 ed. noyiss. und zu Tibull 
U, 5, 19 ed. mowiss.) die nach einer alten Gage (am and 
fübelichken ‚beim Mauſanias X, 12 p. 185) nach und nach 
bie: drei beruhmtehken. Drafel des Apollo zu Claros, Deios 
und Deiphi befuchte. Nach Delphi komme fie als Pfleger 
Find Dee Mufen.am Helicon (fie fingt in Hexametern; 
Hlosyrıug Av wepi ra uavreis-fagt Philofrat in den Heroi- 
eis in’ Prooem. p. 667 ed. Olearii) und prophezeiht da 
son einem noch ſpaͤt gejeigten Belfen herab. Der Grieche, 
der alles auständifche ſogleich umſtempelt, machte die Mans 
to, die Tochter des Tireſias, daraus, bie freilich eine aus 
dere Sage nad Italien bringe und zur Schöpferin von 
Mantua macht. ©. Barth zu Stat. IV. Theb. 464. 
Der. ficht nicht, daß Manto ſelbſt nach dem allgemeinen 


#07 


Namen eine alte Ptephetia iſt, die oe dem bbotifchen Ue⸗ 

propheten Tirefias. zur ‚Tochter. gegeben und bald dahin, 
hald dorthin verfchidht wird. Nach der Gage, ber Apollodoy 
und Diober IV, 66 p. 311 folgen, wurde fie ale die Hie⸗ 
rodule Daphne dem Orakel zu Deiphi’gefchenft, wo ſie 
bis zu ihrem Lade prsudc Iypare: Farrodgzac. eK 
gläuhige Serapian fühnt. in Plutarche Dialog über bie pro⸗ 
feifchen Orakel zu Deiphi c. 6. T. H. pr Ogg aus ihren 
eignen hepametriſchen Waiſſagungen die merkwaͤrdige Dra⸗ 
dition an / wie fie 'wadı' ihrer Aufloͤſung in der Luft den 
Kräutern, die von den Tpieren gefreſſen werben and den 
Eingeweiden derfeiben die Wahrſagergabe mittbeilen, ciue 
divinae: particalam. aume einverleibte, uud im Mond fort 
dauernd weiſſege. Man muß nicht vergeſſen, daß das, was 
Diodor vom Schreiben erwähnt, eine ‚gewöhnliche =po- 
AnWis der fpätern griechifchen Erzähler ik und daß damals 
gewiß ‚noch fein Orakel gefchrieben murde. Dazu war , 
eben Dre Hexameter von. den Töchtern ber Muemofyne fir 


die delphiſche Orakelſtaͤtte erfunden werben, weil ſich in 


biefens eingefchlofienen Versmaaße das můndlich geſprechne 
Orakel beſſer behalten ließ. Indeſſen machte man gewiß 


ſobald nur die oͤlteſte Cadmeiſche Schrift etwas bekannter 
wurde, Verſuche beim Mangel eines beſſern Schreibmate⸗ 


rials von Haͤuten oder der aͤgyptiſchen Papyrus, einen ſol⸗ 
chen Orakelders auf ein Baumblatt at ſchreiben. Man 
kannte aus Aſien den Gebrauch ber Palmblaͤtter, die auch 
Hof. Scaliger gu Guilandinus de papyro p. ı5 für 
das Material zu den Sibyllenblaͤttern zu halten. ges 
neigt iſt. Vergl. Wontfancn Palaeogr. Gr. I, 2. Allein 
da man Palmen bier ſchwerlich ſchon als einbeimiſch denken 
darf, ſo konnte man auch an Malveublätter" denken. ©. 
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oder ihre Stuhlerbiunen die Pythien auf dem Dreifuße ges 
fungen haben ſollten, fammelten die Propheten, die fpäter 
eine eigne Zunft beim Orakel gu Delphi machten und biefe 
hießen Mu ſaͤus, Bacis u. fi w. in der Vorzeit (auch 
nur Scfammtnamen), Was man in Athen uxsrschieß, mag 
wohl oft nur ein xeyauokoyos. gewefen ſeyn. Ein ſolcher 
mar zu des Perikles Zeiten Lampon, ben Unaragoras we⸗ 
gen des einhörnigen Widders fo gut befchänte. Plutarch 
in Pericle c. 6. T. L p. 385. Er erhielt im Peytaneo 
feine Koft, wie die Scholien zu Ariſtophanes in Pace 1084 
bezeugen. Dieſer Lampon fommt oft bei Ariſtophanes vor, 
z. B. Aves 521. 988 nebft dem zweiten Propheten Diopeis 
the, ber auch in den Vesp. 379. zogı erwähnt wird. 
Plutarch im Marius c, 42. (cf. Brodaei Miscell. I, 35) 
nennt ZißuAAlsos die Erklaͤrer ber ſibylliniſchen Orakel. 
ZißvAAaivev komme im beffern Sinne bei Diodor IV, 66 
vor. Bon Bauic hat Ariſtophanes in Pace 1073 das Wort 
Bankeıv gemacht, wo ein Dpferpriefer Orakel in Hexame⸗ 
tern fpendet, und fich durch das Drafelfprechen fo ensfchußs 
digt: e/ yap un Nvu@a/ ya Jen) Baxnıy dbararaonov, Madd 
Banıs Ivyrss, und’ao Nun@aı Banıv duriv, wo bie Nym⸗ 
phen als Prophetinnen und Muſen erſcheinen. Jede Stabt 
fuchte fih eine folhe Sammlung zu verfchaffen, wodurch 
Gewinnſucht und Betrug immer mehr Nahrung erhielten. 
Im Ermangelungsfalle fragte man die Bauchrebner, Eyya- 
spnudsc, die vom Eurpfled, der gu Athen zuerſt biefe Gau⸗ 
kelei trieb, E’vpunisis hießen. Sie fommen ſchon bei Arts 
ſtophanes Vesp 1014 vor, mit den Scholien, ©. die Eis 
tate zu Hefychius s. v. dyyasp/audov T. I... c. 1064. 29. 
Sie heißen Tlvdwves in der Apoftelgefch, XVI, 16 und bei 
Plato Sophist. p. 175.- 
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Weitere Ausführung über Sibyllen und ſtbyiniſthe 
Orakel. 


Noch vor den beſtiumten Drafeistägen in Sempeie = und 


Seinen, wo es an Brieflern und Auslegern balb anfänglich 
nicht gefehlt haben mag, legten fich auch kluge Weiber (sa- 
gae) bier und da aufs Weiſſagen, die in Grotten wohnend 


und ducch allerlei Apparat wirkend, die dee weiblichen Na, 


tue ‚eigenthümtiche Reizbarkeit zur begeiſterten xpyszärdke 
unter ſtarken Verzuckungen gu brauchen wußten. Die ˖ Grotte 
der Cumaniſchen mag hier zum Vorbild dienen. Siehe 
darüber, nach Capacci und Mazella, Dorville Sicula c. 5. 
p. 57 ffe Der urfprüngliche Name folcher Weiber mar 
Sabbe', woraus die Griechen das - verfieinernde Sibylle 
(Saumaise zu Solin, p. 56. b) gemacht haben. Beim Paus 
ſanias X, 12 p. 186 wird eine jüdifche Wahrfagerin und 
Sibylle Laer genannt, womit Perizon gu Aelian.V, H: 
X, 35 p. 155 die beim Suidas vorfommende chalbäifche 
Samberhe vergleicht. Es ift das orientalifche "Erßas, wo⸗ 
von Gabaziios und die Sabben der Juden nur Derivate 
find. Das wußte ſchon Plutarch Symp. IV, 6. T. IE: 
p- 746 Wytt. vergl. zu Heſych. T. IL o. 1134, 18. Alle 
anderen Ableitungen, bie man beim Fabricius Biblioth. Gr. 
I, 29. p 231 ff-Harl. anfgesäßfe findet, find etyniologifche 
Stillen. Das hat auch fhon The Hyde de vet, Pers. cı 

33 p. 391 richtig gefehn, daß das Sibyllenweſen eigentlich 
ans dem Drient flammt, nur hätte die Aehrenjungfrau ani 
Syimmel nicht mit ind Gpiel gemifcht werden follen. Dem 
daß das Wort von Simbula bie Aehre abſtammen foll, 
davon möchte Hyde wit allem Anfwand van Sprachkunde 


und ‚Scharffinn- uns. doch kaum überzeugen Tinnen, Wirk⸗ 


— 
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unten Ceilicho:4os uach Auul. Timer. H. 62, we Barth’s 
Anmerkungen un vergleichen, wogegen Freret erhebliche Zweifel 
erhebt T. XXIII. 201, und wurden zahlreicher (S. Fabri⸗ 
eins Bibl, Gr. I, 31. p. 251 ff.). Sie ſpielten auch im 


Chrißenthume unter den Auhaͤngern bes Chiliaemus (E. 


Eozrodi Geſch. des Ehiliasmus 1, 334) eine fo glaͤmeude 
Malle, daß Celſas beim Drigenes c. Cels. V. p. 274 (ubi 
ch, -Spenceri notam p..70) VII, 368. Szene. die Chri⸗ 
en. ſchlechtweg Olkyliken nennt. Das fcharfinuishe, nach 
fh Wells kelamnter Schrift, hat Übers Freret geſagt in 


“ .. ‚Pe Memaires de PAcad. des Inseriptions, T. XXUI, p. 194 


— 412. Bon dem: hriklichen Sibyllenorakeln feste Augnfin 
‚“ de. Giv. Dei XVIII, 47 „possunt puteri esse conficta.“ Auch 


eitirt der Tritifche Euſebius in Praep. Evang. une Die von 


2 erobern ſchon eitisten. Was bie Gäriien ſeit ah und 


Theophilus beweg, ſich fo oft auf. hie Ciibnilenerakei zu beru⸗ 


| r . fe war die Politik, daß fie dadurch nicht mehr als Neurer 


gegen die alte Stanssrsligien augefchen merken konnten, meil 


bon Orpheus wud die uralten Gibplleu hie Sanptlehen bes 


Chriſtechums woraus gefnugen hätten. . Daun fangen alle 


. frühare Sibyllen ein auseum seculum, woher auch. Die be 
v..: RThmts vierte Eklege Virgils manches entichus hat. (©. 
Fabricius Bibl. Ge; T, p. 243 fe) Dies mwenbeten bie 
Chriſn auf ihre nene meflianifche Zeit an und erbichiuten auf 


>. Au gauz fchawisfe Weise, mas ihnen bellebte, auf Be gol⸗ 


dene Zeit, woven die acht Bücher Opesula Sityljina vell find, 


., Die merſt Betuleiys: aus einem Wugshurger Codes zu Baſel 
:: 4546 bitte. So ‚wind bare Chriſtus durch dis Zahl 888 


angebeuter, ben Sahlengehalt des Namens Tyası. Der Verf. 
neuut fih ben Sohn Jeſa, oder auch die Tochter Gottes. 
Die: axpos lxidec, ia dem fibyliinifhen Büchern, woron oben, 
haben die Chrißen fleißig nachgeahmt. Eis Beiſpiel von 


IXGVV ſiiehe in J. Ger. Boiſſarbdus. de Divinatione 


et magicis praestigis (Oppenheim in fol.) p. 206. 
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B. Panhelleniſche Oratel. 


Ohnſtreitig gehoͤrten die Todtenorakel, wo die Pſychago⸗ 
gie geuͤbt wurde, zu den aͤlteſten. Sie verlieren ſich tief in 
das heroiſche Zeitalter in die Geſchichte des Orpheus bei 
den Thesproten und in die Todtenbefragung im eilften Ge⸗ 
fang der Odyſſee an dee untern Kuͤſte Italiens. S. Fre⸗ 
rets Abhandiang über dieſe Orakel, in den Mémoires de 
TAcad! des Inscrfipt. T. XXIII. p. 174— 186. In ben 
früheften Zeiten waren zwei Drafel, im Lande der Moloffer 
in Epifug und am Avernus; fpäter aber nach Chriſti Ger 
burt aych, am Euphrat- Vergl. Tiedemann de arte magica 
Ca 5, Be:904: Wenn Theod oret Graec. affect. Curat. X, 
P 50: I EV. Schufp du.79 Tupppvay au) Kardaray rij 
vexvonævreluc 7a KolPorkre dyroa erwähnt, vergl. p. 964, 
wo auch DIE verufc Der Tyrrhener und Chaldäer beiſammen ſteht, 
fo iſt unter dem erſten offenBär das Campaniſche, unter dem 
andern das zu Babylon, welches auch Menippus bei Lucian 
Nexvou- c. 6. T. I. P. 464 beſuchte, zu verſtehen. Vom 
Campaniſchen iſt das Fragment des Ephorus beim Strabo 
V. Pp. 244 die: Hauptſtelle. Vergl. Heyne ‚Excurs. IL, ad 
Virg. Agn. VI. p. 786 ff. Diod. IV, 22 mit Weſſelings 
Anmerk. Dieſe Todtenorakel gehörten aber nie in bie Lan- 
des; und Staatsreligion der Griechen, und ſchon Plato rech⸗ 
net dieſe Gaukelei (Erayayac f. Ruhnken gu Tim. Gloss. 
P. 114 f.) zu den verwerflichfien. Sehr alt waren auch die 


Traumorakel, aber. gleichfalls nicht öffentlich anerkannt. — 


Ein Schlangens und Heilorafel war das des Trophonius zu 
Lebadia. Fuͤr die Schlangen, die man dort traf, gehörten 
die Honigkuchen, CS. die Scholien zu Ariſtoph. Nub. 508 
nit Spanheims Bemerk. p. 284) bie der in die Höhle 
Kunſtmythologie. Bd. 1. 5 - 
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hinabgezogene in der Hand hiele. ©. T. Hemſterhuys 
au Lucians D. M. 3. T. I. p. 339 ff. Man fcheint aber 
dabei alle Phantafiereise aufgeboten zu haben, um ben Ber 
feagenden, deffen Sefichte die Prieſter erſt Deuteten, gu eral 
tiren. Es war eine dämonifhe Mnemonif. Gewoͤhnlich 
fragte hier nur, wer nach Delphi nicht kommen konnte. Ye 
rodot VIII, 134. Fu jener Mnemonif gehörten die doppelten 


Duellen der Lehe und Mnemofyne. Pauſan. IX, 30 


p- 127. Plin. XXXI, 1. Man hört und flieht manches. 
Der zuruͤckgekehrte wird auf den Thron der Muemoſyne 
gefett, Pauſan. I. 1, $. 5. p. 128 und endlich iſt ed avayıı — 


drsom Auscev Eunorog 7 Elder, avadelvası yaypappivah 


zivanı. Dies hat van Dale de Oraculis von einem Ge 
mälde verfianden und auch fo abgebildet p. 195. — De 
fänmtlichen gangbargn Drafel befragt Croͤſus. Die Stk 
beim Herodot I, 46 ift daher claffifch. — Eigentlich war 
der Gott zu Delphi auf dem Nabelpunft der Erbe ber Pre 


phet für die Panhellenen. (Hom mels Apollo Jurecon | 


sultus). Denn wer mag es leugnen, daß dies Drafd in 
den frühern Zeiten Griechenlands in Verbindung mit dem 
Amphictnonensgericht zu Pylaͤa, dem Vorhofe bes pythiſchen 
Gottes, CS, nah van Dale ad marm. antiqu. VI. p 
430 fe Goguet Origine des Lois, T. I, p. % fi 
&illie’$ History of Greece T. I. p. 107 ff.) eine der 
wohlthätigften Humanitätsänftaften der alten Welt geweſen 
fey? Darum kann das ausgeartete, nur durch Trug um 
Pfaffenkunſt nach geſtuͤtzte Orakel fpäter das alles auch ur 
dienen, was z. B. Euſebius Praep. Erang. IV. 4. und Tier 
doret in der berühmten zehnten Abhandlung ber Curat. al- 
fect. Graec.’gegen den Pfaffens und Teufelstrug erinnert 
Opp. T. IV. p.949 ff. ed. Schulz, Der beredteſte Aw 
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wald des heiphifehen Orakels ift Koppe in feiner Dispu⸗ 


tation: „Vindiciae oraculorum.a daemonum imperio 
ac sacerdotum fraudibus“ Gätt, 3774. Uebrigens ift dies 
Drafel urfprünglich aͤcht pelasgifch auf den Urfetiſch, der 
Schlange, begründet. Darin flimmen alle Zeugniffe überein, 
daß vor dem Apollo die Erde (Tain wpwrouavrıs ſ. Aeſchy⸗ 
lus Eumenid. a ff.) dort Drafel gegeben habe, deren Waͤch⸗ 
tee die große Schlange, Delphinium geweſen. S. Ielian 
V. H. II, ı. Hygin. fab. 140 p. 246. Hier haben wir 
das Schlangenorgfel in feiner urfprünglichen Robheit. Die 
Schlange ift ja der Nepräfentant- der Erde, : Hieraus ent; 
ſteht der erfte Begriff von Religiofität und dag heißt: The⸗ 
mis, das göttliche Recht, waltet bier. Nun kommt fchon 
eine Sibylle, Die Prophetin Daphne oder Phöbe ins Spiel. 
Darauf endlich dee Iycifche Dien von Delos, wohin die Pros 
phetenfchule früher aus Kleinafien eingewandert war, auch 
auf den Parnaß. Das Schlangenorafel wird gewaltfam . 
ausgetrichen. Dies wird durch den Kampf des Apollo mit 
dem Drachen Python verfinnbildet und die Erfegung deſſel⸗ 
ben der Grundmythos der pythifchen Spiele, durch deren 
Stiftung und mehrmalige Erweiterung Delphi erſt um Na 
tionalorafel der Griechen fich erhebt. )) Man fegt einen 
Dreifuß über eine Grube von wirklicher ober vorgeblicher 
gazartiger Ausduͤnſtung, und läßt aus der Tiefe der Erde 
(S. die merkwürdige Stelle beim Plutarch de S. N. V. p. 
ı00 mit Wyttenbachs Anmerf.) den Dunſt auffleigen, 
ber die Pythia hyſteriſch begeiftert, windet aber den alten 
Sragedrachen (UIay von wuIeoIas ſ. Strabo p. 642 A,) 
zum Andenfen uoch um die Dreifüße, über deren Gebrauch 
vergl. Caylus Recuefl T. IL p. 161 — 167. Nod) älter 
als das delphiſche Orakel war die Oralebjonglerie der Seller 
H 2 
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zu Dodena im Eichenhaine Jupiters. Daher die Sage: 
Apollo habe feine Prophetenfunft vom Jupiter empfangen. 
S. Spanheim zu Callimach. Hymn. in Jov. 69 in Pall, 
131.2) Hier war die heilige Buche urfprünglich ſelbſt der 
orafefgebende Zerifch (denn fie nährt durch Eichelfoft Die 
oben Pelasger; fie fingen, um fle tanzend, Pryov deldwpoy 
ua} uyrepa uud rpoPov Plutarch de esu carnium I. c. 2. 
T, V. p. 39 Wyttenb.). Das Rauſchen in ihren Wipfeln 
war das Drafelzeichen, wie be Broffes in feiner fcharffins 
nigen Abhandlung Me&moires de YAcad. des Inser. T. 
XXXV, p. 101 fon bemerfte. Hier alfo Phylomantie. 
Zur Erläuterung die jüdifchen Grillen; f. Wolfe Bibl. 
Ebr. T.I. p. 99. man denfe auch an die «eltifche Druiden; 
eihe. Die Sei, Halbbruͤder der fibirifchen Schamanen, 
find die Pfleger diefer Gaufelei, zu welcher bald Succurs 
aus Afrika, Priefterinnen (Tauben nah Herodots Deutung 
‚ 1, 52 ff.) anlangen, bie das Drafel ammonifiren. ©. 
Heeren’s Ideen II, 460 ff. Diefe Arunen faßen unten 
am Stamme der Drafelbuche. Mit dem Raufchen des Baus 
mes verband fich ein magifched Glocken⸗ und Bedenfpiel, 
aus deren Klängen prophezeiht wurde, und ein heißer Ouell, 
mit dem es ohngefähr die Bewandniß hatte, wie mit Dem 
Wunderquell ohnweit Grenoble in der Dauphine.- &. Me- 
moires de l’Acad. des Sciences 1699 p. 23. ber alles 
dies hielt ſich in der Länge nicht gegen die geſproche⸗ 
nen Drafel zu Delphi. — Auch das rärhfelhafte Orakel in 
der afrifanifchen Dafe, das Ammonium, war urfprünglich 
auf einen Bätyl-fetifch begründet und antwortete nur Alex⸗ 
andern in menfchlicher Rede, nach Eallifihenes beim Strabo 
XVI. p. 1168 E , da fonft bad‘ Drafelgeichen ſich blos 
durch den Impuls aͤnßerte, womit es in der Proceffion die 
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Träger dad Heiligſte dahin oder dorthin zu tragen noͤthigte. 
Diodor XVH,.50 ?) Unser den Griechen fragten. dies 
Drafel die Spartaner am meiften; doch geſchah es überhaupt 
nur in außerorbdentlichen Faͤllen, wo "dann wohl alle drei 
Hauptorafel zufammen befragt wurden, die auf dem Intaglio 
bei Caylus Recueil T. VI. pl. 67, 4 fo finureich ausges 
drückt find, (deſſen Sinn aber Caylus in der Erflärung nicht 
errieth. Nur die Taube deutet .er auf Dobona ; den Widder 
aber blos auf ein Schlachtopfer. Der Juͤngling davor iff 

ein Oswpcs in altem Heroencoſtum). | 


1.) Vergleicht man die merkwuͤrdize Stene beim Plutarch de 
‘  deh, orach ec. 15) F. I, p. 710ff. wo von einer ade nen 
Jahre ſombottſch vorgeſtellten Expiation bes Apols bie Rede 
iß, weiche ſich mit der Aenferung: fhließt,- un ‚panpov olapeda 
und zo vov 'elvas To wpuyIEus Ey zoo’ Türe xpovoss wepl. 
TO xpysygsov und wo fonk von den Säpnungen erzähle wird, 
die ſich Apollo gefallen laſſen mußte, fo fieht man, ber Kampf, 
den Dien mit feinem Gefolge kaͤmpfen ‚mußte, bevor er fi 
„ber Schlangenorakel bemaͤchtigte, koſtere viel Blut und Dies 
mußte nach damaligen Begriffen forgfältig gefühnt ja bie 
Suͤhnung fogar. auf ewige Zeiten.alle neun Sabre ud. ein. 
mal im Thale Tempe ſomboltſirt werden. Ä 


2). Die Hauptfelle iſt in Homers Iliade XVI, 233 mit Hennes 
Observat, T. VII. p. 283° —89 und das vom :Iac. Grouov 
edirte Fragment des Gtephanus Byiautinus Sie inmmen, 
nur in dieſer Stelle der Iliade vos. In ber fpätern Odyſſee 
XIV, 828:0: fi w. if. das Oralel ſchon an ben Fuß der 
Bude bucch ‚die ausdeusenden Prieſterinuen herabgeruͤckt und 
ſo iſt auch dies ein Beweis des ſpatern Urſprungs dieſer 90 
ſaͤnge. 


3) Voerglacht man. die Erin mit. kam, was Maerob. Saturn. 
1 23 p. 335. on dem ſchiffattigen ‚gessulum bes, heliopoli⸗ 
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fchen Sjupiter in Aegypten ernählt, fo erhält Heereus Muth⸗ 
maßung Ibeen II, a64 mene Staͤrke. Uebrigens legte ein 
Oberprieſter, wpoPyryg verimgsieife genaunt, alles wörtlich 
aus, und er mar es auch, der Alexandern als den Sohn bes 
Amen begrüßte. ©. Henfierhuns zu Lucians D. M. 
x, p. 391. Der Sounenquel, den Diodor XVII, 15 fo 
genau ſchildert, findet ſich auch in Dodona wieder. Ser v. 
ad Acneid. III, 466. 


IX. 


Reinigungen. 


Außer den Opfern, Gebeten und Prieſterorduungen, 
wodurch die eigentliche Liturgie befiinmme wirb, treffen 
wir in den Religionen des Alterthums noch auf drei Punkte, 
Meinigungen, Bäßungen, Feſte. Auch hierin unters 
fcheiden fich die zwei Hauptfantitien ſehr weſentlich, und 
wo fie fic) mifchten, laͤßt fich doch der Stammbaum leicht 
auffinden. Hier die Anßenlinien dazu: | 

Neinigungen. Der rohern Sinnlichkeit if bie Bor 
ſtellungsart eigen, daß die Seele eben fo befleckt werden 
fünne, als ber Körper; ja fie unterſcheidet noch nicht eins 
mal beiderlei Befleckung. Mit reinem Gewand und gewa⸗ 
ſchenem Körper nähert ſich auch fchon ber Halbwilde feinem 
Haͤuptüng und — feinem Götterbitd. Daher find Wafchuns 
gen und Reinigungen in allen, auch ben roheſten Religionen 
anzutreffen. Die erfie Stufe ift das Haͤndewaſchen. Das 
übt auch ber tattowirte und mit Thran beftrichene Buchs 
und Robbenjaͤger. Das Haͤndewaſchen hat wieder ſechs 
Abſtufungen und endet ſymboliſch in bloßen Anſpritzungen, 
in den wepıpdaurgplosc mit bem reinigenben Lorbeer. Die 
zweite Stufe iſt ganges Untertauchen des Körpers, Taufe, 
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Es giebt Feuer⸗ und Waflertaufen.: Denn beide Elemente 
reinigen im Begriff ded Alterthums. So allgemein dieſe 
Ideen, fo unterfcheiden fich Doch Beide Hauptfamilien merk 
bar in ihrer Anwendung. Zum Beweis nur folgendes. 

A. Reinigungen des Feuers und Himmels; 
cultug, fo wie der monotheiftifchen Keligionen. Sie find 
bier überall weit häufiger, firenger, geregelter, da man am 
früheften Vorſchriften dazu hate, wozu wieder bald 
diätetifche, bald ifolirende Motiven bei den Stiftern und 
Geſetzgebern mitwirkten. Die achte Feuers und Waſſertaufe 
gehört nur diefen Religionen: Das fruͤheſte und ehrwuͤr⸗ 
digſte Beifpiel giebt Die mofaifche Geſetzgebung. Nach Ma—⸗ 
jus, Wirfins und andern, (Gabe. Bibliogr. Antiq. p. 
550) bezieht auch ber jüdifche Arzt Burgheim in feiner 
Abhandiung: „de studio munditiei corporis apud Ju- 
daeos‘ alles auf Diäteti, Michaelis har in feinem mos 
faifhen Recht diefen Gefichtspunft mit bem zweiten, 
Abſonderung von andern Abgoͤtter⸗voͤlkern, in richtige Vers 
bindung ‚gefegt. *) Noch jegt wird der gewiſſenhafte Jude 
durch nichts fo ſehr gefondert, als durch die Reinigungs; 
vorfchriften, die der Talmud zur hoͤchſten Ungebühr verviels 
fältigee. ©. Bodenfhag I, 40. 79 u. f. w. und Mais 
mons Leben, Nicht weniger fireng war die Lehre Zers 
duſchts in allen Sagungen der vier verfchiedenen Neiniguns 
gen durch Flußwaſſer und Ochſenwaſſer. S. Kleufers 
Zendaveſta Gebräuche T. II. p. 214 ff. Padiao, Gho- 
sel, Baraschnon, Schabi, in neun Nächten, Nereng. In 
Lucians Necyomantie wäfcht fih ein. Magier, alfo ein Mos 
bed, 29 Tage lang bei aufgehenber Sonne im Euphrat 
c. 7. T. J. p. 465. Noch ängfiticher ift der Mahomedaner 
darin, deſſen Geſetz Wafchen (lavatio), Abwaſchen (ablutio) 
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und Baden (lotio), forgfaltig umterfcheibet und alle Dies 
zur umverbrüchlichften Neligionsübung erhebt, S. dOhſſon 
1, 236—68, ja ſogar in Ermangelung des Waflerd, Neinis 
gungen mit Staub vorfchreibt. Alcoran T. II. p. 192 ed, 
Maracci, vergl. BD’ Ohffon I, 258 ff. 


*) Man nehme mur 4. DB. alle Vorſchriften, bie das Neini- 
gen ber Gefäße betreffen und auf wie mancherlei Weife biefe 
verunzeinigt werben Finnen. Michaelis mof. Recht IV. 
5. 207 —217. Bei den Griechen und Römern murbe dies 
Reinigen der Gefaͤße am Ende nur eine gute Hausregel für 
die Wirthſchaft. Quo semel est imbura recens servabit 
odorem testa diu. Denn ehe man ein Gefds sum Hansge- 
brauch anmendete, goß man Wein hinein unb fpeubete dieſen 
‚den Goͤttern am Heerde, um durch dieſe Luſtration das Ges 
fäß zu heiligen. Dam fehe ben Proelus zu Heſiodus "Epy. 
748, wo die xurporodss avem/ddenros vorlommen. Das 
hieß nun bei ben Römern in ihrer Wirthfchaftöfprache im- 
buere, woher alle metaphorifche Webeutungen bes Werts ab⸗ 
hemmen. S. Graͤvius Lect, Heciod. e. XVI. p. 85. Auch 
ließe fich aus deu verworrenen Zeugniffen der Alten äber den 
dritten Tag des Autheherienfehes, der urges hieß, we ein- 
beiliger Topf mit allerlei Gemüße dem Hermes gebracht und 
geweiht wurde, (S. bie Stellen in Meurſius Graecia feriata 
°. v. aydesypıx p. 31) wohl zeigen, daß diefer ganze Act 
des Feſtes urfprüngtich nur eine Topfweihe war. 


Kinder diefer himmliſchen Religionen find auch alle Waſ⸗ 
fers und Beuertaufen. 1.) Waffertaufe. Die einfachfte 
aller Reinigungen ift die Taufe des Chriſtenthums, durch 
deren Einfegung zum Sacrament ber göttliche Stifter allem 
abergläubigen Neinigungsreremoniel auf immer ein Ende 
machen wollte. Dan laͤßt dem Täufer -Iohannes noch eine 
Peoſelytentaufe vorangehn, (aus fpätern Talmudiſten Danz 
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„de antiquitatibus baptismi“ im in Meufhen’s N: Test, 
e Talmude illustrato p. 135, vergl. G. S. Vu Dies 
XX. de baptismo. -Amstel. 1648) und dann wäre es keicht 
mit Kleufeen (Anhang zum Zendaveſta II. T. III. p. 
105) zu ſagen, le wäre von den Juden mit aus Babylon 
gebracht worden. Allein die game Behauptung ‚Meist voͤllig 
merwiefen. Die chriftlide Taufe felbft erhäte aber immer 
mehr Ritual, Exorcismen u. fe w. Noch fehlt uns eine 
Fritifche Befchichte der chriftlichen Taufe von ihrem Urfpruuge 
herab bis zur Wiedertaufe. - Nur verſchone man ung. mit 
fantaftifchen Blicken anf die Taufe der Hindus nu :deik 
Ganges. Immer vleibt die Ableitung der juͤdiſcheu Pro⸗ 
felytentaufe aus Genes, 34, 2° die wahrſcheinlichſte/ Wenn 
nur ber Zufammenhang ber Taufe des Johaunes am Fen 
dan mit der Proſelytentaufe erſt ganz erwieſen . uub gezeigt 
wäre, daß Johannes gar nicht wit einer Schule von. Eife 
nern ſuſammenhinge. Vergl. Bertgel von. der Proſe⸗ 
Iptentaufe &. 114 ff. Merkwürbig ik die Taufs der 
aͤgyptiſchen Könige mit Nitwafferbefprigung. aif::cdeägeptie 
fchen Denfmälern in den Koͤnigsgraͤbern. Aber eier der 
fonderbarften Abarten ift bie Bluttanfe ader dei: iilenpwers 
td (G. Dodgelt- . de secumo mortusrum: 'haptisus ig 
feinen Diasertationibus Cyprianieis, . ;Dissert, XH.). j& 
Gegenſatz der damals unter. fo ‚genufenden Gebväuchen 4a 
übten Taurobslien und Erioholien oder. Abwaſchan⸗ 
gen durch Stierblut und Widberdlun :&; die herähmie 
Lyoner Inſchrift in Salengre Suppl, ad Thesaur. I, 
III. p. 857 und in Mitlin Voyage dans les Depart. da 
midi de la France T. J. p. 453 ff. Nah Vandale ad. 
marmora antiqua hat Zoega zu Bassi- Rilievi:n.' XEH. 
XIV. in einigen Anmerkungen alles erfchöpft, was über 
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Hefe im zweiten Jahrhunderte nach Ch. hervortretenden 
aſiatiſchen Blutweihen gefagt werben kann. 2.) Bewer; 
taufe. Was beißt im Matthäus IL, 11 dv aup) Barrigav!? 
Bas ift die. Feuerausgießung am Pfingfifeke? Gie darf 
nicht mit den beruͤchtigten Motochopfern und Gehennen der 
Phöniier verwechſelt werben, wie doch auch Gelben de 
Diüs Syr. Symt. J. c. 6. p. 169 fie verwechſelt hat, da Diefe 
elle auf Erfilingsopfer ‚bezogen werden müflen. Es war 
natuirlich, daß aus Den Pyreen ober Genertempeln, wie fie 
ſchon Strabo befchreibt, CS. Klenker zu Zendaveſta 
U, TIl,.54. 66) and beſondere Reinigungen hervorgiugen.) 
Das game fpätere Ricual erblicken wir auf deu Denkmaͤlern, 
mo hei den Mithrasweihen auch eine eigentliche Fenertaufe 
waenchellt wird. S. nach Anquetil, Herders Perfepo⸗ 
lis p. a59. Schriften I. Th. Die Saufdeien der Hirpi 
bei Virgil IL Aeneid. 787 (mit Beckmanns Erlänternns 
gen in Beite, . Geſch. der Erfind. IV, 71) .die Lu⸗ 
ſtentionen au den Palilien (Ovid Fast. IV, zg1) und andere 
dergleichen Fenerweihen bes Alterthums (ſchon in ben Col⸗ 
Jecetaucen iu Lomeiers Syntagma de veterum Gentilium 
inatzefionibus cap. XIX. p. ıgı fleifig zuſammengeſtellt) 
Nammen wahrſcheinlich zum Theil aus jenen aflatifchen 
Myreen. ) Daraus oucwickelt ſich diejenige Feuerprobe, 
mo man aͤber Fener ſchreitet, wup duiprewv, ©. zu Sophe⸗ 
tles Antig. :264. .p. 374. :Erf. Die legten Flaͤmmchen die⸗ 
(se Sitte verlöfchen in den Reinigungsfeuern der alten Ger; 
monen und Slaven (fonft auch SFohaunisfener genannt.) 
©. Anton Gef. der Germ. p. 34 und beffelben Ver⸗ 
Such über bie Staven in der Oberlauſitz TG. J. ©. 
81 .Th..IL ©, 69. 
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) Wer mag leugnen, daß bie Naphthaquellen in Aderbifchten 
mit dem Feuerdienſte der Magier im Zuſammenhange ſtanden? 
Nur ihn davon abzuleiten, fcheint bedenklich. Nicht unwahr⸗ 
fiheinlich it ea, daß bie Feuerheerde ober Dadgahs bes zoro⸗ 
aftrifchen Eultus die Stammpäter aller Prytaneen und Veſta⸗ 
feuer in der griechifchen und römifchen Urreligion geworben 
find. Aber auf welchen Wegen! Mit Spanheim's be 
Fannter Abhandlung in der Hand, ließe ſich Über den Veſta⸗ 
bienft eine noch nicht geſchriebene Unterfuchung Ichrreith an⸗ 
hellen. Es gab wupsie in Eappaboeten‘ Strab. XV. p 

1065 f. Man denke an bie Ceremonien, bie Panfanigs..alg 

durch die Magier verrichtet beſchreibt. V, 27 vergl. Heyne 
de sacerdot. Comanens, in Comment. Gotting. T, xvi. 
p. 128. 


*) Gewiß iſt in ben va chicdenen Wethn⸗neemnden, die au Mehr 
‚ern in Franukreich und in den oͤſterreichiſchen Provinzen ge⸗ 
fundenen Mithrastafeln in der bie. Hauptbilder rechts und 
links umgebenden Einfaffung vorgeftellt . find, bie Waflers 
und Feuertaufe dargeſtellt. Es fragt fih aber nur, ob dieſe 

Weihen nicht erſt nach Verbreitung des Chriſtenthums in die⸗ 
ſes Syſtem gebracht worden ſind: Beialten dieſen dem Dans 
Sol Invietus geweiheten Tafeln muß das Fiigmunt des Enbu⸗ 

- Ins, welches uns Porphyrius de: anırn Nympharum c. Gaet⸗ 

halten hat, an der Grotte des Zoroaſtens um Grunde gelegt 

‚werben. Es If die äitefe Nachricht. Vergl. Tychſen 8 

Vorleſung von bes soroafisifchen cluion in den Commentatt, 
Gotting, 8 


B. Reinigungen bei Griechen and Römern; 
oder beim anthropomorphiſtiſchen Abgoͤtterdienſt. Die aͤrgſo⸗ 
fichen Abwaſchungen und Reinigumgen nach gebotenen, Vor⸗ 
ſchriften galten den Griechen und Nönrern als Deiſtdaͤmome. 
Theophraſt. Charakt. XVI. Perf. Sat. I, 15. Buch er⸗ 
waͤhnt ihrer Porphhr. de Abstinent.-1V;.7-"ı2 nur. als 


Er a 
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bei den Aegyptern, Therapeuten n. f. w. herkoͤmmlich. Ein 
Haupterund, warum bei den Römern: uud Griechen.die ge; 
botenen Reinigungen nicht fo Wurzel faffen fonnten, waren 
die Bäder, die eben fo zum täglichen Lebenshedürfniffe ge; 
hörten, als Eſſen und Trinfen und baher auch eine eigne 
Bademedisin, die Jatraliptik hervorbrachten. Im Mittelak 
ter mußte die Religion durch ihre Vorſchriften den jur 
Reinlichkeit zurück zu bringenden Layen die Bäder zur Pflicht 
wachen. . Man beufe an bie balnva et refrigeria anima- 
rum. Möhfen!s Gerichte dee Wiſſenſch. in der Marf 
Brandenburg ©; 2g4 und Wichelhauſen von den 
Bädern der Alten. 

Wo wir die Reinigungen nun aber Doch in mancherlei For⸗ 
men und Abarten, Die Eomeier de lustrationibus Amſt. 
1681 ziemlich erfchöpft hat, bei Griechen und Römern bes 
merken, laͤßt fich ihr Urfprung aus ‚geheimen Weihungen 
oder .afistifchen Jonglerieen ſaſt uͤberall angeben. Vielfach 

wiederholte und ſtreng geregelte Reinigungen finden wir in 
ben cabiriſchen und eleufiniſchen Myſterien. ©, Sainte⸗ 
Exsig über die Myſterien p. 51. 187... Ale Gebräuche 
der Luſtration eingelner Perfonen ober ganzer Däufer, der 
Watktpfäge, Grädte, Aecker, ganzer Armeen und Vollsver⸗ 
ſainmlungen durch Näucherungen mit Schwefel (det daher 


den Sriechen ſelbſt Ieiov, das göttfiche, heißt; die aͤlteſte 


Stelle Odyſſ. XXI, 481. Plin. XXXV, zo mit Har- 
Buim) durch Herumtragen junger Hunde, Spanferfel, Fak⸗ 
Sen, Meerzwiebeln, (Caſaub. zu Iheophraft. Ehareft. p. 
186 fe Sprengel Geſch. der Med. 1, 304): giugen 
‚on den aͤlteſten enretiſchen Gaukleraͤrzten, die man vors 
Jugsweiſe Reiniger: (uedapras) .nannge und Prieſtern 
art aller andern Stellen, Die waleriſche Schilderung bei 
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Claudian XXVII, zor ff.) aus, vorzuͤgkch vom Epimeni⸗ 
des (S. Heinrich’ Epimenibes p. 64 ff.) und wer⸗ 
den ſchon vom Plato an mehrern Stellen (die claffifche 
Stelle de Rep. H. T. VI, p. 7. 20 f. Bip., :aus ‚welcher 
Salfter. in feinen Amoenit. Philolog; T. II. p. 103 fogar 
dag Alter der päpftlichen Indulgenzen beweiſen wollte) als 
Jonglerie verlacht, obgleich die Davon abgeleiteten Reinigungs⸗ 
ceremonieen ber Pnyx in Athen⸗ (durch die Periſtiarchen 
Valois zu Harpofration p. 294. Lomeier c..28.P.-2649) 
fo wie die römifchen Susvetaurilien und Ambarvatien Die 
Sanction des Staats erhielten. — Die allgemeinfte Reis 
nigung war dag fchon im Homer vorfommende (Feith. p- 
37) Händewafchen vor-jedem Gebete, Dpfer und Schmaus. 
Allein Das beſtimmtere Ritual, das Befprigen mit Weihwaſ⸗ 
fer, mit dem reinigen den Lorbeerzweig, verbreitete ſich 
wie fich zur Evidenz darthun läßt, fo wie das Bekraͤnzen 
mit Lorbeer, welches ebenfalls urſpruͤnglich einen reini⸗ 
genden Begriff: hatte, von Delphi, welches beim Plutarch 
ſehr treffend der -gemeinfame Heerd der Hellenen heißt (in 
Aristid. c 20. T. U. p. 372 Hutt.) mit den Weihtwaflers 
gefaͤßen und. Wedeln über die ganze griechifche und roͤmiſche 
Melt, und wurde al8 eine fehr bedeutſame Sitte auch in 
der chriftlichen beibehalten, nur daß-bier an die Stelle des 
eingetauchten Opferbrandes das heilige Sat; teat. ©. das 
Hauptwerk des Venezianers Marfigi Colonna Hydra- 
giologia Venet 1603. 4. und die von Schafhbaufen zu 
Fabricius Bibliogr. p. 551 citirten Werke. Vergl. -Con- 
formit6s des Ceremonies anciennes et modernes ‚par. 
Conyer Middleton (Amstelod. 1744) ch. V. p. 181 f. 
Das. Dresdner Antitensmufeum bewahrt noch zwei folche 
aquiminalia aus Bkonze aus alten Tempeln. 
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und Baden (lotio), forgfältig unterfcheibet und alles dies 
zur unverbrüchlichften Religionsuͤbung erhebt, S. d Ohſſo za 
1, 236- 68 / ja fogar in Ermangelung des Waſſers, Reini⸗ 
gungen mit Staub vorſchreibt. Alcoran T. II. p. 192 ed. 
Maracci, vergl. d'Ohſſon I, 258 ff. 


’) Man nehme nur 3. DB. alle Vorſchriften, bie das Reini⸗ 
gen ber Gefäße betreffen und anf wie mancherlei Weife biefe 
verunreinige werben Finnen. Michaelis mof. Recht IV. 
5. 207—217. Bei den Griechen und Römern wurde dies 
Reinigen der Gefäße am Ende nur eine gute Hausregel für 
die Wirthſchaft. Quo semel est imbutra recens servabir 
odorem testa div. Denn ehe man ein Gefaß zum Hausge⸗ 
brauch auwendete, goß man Wein hinein und fpenbete biefem 
den Goͤttern am Heerde, um durch Digfe Luſtration das Ge⸗ 
fäß zu heiligen. Dan fehe den Proelus zu Heſiodus "Epy- 
748, wo bie xurpomodss avem/ödexro, vorfommen. Das 
hieß nun bei den Römern in ihrer Wirtbfchaftöfprache im- 
buere, woher alle metaphorifche Bebentungen bes Worte ab- 
Rammen. S. Ordvius Lect, Heciod. e. XVI. p. 85. Auch 
ließe füch aus deu verworrenen Zeugniſſen ber Alten über den 
dritten Tag bes Anthekerienfehes, der urn hieß, mo ein. 
beiliger Topf mit allerlei Gemuͤße dem Hermes gebracht und 
geweiht wurde, (S die Stellen in Meurfins Graecia feriata 
°. v. aydesypız p. 31) wohl zeigen, daß dieſer game Act 
des Feſtes urfprünglich nur eine Topfweihe war. 


Kinder diefer himmliſchen Religionen find auch alle War: 
fers und Beuertaufen. 1.) Waſſertaufe. Die einfachfte 
aller Neinigungen ift die Taufe des Chriſtenthums, durch 
beren Einfehung zum Sacrament dee göftliche Stifter allem 
abergläubigen Neinigungsteremoniel auf immer ein Ende 
machen wollte. Man läßt dem Täufer Johannes noch eine 
Profelgtentaufe vorangehn, (aus ſpaͤtern Talmudiſten Danz 
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„de antiquitatikus baptismi* in Meufchen’s N. Test, 
e Talmude illustrato p. 135, vers. G. S. Voß Dim, 
XX. de baptismo. Amstel. 1648) und dann wäre es leicht; 
mit Kleufern (Anhang zum Zendavefe II. T. III. p. 
105) zu ſagen, ſte waͤre von den Juden mit aus Babylon 
gebracht worden. Allein die game Behauptung bleibt voͤllig 
unertwiefen. Die chriftlide Taufe ſelbſt erhaͤlt aber immet 
mehr Ritual, Exorcismen u. ſ. w. Noch fehlt uns eine 
Fritifche Befchichte der chriſtlichen Taufe von ihrem Urſprunge 
herab bis zur Wiedertaufe. Nur verfchone man ung mit 
fantaftifchen Blicken auf die Taufe der Hindus an den 
Ganges, ‘Immer vleibt die Ableitung der juͤbiſchen Pro⸗ 
felgtentaufe aus Genes, 34, 2 die. wahrſcheinlichſte,/ Wenn 
nur ber Zufammenhang der Taufe des Johaunes am Yan 
dan mit der Proſelytentaufe erſt ganz erwieſen . uud gezeigt 
wäre, daß Johannes gar nicht mit einer. Schule vorn. Eſſer 
nern ſuſammenhinge. Vergl. Bengel von der Proſe⸗ 
lytentaufe S. 114 ff. Merkwürbig iſt die LTaufo det 
ägnprifchen Könige mit Nilwaſſerbeſpritzung auf: auuͤghpti⸗ 
fen Denkmaͤlern in den Koͤnigsgraͤbern. Aber seiwe. der 
fonderdarften Abarten ift bie Bluttaufe oder der Marcyrer⸗ 
48 (©. Dodgeit. de secundo: mortusrum (haptiuae ig 
feinen Dissertationibus : Cyprianieis, .;.Dissert, XH.). if 
Gegenſatz der damals unter. ‚fo .geaufenden Gebraͤuchen ga 
übten. Taurobolien uud Criobolien. oder. Abwaſchan⸗ 
gen durch Stierblut und MWibberdlus :&; die herähne 
Lyoner Inſchrift in Salengr.e Suppl, :ad: Thesaur. T. 
II. p. 857 und in Mittin Voyage dans les Depart, da 
midi de la France T. I. p. 453 fi. Nah Vandaule ad. 
marmora antiqua hat Zoega zu Bassi..Rilievi:ın.‘ XEH. 
XIV. in einigen Anmerfungen alles erfchöpft, was über 
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Aeſe im zweiten Jahrhunderte nach Eh. hervortretenden 
afintiichen Blutweihen gefagt werben kann. 2.) Feuer⸗ 
taufe. Was heißt im Matthäus IL, 11 dv zupl Barry? 
Was ift die. Fenerausgiefng am Pfingfifehe ? Sie darf 
nicht mit den beruͤchügten Molochopfern und Gchennen ber 
Phönizier.verwechfelt werben, wie doch auch Selden de 
Dis Syr. Synt. I. c. 6. p. 169 fie veriwechfelt hat, da dieſe 
elle auf Erfilingsopfer -besogen werden müflen. Es war 
vatarlich, daß aus Den Pyreen oder Fenertempeln, wie fie 
fon Strabo befchreibt, CS. Klenker zu Zendaveſta 
U, II, 54. 66) and beſondere Reinigungen beruorgingen. *) 
Das game ſpaͤtere Rimal erblicken wir auf deu Dentmälern, 
mp bei deu Mithrasweihen auch eine eigentliche Benertaufe 
warnehelt wird. S. nach Anqetil, Herders Perfepo⸗ 
lis p. 259. Schriften I. Th. Die Gaukeleien der Hirpi 
bei Birgit XL Aeneid. 787 (mit Beckmanns Erläuterums 
gen in Beite, . Gefch. der Erfind IV, 71) .die Es 
ſtentionen aw ben Patilien (Dvid Fast. IV, 781) und andere 
dergleichen Fenerweihen bes Alterthums (ſchon in den Eos 
Jectancen in Lomeiers Syntagma de veterum Gentilium 
Instrstionibus cap. XIX. p. ıgı fleißig zuſammengeſtellt) 
Hommen wahrſcheinlich zum Theil and jenen aflatifchen 
Myreen. ) Daraus ommwidelt fi diejenige Benerprobe, 


mo man icher Fener fehreitet, züp daspwav, ©. zu Sopho⸗ 


ftles Antig. :264. .p. 374. :Erf. Die legten Blämmchen dies 
ſer Sitte verlöfchen in den Meinigungsfeuern der alten Ger, 
manen und Slaven (fonft auch SIohannisfener genaunt.) 
©. Anton Geſch. der Germ. p. 34 und deſſelben Vers 
fach über bie Slaven in der Oberlauſitz Th. J. ©. 
81 Ch. II. ©, 68. " 
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*) Wer mag leugnen, daB die Naphthaquellen in Aderbifchten 
mit dem Zeuerbienfte ber Magier im Bufanımenhange flanben? 
Pur ihn davon abzuleiten, fcheint bedenklich. Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich if es, daß bie Fenerheerde ober Dadgahs des jores 
aftsifchen Cultus die Stammväter aller Prytaneen und Veſta⸗ 
feuer in der griechifchen und zömifchen Urreligion geworden 
find. Aber auf welchen Wegen! Miet Spanheim’s be 
kannter Abhandlung im der Hand, ließe fich über den Veſta⸗ 
bienft eine noch nicht gefchriebene Unterſuchung lehrreich aus 
Bellen. Es gab wupiie tt Enppabocken. Gtrab. XV. m 

‘1065 f. Man denke an bie Geremonien, bie Paufanias. als 

- duch die Magier verrichtet beſchreibt. V, 27 vergl. Henne 
de sacerdot, Comanens, in Comment., Gotting. T, xvI. 
p. 128. 


") Gewiß iſt in den verſchiedenen Wethamnegmaden, die ay male 
rern in Frankreich umd in den oͤſterreichiſchen Prorinzen ges 
fundenen Mithrastafeln in der bie Hauptbilder vechts und 
Ins umgebenden Einfaffung vorgektelt ‚find, bie Waſſer⸗ 
‚und Zeuertaufe dargeſtellt. Es .fragt fich aber nur, ob dieſe 

Weihen nicht erft nach Verbreitung des Chriſtenthums im bies 
fes Syſtem gebracht worden find! Bei alien dieſen dem Daws 

Sol Invietus gewelheten Tafeln muß das Fragment bes i@nbe 

lus, welches uns Porphorius de: ann Nympkarum c, 62er⸗ 
‚halten hat, an der Grotte ‚des Zorvaſtare aus Grunde ‚geirst 

‚werden. Es iſt die aͤlteſe Nachsicht. Werl. Tochfen’ 8 
Vorlefung von des zordaſtriſchen Religion in den Commentati. 
Gotzing, F 


B. Reinigungen bei Griechen und. Römern; 
oder beim anthropomorphiſtiſchen Abgoͤtterbienſt. Die äugfi 
tichen Abwaſchungen und Reinigungen nach gebotenen, Bars 
ſchriften galten den Sriechen und Abmern als Deifibimendg. 
Theophraſt. Charakt. XVI. Perf. Sat U; 15. Buch er⸗ 
waͤhnt ihrer Porphyr. de Abstinent. IV, J - 18 nur als 
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bei ben Aegyptern, Therapeuten n. T. w. herkoͤmmlich. Ein 
Hauptgrund, warum bei den Römern: und Griechen.die ges 
botenen Reinigungen micht fo Wurzel faſſen fonnten, waren 
die Bäder, die eben fo zum täglichen Lebenshebürfniffe ges 
hörten, als Eſſen und Trinfen und daher auch eine eigne 
Bademedisin, die Jatraliptik hervorbrachten. Im Mittelal⸗ 
ter mußte die Religion durch ihre Vorſchriften den zur 
Reinlichkeit zuruͤck zu bringenden Layen die Baͤder zur Pflicht 
machen. Man benfe an die balnea et refrigeria anima- 
rum. Moͤhſen?s Geſchichte der Wiflenfch. in der Marf 
Brandenburg "©; 294 und Bichelhanfen von den 
Bädern ber Alten ' 

Wo wir -die Keinigungen num aber Doch in mancherlei For⸗ 
wien und Abarten, Die Eomeier de Justrationibns Amſt. 
jögı ‚ziemlich erfchöpft hat, bei Griechen und Römern bes 
merken, läßt ſich ihr Urfprung aus geheimen Weihungen 
oder afiatiſchen Jonglerieen faſt uͤberall angeben. Vielfach 
wiederholte und ſtreng geregelte Reinigungen finden wir in 
den cabiriſchen und. eleuſiniſchen Myſterien. S. Sainte⸗ 
Crſdix über die Myſterien p. 51. 187. Ale Gebräuche 
Her Luſtration einzelner Perſonen ober ganzer Haͤuſer, der 
Markiplaͤtze, Staͤbte, Aecker, ganzer Armeen und Vollsver⸗ 
ſammlungen durch Raͤucherungen mit Schwefel (det daher 
den Sriechen ſelbſt Ierov, das goͤtttiche, heißt; die aͤlteſte 
Stelle Ddyff, XXI, 481. Plin. XXXV, 5o mit Har- 
sul) durch Herumtragen junger Hunde, Spanferfel, Zafı 
Sen, Meerzwiebein, (Caſaub. zu Iheophraft. Ehareft. p. 
zgö f Sprengel Geſch. der Med. L, 304) : gingen 
von den aͤlteſten ‚enwetifchen Gauflerärzten, Die man vors 
Jaugsweiſe ‚Reiniger: (uuIapras). nannte und Prieſtern 
(ſtatt aller andern Stellen, die waleriſche Schilderung. hei 
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Claudian XXVMI, geı ff.) aus, vorzuͤgſch vom Cpimenis 
des (S. Hein rich's Epimenibes p. 64 ff.) und wer⸗ 
den fehon vom -Plato an mehrern Stellen (die claffifche 
Stelle de ‚Rep. H. T. VI, p. 7. 20 f. Bip., aus welcher 
Fal ſter in feinen Amoenit. Philolog; T. II. p. 103 fogar 
dag Alter der. päpftlichen Indulgenzen beweiſen wollte) als 
Jonglerie verlacht, obgleich die Davon abgeleiteten Reinigungs⸗ 
ceremonieen der Pnyr in Arhen- (durch die Periſtiarchen, 
Valois zu Harpofration p. 294. Lomeier c..28.P.-264) 
ſo wie die roͤmiſchen Suovetaurilien und Ambarvalien bie 
Sanction des Staats erhielten. — Die allgemeinſte Rei⸗ 
nigung war das ſchon im Homer vorkommende (Feith. p. 


37) Haͤndewaſchen vor-jeben Gebete, Opfer und Schmaus. 


Allein das beſtimmtere Ritual, das Beſpritzen mit Weihwaſ⸗ 
fer, mit dem reinigenden Lorbeerzweig, verbreitete ſich 
wie fich zur Evidenz darthun läßt, fo wie das Bekraͤnzen 


mit : Lorbeer, welches ebenfalls urfprünglich -einen reini⸗ 


genden Begriff. hatte, von Delphi, welches. beim Plutarch 
ſehr treffend der gemeinfame Heerd der Hellenen heißt (in 
Aristid. c 20. T. Il. p. 372 Autt.); mit den Weihwaſſer⸗ 


gefaͤßen und Wedeln über die ganze griechifche und roͤmiſche 


Melt, und wurde als eine fehr bedeutfame. Sitte aud) in 


der chriſtlichen beibehalten, nur daß hier an die Stelle des 


eingetauchten Opferbrandes das heilige Salz trat. ©. das 
Hauptwerk des Venezianers Marfigi Colonna  Hydra- 
giologia Venet 1603. 4. und die von Schafhaufen: zu 
Sabricius Bibliogr. p. 551 citirten Werke. -Vergi. -Con- 
formit&s des Ceremonies anciennes et modernes par 
Conyer Middleton (Amstelod. 1744) ch. V. p. 181 f. 
Das. Dresdner Antifens mufeum bewahrt noch zwei folche 
aquiminalia aus Btonze aus alten Tempen.: 
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Keine Reinigungöfltte ber älteren Griachen iſt chewürbis 
ger und als Humanitaͤtegeſetz zweckmaͤßigrr, als die Keinis 
gung des mit Blutſchuld behafteten Moͤrbers, des waiuz- 
varos (S. u Heſych. T. J. c. 842, 14) und der Blutbann, 
wo die Blutſchuld C&yos) ben Mörder des Waſſers und 
Beners beraubte und jeder die befledende Berührung des 
Blutfluͤchtlings (cAasup) floh, bis er mit Opferblut und les 
bendigem Waſſer unter dem Schuge des reinigendeu Zeus 
entfühnt worden war. ©. die Haupiſtelle bei Aeſchyl. Eum. 
43541. Apollon. Xhod. IV, 685 — 717. Herodot I, 35 
— 45. Draco fanctionirte diefen Blutbann noch durch feine 
Geſetzgebung. Petitus de LL. Att. p. 612 mit Weſ⸗ 
feliugs Anmerk. Mit der Stiftung bes Arcopagus im 
Athen tritt erſt gerichtlihe Zorm gegen den Menfchenmord 
ein. Gemwaltig wirkte der Begriff der furchtbaren Blutbe⸗ 
fleckung an religisfe Sühnung gefnüpft, ſtaͤrker als der 
Blutbann und bie wefiphälifchen Sreiftüble und Vehmge⸗ 
richte in den Zeiten des Fauſtrechts zu Anfang des funfs 
zehnten Jahrhunderts (S. Moͤſer's patriotifche Phan⸗ 
tafien IV, 187). Aber auch dieſe Reinigung ſtammt aus 
Afien and kam durch die ſamothraziſchen Weihungen in die 
griechifche Urwelt. In den Myſterien Der Eabiren unterrichtete 
und fühnte der weihende Eoes (Kohen, Priefier, Bochart. 
Geogr. S. 1, 12 p- 397. Opp. und gu Heſych. T. IL c. 
293, 14) die mit Blutſchuld Befleckten. S. Saintes 
Eroir über die Myſterien p. 49. In den fpätern Elenſi⸗ 
nien konnte der vorſaͤtzliche Mörder gar nicht geweihet wers 
den. Sueton Ner. 34. St. Croix p. 163 ff. Die ganzen 
Februa, welchen bei ben Römern ein eigener davon bes 
naunter Monat geweiht war, flammen aus bem Prieſter⸗ 
inflitute des Numa, da er Feuerdiener war. Seibſt bie 
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Sühnung durch Spanferfel, ‘mit deffen Blut dere Mörder 
beftrichen wurde, (Stanley zu Aeſchyl. Eumen. 275) zeigt 
ein myftifches Opfer. Wer kennt nicht die mystica hostia 
beim Tibull I, 10, 26. Denn es ift feinem Zweifel unters 
worfen, bag dort mystica die rechte Lesart fei, obgleich 
auch Heyne in allen Ausgaben das flache rustica vorgezo⸗ 
gen hat. ©: zu Ariſtoph. Achien, 747. Yuch® iſt der Ges 
- brauch der Verwänfchungen (dpa, dirae) wodurch die For⸗ 
mel: „aqua et igne interdicere® in die alte Welt fam, 
(S. Ruhnken zu Tim. Gloss, p. 12 8, v. Zyos) aus den 
geheimen Weihungen wahrfcheinlich zuerft gegen die Mörder 
und dann überhaupt gegen Stantöverbrecher angewandt wor⸗ 
den. Man denfe an die Berfluchungen des Alcibiades. 
©. zu Juſtin V,r und Weſſeling zu Petit. de LL. 
Att. p. 679. | 


Anmerkung 1. Daß jede werůhrnns der Woͤchnerinnen und 
der Todteh nicht nur im Aiterthume, ſondern auch jetzt noch 
bei vielen rohen Voͤlkern, für verunreinigend angeſehen und 
durch mancherlei Reinigungsgebraͤuche geſuͤhnt wird, (S. die 
Colleetaneen in Meiners krit. Geſch. der Relizg. IL, 
103 — 12) beweiſt die Weisheit ber aͤlteſten Geſetzgeber, die 
ſchon die Folgen unzeitiger Vermifhung erkaunten, (©, 
Bjoruſtaͤhls Briefe VI, 2. p. 410 f) und bie rohen 
Menſchen dadurch, » daß jede Todtenberuͤhrung befledte, und 
daß jeder, der den Todten nicht begrub, sder wenigſtens eine 
Erbfcholle auf ihn warf, ein piaculum beging, zur ſchleunigen 
Todtenbeflattung nöthigten. Athen murde auch hier die Leh⸗ 
rerin Griechenlande. S. zu Aellan. V. H. V, 14. Die 
Supplices des Euripides und bie Antigone des Sophoekles grüns 
ben fich auf dieſe da/z awofpgroc, wie fie Weliak de anim. 
V, 49 nennt, und beide Trauerſpiele mußten daher bee Hu⸗ 
manitaͤt des Athener beſonders ſchmeicheln. 
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. Anmestung 2. Go wie Mareard in feiner Reife durch 
die fransdfifhe Shweis nah Savohen p. 181 eise 
eigne Reinlichkeitsſeala ber neuern eurspäifchen Voͤlker gelie- 
fert Bat, wo die Engländer die erke, die Wallifer und Sa⸗ 
vonarden bie legte Stufe einnehmen: fo ließe ſich andy eine 
Scala der alten Nationen machen, worin Pie alten Perſer 
und Wegupter die erke, (man denke an das Asvo@opeiv, 
das Abſcheeren aller Haare, das Baden vor jebem Tagewerke 
bei den Aegyptera, welches wohl nicht blos bei der Prießer⸗ 
kaſte ſtatt fand), die Griechen und Römer bie zweite, (bie 
&hovo/z, illuvies ift bei dem täglichen Gebrauche der Bäder 
ein Zeichen eines usapöc, impurus im phpfifchen und mora⸗ 
liſchen Sinne, der squalor nur bei der Trauer ſittlich), bie 
celtifhen,‘ feanbinavifchen und galliſchen Voͤlker bie dritte, 
(8. Pellsutier), bie Juden (jejunia sabbatariorum Mar» 

tial IV. 4 und die Judaei foetentes bei Ammian. Marcellin 

XXI, p. 225 mit Lindenbrog’s Aumerk.) bie Vierte, 
und die fepthifchen Reitervoͤlker die fünfte und unterke 
Stufe einuchmen. | 

j X. 

Büßungen _ 

Alle daͤmoniſche Religionen, aus grabern oder geifligern 
Sternendienf ausgegangen und burch fürmliche Prieſter⸗ 
fogungen unterflügt, waren von jeher ascetiſch, d. h. fie 
festen einen großen Theil ihrer Gottesverehbrungen in Ents 
behrungen, Faſten, Wehllagen, Seißelungen, Selbfiverküms 
melungen, Einfiedlers und Moͤnchsuͤbungen. Man kann aber 
die ganze Ascetik wieder in die eblere contemplative 
theilen, wohin die Gymuofophiften und Brachmanen, die 
Eſſener, Therapeuten und viele Mönchsorden gehören, und 
in die fanatifche, wozu alle Schamanen ber fyrifchen 
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und phrygiſchen Gbttin, der Dea Comana, die Bellonarii, 
die Joghis und Buͤßer in Indien, die Flagellanten im Mit⸗ 
telalter gerechnet werden koͤnnen. Den froͤhlichen und pla⸗ 
fifchen Religionsfamilien waren alle dieſe Buͤßungen durchs 
aus fremd, ein Heautontimorumenos ( Selbftpeiniger) nur 
Gegenfiand einer Komödie, und wo fi) ja Spuren davon 
finden; da läßt ſich Ihe Urſprung aus aͤgyptiſchen, affatifchen 
und thragifchen Quellen der andern Religionsfamilie leicht 
auffpüren. Im Einpelnen wird dies noch dentlicher ſich 
hervorheben. 

A. Enthaltungen und Faſten. a) der Driens 
taten. Das Faſten iſt im Orient und in füdlichen Läns 
dern überhaupt weit leichter, weil der Drientale und Bes 
wohner jener Länder Europas noch jetzt weit mäßiger im 
Genuß der Nahrungsmittel if, ſich mit frifchen oder ges 
trockneten Baunifrüchten (ra px), nicht Knoflenwurzefn 
(Kartoffeln), tagelang begnügt, außer Dem Brode und "Früchten 
hoͤchſtens nur Fiſche genießt (denn diefe heißen allein dor, 
obsonium) und den Fleiſchgenuß nur auf Gaftmäler und 
Samilienfefte. ( Bewirthung des Gaſtfreundes) befchränft, 
womit oft ein Dpfer verbunden ift, (deswegen beißt auch 
lepstov bei den Griechen überhaupt Schlachtvieh). Indem 
man bier. wieder die Enthaltungen von gewiſſen einzelnen. 
Nahrungsmitteln und“ Getranfen von den wirklichen Faſten 
oder Der gänzlichen Enthaltung, die im Hungern beſteht, ges 
nauer trennt, bemerkt man mehrere Duellen diefer Entbehs 
tungen. Sie laffen fih aber am Ende alle auf folgende. 
zwei zurückführen, 1.) Unterfehied von reinen und unreinen, 
genießbaren und ungenießbaren Speifen. Dies laͤßt fich 
aber wieder aus einem doppelten Geſichtspunkte faſſen. 


a) Die Borfcheiften beruhen auf fombofifchen Goͤtterdienſt 
Kunſtmythologie. Bd. 1. J 
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(Apis, Muevis, die Gans, ber bis, bee Oxyrhynchus ki 
den Syrern) und dem Daraus abzuleitenden Glauben au 
Metempſychoſe, Seelenwwanderung, (wie bei den Aegyptern, 
Syrern, Magiern, Hindus,) oder auf biätetifchen und cis 
matifchen Urfachen, Cin ber mofaifchen Geſetzgebung; Mi: 
chaelis mof. Recht IV. $. 202 ff. erflärt alle uureinen 
Speifen fir folche, die uur gewoͤhnlich nicht gegeflen mer 
deu. So wäre nur das Vferdefleiſch unrein. Man mwolte 
befonders durch ein Speifegefeh abfondern). Hierher 96 
hören auch die Vorfchriften der aͤgyptiſchen Prieſterkaſter, 
Sprengel’s Gefch. ber Med. I, 72—74, des Zerdufct, 
Kleukers Abhandlungen IL Th. II. p. 22, vergl. Zen⸗ 
davefia Il, 378 und Muhameds Speifes und Trankverorb⸗ 
nung, bei d'Ohſſon II, 186 ff. Sie beruhen b) auf ale 
sorifchen Deutungen (die Bahnen des Pythagoras) und hi 
fiorifchen Erinnerungen (die Azymen, das Brod des Elendt 
bei den Iſraeliten). Am -auffallendften ift die Enthaltung 
von allen Geefifchen bei den Negnptern, (van Soens u 
Porpbyr. de Abst. IV, 7. p. 314) weil fie im Reiche bed 
verhaßten Typhon erzeugt werben, welches fich wieder auf 
die frühe Prieſterpolitik bezieht, wodurch die Nilbewohner 
moͤglichſt von allem Seeverkehr abgehalten werden ſollten; 
(Heeren IL, 704 fi.) von allen Fiſchen überhaupt, bei den 
Sprern, denen die Göttin Derceto aus dem Waſſerſchlamm 
hervorwaͤchſt, wobnrch alfo die Fiſche Öätterrepräfentanten 
werden. ©, Hutchinfon zu Zenophons Exped. Cyr. I, 
4. 9 und die Eommentatoren zu Lucian de Dea Syr. e. 18. 
T. IH. p. 460. Blos diätetifch ift Die Gchen vor Schwei⸗ 
nefleifch bei den Yegyptern und Juden. Noch jet verbie 
tet jeder Arzt das Gchweinefleifch jedem, der an Hautkraul⸗ 
beit leidet. Michaelis IV. $. 203. p. 197. Die Haupt⸗ 
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Belle in Alntarh-Symp. IV. 5 R. Ul. p. 75 fe J. R. 
Forſter in feinen Anmerkungen zu Bergius über. die 
Lockereien p. 9 hält es für ein Ucberbleibſel jener indifehen 
Speifegefege, daß wir nie Pferdes Hunde⸗ und Kagenfleifch 
eſſen. Er. erzählt dabei eine rührende Gefchichte von einem 
Lieblingshunde Unnin, den er für ben kranken Cook ſchlach⸗ 
tete. 2.) Vorſtelung, daß ran ſich durch den Genuß von 
Fleiſchſpeiſen gu ſehr anlmaliſire, hingegen durch die eins 
fachſte Koſt reiner, d. h. der Gottheit wuͤrdiger mache. 
Dies war ohnſtreitig der fruͤhere Grund der Enthaltſamkeit 
von allen animaliſchen Speiſen, den auch Plutarch im erſten 
Fragment de usu caimium c, 6. T. V. p. 46 Wytt. zu⸗ 
erſt geltend macht. Spaͤter trat die aͤgyptiſch⸗empedocleiſche 
Lehre von den Menſchenſeelen in den Thierleibern hinzu, 
und die nen⸗platoniſchen Begtiffe in des Porphyrius Haupt⸗ 
werk darüber, Vergl. Meiners Geſch. d. Wiſſenſch. 
J. 418 ff. Aber alles iR. und bleibt aſtatiſche Vorſtellung, 
wie auch aus dem Syſtem des Manes hervorgeht. S. 
Beauſobre Histöire des Manichéens T. I. p. 277% 
Es iſt das Prarogativ des Chriſtenthums, daß es alles. 
Genießbare heiligt. GS. Reinhard's Moral T. IL p. 
567 vierte Ausg. Aber auch die eigentlichen Faſten der 
Aegypter, (Herodot II, do. IV, 186) Juden und Muhame⸗ 
daner Rammen aus demfelben Begriff der Seelenreinigung, 
nicht aus Büͤßung. Im Eprifienthume wird es ein Haupt 
arsitel der Kirchenzucht, f. Dalläns, Bingham und die Ci⸗ 
tate bei Fabricins in Bibliograph. Antiqu. p. 594 ff. 
Wenn man die firenge Enthaltung des Weines, die Muhas 
med gebot, richtig würdigen mil, fo muß man erk übers 
haupt die Sitte des uralten Nafireatd genauer prüfen, wos 
bin Simfen und Johannes der Täufer -gehören, und wovon 
| a 
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Michaelis in feiner typiſchen Bottesgelahrigeie 
fchon im aͤlteſten Yegnpten eine Spur zu finden glaube p. 
196, ©. Lef dissertatio de Nasiraeatu. Ueber die mu⸗ 
hamedanifche Gefeggebung ſ. d'Ohſſon' IL, 193. 211. 218 
Die Anhänger des Islams entfchädigen ſich durch Opium, 
ben. die firengen. Muhamedaner doch auch für verboten hal⸗ 
ten. Ohffen..p. 220.. Merkwuͤrdig ift, daß ſchon Plato de 
Legg: II. p. 102. 103 T. VII Bip. allen Magiſtratsper⸗ 
ſonen, Michtern, Steuermaͤunern, Baulenten, den Wein 
durchaus verbieten will, Die orientalifche Kirche faſtet 
weit mehr als die roͤmiſche, eben weil fie dem Drient an⸗ 
gehört. 

b) Das Saften bei Griechen und Römern galt 
. überall nur als ein fremdartiger Religionsgebrauch. Noch 
in des Athenaͤus Tiſchgeſpraͤchen wird es als eehre einer 
neuen Philoſophie, des Platonismus ober Chriſtianismus, 
verſpottet, zu faſten bis der Abendſtern aufgeht, IV, 14 
T. IL p. 107 (mit Caſaubons Anmerk. p. 513 Schw.) und 
die „jejunia sabbatariorum* Mart. IV, 4 werden von Ho⸗ 
zog IL Serm, 3, 291 und Auguſt, ber nur zu feinem Re⸗ 
gime faflete, (©. Apologie du j#une Gener. 1790) 
beim Sueton c. 76 als Deifidämonie verlacht. Ale Beis 
fpiele, die Morin in der oft belobten Abhandlung in den 
M&moires de l’Acad. des Inscript. T, IV. p- 
30 ff. und Ez. Spanheim zu Callim. in Cer. p. 748. 
755 Ern. als Beweiſe angeführt haben, daß auch bei den 
Griechen und Römern das Faſten Nationalfitte gewefen fei, 
find darum ungültig, weil fie entweder nur bei den The 
mophorien der Ceres (alfo aus den Eleufinien und orphis 
fhen Weihen entfprungen, man fennt das duysavox im 

Lehrlingscatechismus der Myſten beim Clemens von Alerans 
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drian im Protrept. p- 13. St. Croix p. 188) oder als 
Borbereitung zur Draum⸗Divination in den Tempeln, (dazu 
faften noch jetzt die Wilden in Amerifa, ©. Charlevoix 
Voyage de’ T’Amerique septentr. p. 300. Carvers 
Travels p. 285) oder als Nachahmung jüdifcher Religioſi⸗ 
tät. bei den ſpaͤtern Römern vorkommen, in allen dieſen Faͤl⸗ 
len aber nicht als ein urfprünglich einheimifcher Cultus gel 
ten fönnen. Die. ganze fehr frugale Lebensart ber Altern 
Griechen und. Roͤmer, Die bei ihrer "einzigen Mahlzeit gegen 
Abend zum Fruͤhſtuͤck ſtets nur tro ckene Speifen (xero- 
Phagia) genoſſen / und nur dann Fleiſch afen, wenn fie 
opferten, fonft aber mit der einzigen’ Zukoſt von Fiſchmarkt 
(obsonium) zufrieden waren, fo wie ihre ganze Dpferungs 
fitte (weswegen Porphyrius auch ſein ganzes zweites Buch 
r. 70x, gegen die Thieropfer richtet) machte. das Faſten 
nicht bloß in religioͤſer , fondern. auch in diaͤtetiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht faſt ganz unftatthaft. Für fie brauchte der gelehrte 
Sept. Wichter ſeine Mbhandlung: „de jejuniorum noxis* 
nicht zu fchreiben.- Fr ganzer Cultus war froͤhlich. Im 
Feierkleide / gekraͤnzt, mit Muſtt naͤherte man ſi ſich den ſchoͤ⸗ 
nen Goͤtteridealen In ſchmuiigen Gewand zu erfcheinen waͤre 
von ber ſchlimmſten Vorbedeutung geweſen. Ihr Faſten 
heſtand hoͤchſtens in der. Entpeltäng: dee alien Vades 
— or Me er Eu ) 
I Bergleiht. man die Stete beim Sertuüien de Jejunio c. 16 
“ „Jejunium , Augaicum ‚ubique, celebratur ‚et ‚stellas ‚demerantes 
. suspirant “ und. daß der alte naͤdiſche Fafengebraud wirklich 
das ſtrengſte Faſten in 28 Stunden vorſchrieb, wo noch vier 
| Stunden, bis alle Sterne am Himmel fihtbar waren, auge 
geben wurden (man nannte dies mit dem Kunfausbrud vrep- 
.. Jar ©. 9. Balpis zu Euagrius H,, Ecc. p. 65 und 
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“ 
- superpositio. Du Gange Glos, s, r.), fe wid man 


kaum sweifeln, daß Athendius ein jubaistrenbes Tuhen gemeine 
babe. Man weiß, daß in ben Thesmopherien nur bie Weiber 
ſich eaſteiten. Ariſtoph. Thesm. 949 Av. 519. Ueber dieſe 
ganze Caſteiungsweiſe ſ. du Theil sur les Thesmophories is: 
den Me&moires XXXIX, p.219 ff. Im Feſte der Theemopho⸗ 
rien felb war, wie bei den eleufinifchen Weihen, der dritte 
Tag ein feierlicher Faſttag und hieß ser“; daher ihn auch 
in Demoſthenes Leben. Plutarch p. 880 ERUIPWROTETIY 


‚ nennt. &o wird auch in Kom anf Geheiß ber fihukinifchen 


Buͤcher beim Livins XXXVE 38 ein „jejunium Cereri“ ges 
Riftst. Dabei war auch bie Enthaltung vom Beiſchlaf den 
Weibern zur Prüfung und Reinigung. aufgelegt, wobei fie Sch 
ſelbſt auf Kenfchheit erhaltenden Pflanzen ihr Lager zubereite⸗ 
ten. S. Clemens Ülegandr. IV. Stromat. p. 527. Am 
die Stelle der Eeres trat fpäter bie fs, und bie römifchen 
Damen nannten diefe Caſteiung in casto esse, Wie Sci 
Hger zum Feſtus und wur geieigt hat. 


9) Die Akten nemeen uoee roodan Vrobe vud: Bauufruͤchte 


(a. ©. bei den Selbaten auf ben Marſche Dieb. IX, 42. 
p. 436 T. 11.) und fieiten das Enpafeyaiı. ber auayao- 
Pay, der vorſchriftmaͤßigen Fleiſchmaß der Athleten eutge⸗ 
sen. Die Römer nannten dies. „cıbum post quem manus 


“non lavantur “ und dergieichen war ſtets ihr prandium. Da⸗ 


**) 


ber andy die heraelitiſche Syon Vox Kplsy. Nun kam bei 
den freiwilligen Zaften der erfien Kirche. auch bie zeropbagia 
häufig vor. S. Kiesling de xerophagia Lips. 1746. 


Dad Wort des Heraelitus hieß nach Stob. Serm. 37. p.123 
Frankf, aby Yuxy soQerury wii aplcy. Weffeling, ber 
diefen Spruch durdis "same Alterthum verfolge und viele 
Stellen der Alten verbeſſert ih ben Observ, 'Miscell. Crit. 
Vol. V. T. Iti- p. 44—48 erflärt Das‘ aüy blos für so- 
brius, dem madidus entgegen- gefenf, Nicht betrunken. Die 
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ao Vox heiieht ſich auf den Say, daß die Side in bie 
Materie des naſſen Princips durch finnlichen Genug immer 
mehr eingetaucht werde. ©. van Goens gu Yarpbor. An- 
trum Nymph. c. 11 und 42 p. 100 f. 


B. Buͤßungen. a) Me aflatifchen und daͤmoniſchen 
Religionen ſuchen dadurch entweder ben zütnenden Göttern 
Genugthuung gu leiften, oder doch dem Blutdurſt derfelben 
eine mohlgefäfige Sättigung zu gewähten. Hierdurch wird 
ed wider Fanatismus. Verfeinerter iſt der gnoſtiſch⸗ 
manichaͤifche Begriff von ber. Ertddtung der Materie im 
fündhaften Körper und vor theurgifcher Entkoͤrperung. Hier 
wird es Ascetik ber Therapeuten, Neu⸗Platoniket und 
des Monachismus. ' Die gröbere mareriet ſich Durch alle 
Stufen der’ Pönitenj, giebt fich die Disciplin, und ernies 
drigt fich zu allen möglichen Demüthigungen und Nieder⸗ 


traͤchtigkeiten (S. das Leben des Heiligen Stanislaus tab, 


XXI. und XXIII, des heiligen Antonius von Baba, des 


heiligen Franciscus, dee heiltgen Lherefia, Reinhard’ 8 


Moral H; 478), bie feinere verfließt endlich in dem 
janfenififchen Quietismus. Es giebt drei Stufen der Bin _ 
fingen, wovon jede wieder “ihre Unterabtheilungen hat. 
t.) Geißelungen, 2) Verwündungen und Selbſtverſtuͤmm⸗ 
lungen, 3.) Pönitenjen und jahrelang fortgeſetzte Selbſtpei⸗ 
nigungen· Die Büßer, Sanaſchis und Joghis bei den 
Hindus zeigen nnd noch jetzt, wir weit es der Fanatismus 
bier bringen kann. Wie ſie Rogers in ſeinem neueroͤff⸗ 
neten Heidenthum (Nuͤrnberg 1665) ſchildert, ſo fand fie 
auch Beſt noch‘ in feinen Briefen über Sſtindien 
(Leipzig 1806. 4.) p. 31 ff. nebſt den Abbildungen Taf ı. 2. 
und wie meist e8 die Demuth in der chrifiiichen Ascetik 
treibe, geigen die Beiſpiele in Alteferra Asceticum'p, 579 ff- 





136 


und Reinhard's Moral IH, 475 vierte Ausg. Schon 
bei den Aegyptern und Ebräern finden ſich Spuren von 
Genugthuungs⸗ und Sühnfeflen, wobei man ſich biutrinflig 
fchlug und geißelte. Vom Iſtsfeſte zu Buſiris, wo alles 
sufammenftrönte und fish twährend bes Opfers ber größen 
Verſoͤhnung biutrinflig fchlug, (Herodot IL, 40. 61. mit 
Larchers Anmerf. p. 256. 296 ed. II.) if der lebergang 
zum Erpiationdfefle dee Ebräer, auch ohne Spencers Fin⸗ 
gerzeig, leichter gedacht, als erklärt. Die Geißelung dabei 
dauert noch fort, Bodenfchag U, 215. Aber weit fanas 
tifcher waren ſchon die Büßungen der Syrer in Sad und 
in der Afche, wie fie Menander beim Porphyr de Abst. 
IV, 15 p- 358 befchreibt. - (Der bärene Sad, oaxııoy 
Wefleling, zu Died. XIX, 106. p. 399 if im Cilicium 
Der neuern Pönitenz geblieben). Aber dort finden wir auch 
ſchon die fich ſelbſt zerfegenden Baalsprieſter I. Reg. 19, 28. 
Doch ifi die gange Gattung bes Zerfebend und Zerbeißens 
ber. eigenen Glieder durch alle Stufen: heiliger Raſerei (Lu⸗ 
sion de dea Syria c. go..T. II. p. 486. Strabo XII. 
P. 809) eigentlih nur dem begeifternden Einflufle der gras 
Sen aflatifchen Naturgöttin, der Frau des Baals d. h. der 
Belthis (Selden de D. S. p. 245 und zu Heſych. T. J. 
c. 723, 1, die bald als Diana Tauropolos und Anaitis, 
bald als Luna Urania, bald als Enyo erfcheint, und von 
den Römern. felbft nur, als die cappadociſche Kriegsgoͤttin 
erfanne und Bellona genannt wurde; f. Plutarch Sylia 
c. 9. T. IN, 196 Hutt.) gugefchrieben und in ihrem Dienfte 
geübt worden... Im cappabdocifchen Comana und am Pontus 
bat fie ihren Hauptſitz und ihe games Priefterreich, wozu 
viele taufend geweihete Leibeigne (FepodsAos). gehörten, Die 
zum Theil. durch bacchantiſche Wuth gereist, ſich mie Meſ⸗ 
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ſern :zerfleifchten und Blat aus mehreren Theilen bed Koͤr⸗ 
pers ausſtroͤmten. ‚Die Griechen kannton nur die thraziſche 
Enys, die Römer latiniſtrten fie als Bellona, und ſahen 
auch in Italien die Bakirenfreiche der Bellonarti.' Das 
Wort fanaticus und, unfer Fanatismüs hat ſelbſt Hier feis 
nen Urfprung. Einige feine Wine gab ſchon des Brofs 
fe8 in Hist. de la Rep. R. par Salluste T. u. 
p- 21. Erfchöpfend und umfaſſend für: das ganze aflatifche 
Mythengewebe Hat: biefen: Stoff Heyne behandelt. in der 
Vorkefung „de sacerdotio Comanensi“ ix: bes: Com- 
mentatt, Soc: Gott T. XVI. p: aor-igo Die Ents 
manmungen im Dienfte der ſyriſchen And phrygiſchen gro⸗ 
Ben Goͤttin derſelben aſiatiſchen Naturgdttin, nur anders 
lokaliſirt) ſind nur die Baar Staffel Nee fanatifchen Bus 
hungeleuter. . . ] 
Der —*8 —— Chen 2e. Siend in feiner Abs 
anblung sur-le- pudtendu Dien Lunua, is. den Mmoires de 
: YAoad, des Inssript; T. XLII. p 391: ganz verwirft, nach 
dem orientaliſch⸗ griechifehen May gebildet) iſt ber eigentliche 
Mondherr Cim geroafigifchen Suem Sereer), der Genius 
der Sonne, der Sannengott .in Armenien (das wahrſcheinlich 
den Namen dason hat) aud in den vorliegenden aſtatiſchen Pro⸗ 
. vinzen. ©. die vertrefflichen Bemerkungen des Haet in 
den Anmerkungen: sum Origenes p. 109 fi ed. Cole. Wo 
er verehrt wurde, durfte die Mondgoͤttin, die Luna nicht feh⸗ 
len. Sie erhielt aber noch praͤchtigere "Tempel, weil ſie die 
‚eigentliche. Natioualgoͤttin jener "Provinzen wurde. Ihrem 
Einfluſſe ſchrieb man von jeher fallende Sucht, Convulſionen 
und Zucknngan eier Art zu. Sie wurde alfe vorzuͤglich 
durch die ihrem Dienße ausſchließlich geweiheten Männer 
und Frauen, FspodsAos, deren viele Tauſende in einer Art 
von Hierarchie um ihre Tempel heruun wohnten, durch wahre 
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ober onbänftelte. Raſeren⸗ Auebruͤche and furchtbare Buͤßungen 


ab Berkämmelugen :f0 verehrt, daß, Indem das Blut ber 


enthuſfiaßiſchen (Isopagnro  Skrabs XL p. 809) Buͤßer 
floß, die blutſuͤchtige Göttin nicht mar. dem Volkeglauben 
nach verſoͤhnt, fondern auch bewogen wurde, um diefes ver: 
goffenen Blutes willen, den Umftehenden, die fih nur durch 


eine Gabe loͤſen durften, ihre Schuld zu vergeben, söllig 


ie die Flagellanten und hetumtehenden Selbſtgeißeler, die 


den errͤruten Woltrichter par Blattaufe verföhten (Pie 


) 
a 
rs 


. Btellen. in: Henere gircheuseſchichte T..U. p- 408 Bierie 


Ausg )r gb Ins wieriehnten Jahrhanderte auch dadurch fremde 
Suͤnden abhäßen, zu, Zinnen vorgaben. Es kommt bei dem grie⸗ 


ciſchen Schriftkeltern haͤußg das Wort uyyayuprns vor, wel⸗ 
ches Mangey sum. Philo T. IL, p. 316 und vor ihm andere, 


« 


immer in das allerdings der Sache nad) verwandte ayrpax- 


= ydprpg verbeſſern wollen. Gelöt Ruhnken in Zimduns 


Gloss. p. 11 ed. nov. erklärt diefe Benennung „gquod sin- 
gulis mensibus stipem cogerent,“ Allein fie handen ich 
nrhl nicht an einen Tag’ im Mont. Sie bettelten für ihre 


. Gottheit. Myv und darum hießen fe-anvayvpras. Diefer 
. ZWettelorden bediente ſich nun vanlig, wie die Cybeleprieſter 


di⸗ auch ſelbu KdpnBos Haken, aller Gaukeleien der erkuͤn⸗ 


. tteiten Goͤtterwuth, ir weicher ſich beide Orden, ſowohl bie 
BGalier, als bie BSallonarii, wei der fuͤrchterlichſten Verdre⸗ 


“. 


hangen (jactäntes, rbtantes. capfta; quud proprie bacchari 
supellabatur )- geisfehten und verwundeten. So fast Martial 
XI, 85 Alba mihus saovis läcdeahtur brachia culıris, cum 


. YBarlı ad Phæygios 'antben turba modos. (Die phiygii modi 


"find das ayrpwov nehos beim Dionpe. ‚Salie. T. k P-276, 
-3 Reis.) : Berg. Seueca ds brerii, vitne c. 26. p. 584 
secandi lacorti suiniheis artifex, brachis atque humeros sus- 
pense mahu cruoktal, Doch die game Sache Mi ausfuͤhrlich 
im achten Vuiche der ietamanphafen des Appulejus erzählt, 
befonbers p. 141 Colv., woraus man fieht, daß fie ſich erf 


Uſſen, daun die Arme mrit zweiſchneibigen Meflern gerfchnit- 


.o 
2 
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ten. Daß die Peitſchen auch ſeißig gebraucht: watben, ſteht 
„man aus den nech vorhandenen. Monumenten von Motivhaͤn 


den, die Yigwari in Maguaomatris deum initiis, Amst. 1669 


„Pe 3 onführt, wo das Relief eines jungen Gallus (nicht ber 
. Eybele, wie Winckelmann und Foggini es erklaͤren) jetzt im 
Museo Clementino und in Winckelmanns Monum. ined. n. 8.106 


eine —E —— mit drei Riemen, in welche Rnddel 


[u Pe 5) 


— 8 ialis o vium tessellatum“ flugriim“ G. * RT 
 de.Be Vehie u: 14." Nemkörhunt ud Voll, %..54). 
> fahen, iR.:: Nu. tlieden aber diefe Seibſtgeißeler und Brig 


> 


„Und daher. das Wort Fanaticus,., weiches Lex I. 8. 10. 


a 
. 


in Alien zuerſt in den Tempele ihrer Goͤtter ihr Weſen, ſtif⸗ 
teten aber ohnſtreitig auch ;in Italien dergleichen Enpelen, fana, 


"Dig. de Aedil. Edict. von einem’ ‚alten Zurifen ſoi ettlart 


wird: „fanatlcus, qui circa fana‘ bäcchari 'solet et’ quasi: des 


mens respousi dat.“: Auch Ihre" der Sprachgebrauch, dag 


-" Fanatieis hing Incvenal 25 173 W123 gaur eigentlich 
=. don. don Ballen, amd. Wellonasiis: gabecucht wird..-fe wie: ii 
.... den Inscrigtt: Grus,.p. CECXH, 7::GECKI,. 4 vergl. Brokh, 

0 Tibull. p. 133. Daher es: auch Cicero und ELiplu ‚nit 


br, 


ad 


anders, als im: mißbilligenden Sinn, ‚brauchen, Rertwaͤrdig 
iſt der furor Fanaticus des Eunns, f urn, Syriae dẽae comn 


FR „eut, bei’ Florus I, 19, 4 init Duckerz Anmerk: ß. 595 


p = 


vweil er uͤns einen Wink giebt Durch weiche Claſſt warsdaind 
dies: Unneſen itach Italien und Rom Fam) naͤmtich durch :fbr 


niſche anbe cappabveiſche —— “ won ‚Bellg 


servili A, V. 662 die Rede. en . 


= } ‘ . ., sd 


::9- Me biefe Buͤßungen kom ih dem blenſhoci 
tus nicht ſtatt finden, da fie gegen die Wuͤrde eines Grit 
buͤrgers ( dm) span nghmuns). nes. : Geißelungen vol⸗ 
leuds gehörten: Sea: den: Griechen und Roͤmern nur für die 
Sklaven. Die ganze’ Form ihrer Goͤtteranbetung war das 
hegen. Selbſt bie Muſtk der Griechen, die allen Ebommel⸗ 
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Eymbelen⸗ und Caſtagnetten⸗ arm als pheygiſch d. 6. 
barbatiſch mied, ließ fa etwas wicht: auflommen. Indeß 
Drang durch aſtatiſche Gaukler Cagyriae) und Me Myſte⸗ 
rien doch manches ſchon fräh zu den Griechen. Schon So- 
pbodles ſcheint in feinen ſatyriſchem Drama, die Tronmmler, 
(Tupzavisas ſ. Soph. Fragm. p. 658 Br.) die Sache pers 
fißiee u haben. In den’ Myſterien gab. es ahufireitig man⸗ 
cherlei Biihungen und Keufchbeitdühungen. Die ſtaͤrkſte 
durch den Gebrauch des Schierliugs beim Hierophanten ler⸗ 
nen wir aus dem Origenes contra‘ Celaum VII. tennen, wie 
Huetius in den Origenianis 1. .p-8 zeigt. Man’ leſe übrigens 
gur b die Stellen im Plutarch de Superstit. c. 3. p. 656, 
Er Tr. P-. 666. T, 1. Wyttenb. wo, dieſe Bugübungen fireng 
getadelt werden, um den Geſichtspunkt gu bemerken, aus 
wachen der. Grieche dieſe Deiſidaͤmonie verdammte. Die 
Sacyrendichter der Roͤmer und Seneca find voll von aähn⸗ 
lichen Stellen: Vergl. beſenders Seneen de rit. beata 
ö. 26. "Die einzige Geißelung der ſpartaniſchen Jünglinge 
am Altar der Diana Orthia Cdianaslyuou FFabricius zu 
Seri Emp. DI, 24 p- 179) wird oft als Beweis daß ſol⸗ 
ie ‚Büfungen auch bei den Griechen gewoͤhnlich waren, ans 
gefuͤhrt/ 3. B vom Boileau in ſeiner ‚Historia Slegellan- 
tm (Paris 1700) P..75 ft. und zulebt noch von Meis 
ners Sefch. der elig.;lL, 167. ‚dein fie beweiſt nur 
die frühe Bekaͤnntſchaft der Griechen mic. ber aſtatiſch⸗ tan⸗ 
den. Diana oder otgocn Verab —— Sparta 
" L Beil⸗ Pr. BI... . .. —* 

um die * bee. „Biden — nian sch u fallen, if 
17 198 nicht meh, “einige Haupttellen geuaner gn zergliebern. 
us Mintel ®. despıd. x. 7. T. I. p. 666 ſchidert den Aber⸗ 
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alſo feinen Janmer zur Sau, Indem er: ſich aus abſicht⸗ 
licher Demuth proſtituirt und daͤſitzt Das. Sitzen if 
ſchon eine Art von Buße da im der Ordnung der Drientale 
fowohl als der Grieche und Mömer in feinem Haufe” mehr 
liegt, als fit, weswegen auch Plutarch im Caro min. aus- 
druͤcklich fast: er Babe nach der Schlacht bei Pharfalus im⸗ 
mer nur geſeſſen; denn bie” Sklaven ſaßen gewöhnlich. 
‚Das find die rawamaei zudedpui bei Die Chryſoſt. Orar. 
XVI. de aegritudin; ©. H. Batlviis 1m Ammian. Mar: 
cellin. XXIX, 2. p. 435. Daher wird zu Iydas gatız eis 
sentlih von den in Sad und Aſche Büßenden gebraucht. 


S. Alberti Notas in N, T, ad March. IV, 16. Daher 


faßen auch: Die 'supplices ſ. die von 1otz zu Zartdns p. 
144 angeführten Commentatoren) aaxxıor Exuv CCaſaubo- 
nus Idugnet zwar in den Exercit; Anti-Baronian. XH, 6, 
p. 219, daß diefe une ans Bock⸗ ober Ziegenhaar ge- 
macht geweſen; allein die Sache leidet wohl keinen Zweifel. 
Auch Weffeling zum Diober XEX; 106 erklaͤrt es durch 
Cilicium) 7 wepılwonkvog faxecı pirupois (8 ver⸗ 
bindet auch, wiewohl bei einer andern Veranlaſſung, der alte 
Geſchichtſchreiber Siſenna beim Nonins N, 177 cetitones 
mit cilicium) woAAuxıc dd yunvöc av was xulsvölusvoe 
-(dies nennt Plutarch weiter oben c. 3. p- 656 — 
zuraßopBopsiesss Wälzen im Koth und auf dem Wiſthau⸗ 
fen, vergl. Caſaub. zum Verfins Sat. V. p. 184 b) eEx. 
"yopedsı rivæc quæorlæc aurs 77, —*2 ig rode 
Dayovros nal miövrog 3 Badleuvros odov Fr "dk lα 
70 dasmoviov (nämlich durch ein ſogenanntes augBoAov 
eyodıov, wie wenn dert dem Aberglaͤubigen beim Theophraſt 
ein Wiefel Über ben Weg läuft). Die letzte Stelle ehthält 
offenbar eine Art von Beichte und ihrer hätte ih alſo 
-Salfier in feinen Amoenitt,. Philolog.- T. H. p. 102 mit 
zu einem Beweis der Beichte bei den alten Geiechen bedie⸗ 
nen Finnen. — So wie bier Plutarch mit ſtrafender Miß⸗ 
billigung von dieſen Buͤßungen ſpricht, fo druͤckt auch Seneca 
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Apologetic. c. 40) finb offenbar juͤdiſchen Lrferungs und 
mit ben oxPBaxrıouois und aubern srietalifchen Bähuusen 
erſt nach “Italien aus Mom gekommen. Dann verbindet fich 
diefe Sitte auch mit dem im paͤbſtuchen Rom und dem rö- 
miſch⸗ katholiſchen Poͤnitential⸗ Ceremonial fo oft vorkommen⸗ 
den Fortkriechen auf bloßen Kuieen ſchon in Rom bei judai⸗ 
eirenden Buͤßeru. Go verknüpft diefe Buͤßnng mit andern 
aus dem Orient und Aegypten gekommenen. Superfitionen 
Senueca de vita beam c. 27. p. 584 „cum aligais genibus 
per vism repens ulnlat.“ (Manu erinnere fih an bas für 
dieſe barbarifche Litaneien und Gebeteformeln eigentbämliche 
ululare, oAoAdaıy). Auch Juvenal fchildert diefe Bitte 
als eine fremde Ouperfition der Weiber Vi, 525. Inde 
Superbi totum regis agrum nada ac tremebunda cruentis ere- 
pet genibus, 


XI. 
Feſte. 


Feſte find früher als Tempel, aber ſpaͤter als Opfer, 
Opfertaͤnze und Gebete. In Kirchen eingeſchloſſen, hoͤren 
ſie auf Feſte im Begriffe des Alterthums zu ſeyn. Hier 
koͤnnen nur noch Anbetungen ſtatt finden. Deswegen 
ſind auch faſt alle roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchen fe ſte mit 
Proceſſionen und Feierlichkeiten außer der Baſilica verbun⸗ 
den. — Das pompam ducere kam, fo wie der Triumph, 
aus Etrurien (f. Ph. Bonarota ad Demsteri Etruriam 
Regalem T. IL p. 27 f. wo auch Abbildungen davon ers 
klärt werben) ins heidnifche und chriſtliche Rom, 


Man unterfcheide dopry von wavgyupıs. "Erfieres von 
5pw mit dem Augment (dopry) zeigt eine Handlung an, 
die mit größerer Lebhaftigkeit und Bewegung, motu cond- 


tatiore, alſo mit Tam und Jubel begangen wird. (S. Le 
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we» de Analog. Lingw Or. p. 152, alfo gam tie Plutarch 
die alten Pelasger um bie nährende: Buche herumfptingend 
fhilbert T. V. p, 39 Wyttb.). Das zweite iſt ſchon gere- 
gelt, ammpbiktvonifch, mo auswärtige Theilnehmer, Stamm: 
verwandte und Fremde, ſich einfinden. Diefe Form befom- 
men die rohen Griechen durch die Phoͤnizier, Cals fie ihre 
zvaxe einführten) durch Orpheus und den Gott zu Delphi, 
‚Kein Geh war ohne Proceffion. Daher das beim Herodot 
oft vorkommende ayayaıy öpras. Kam die Proceffion als 
Wallfahrt yon einer. fremden Gegend ober von einem Colo⸗ 
nienfinate, fo hieß fie Jewp/x. &. Spanheim zu Calli⸗ 
mad. Hym. in Del. 314 und Fiſcher gum Criton p. 172 
der größeren Ausgabe. | 


Man unterſcheide Kalenderfeſte, Bundesfeſte, mnemoniſche 
Feſte. Die aͤlteſten Feſte ſind Naturfefte, Neumonds⸗ 
feſte (veopyviaus, novilunia), Ne ujahrsfeſte, D Erndte⸗ 
und Weinleſefeſte. ) Scenopegien der Ebraͤer, Dionyſien 
der Griechen, beide mit einander verglichen beim Plutarch 
IV. Symp. 6. T. III. p. 746 mit Lakemachers und Haren⸗ 
bergs controvertirenden Abhandlungen barhber. S. Fabriciug 
Bibliogr. Ant. p. 435. Thalyfien und Thesmophorien. ‚© 
Du Theil ‚über die Thesmophorien in ben Memeoires de 
TAcad. des Inscript. T, XXXIX. p. 205. Die fehöne 
Stelle beim Ariſtoteles Nicom, VII, 11. T. IL p. igg 
Opp. Dies find: alfo lauter Calenderfeſte, oft ohne 
alle, oder doch me in den Händen ber Prieſter und Ponti⸗ 
fere geheim gehaltene (Liv. IX, 46) Calender kunde. 
Ihre Anordnung und Ansrufung wird eine Mafchine ber 
Regierungskunſt. 

4) Am haͤufigſten ſtehn die Calenderfeſte mit dem Fruͤhlings⸗ 
Aequinbetium in Verbindung. S. "die treffende Sufammen- 
ſtellung in Dupuis Origine de tous les cultes“ T. I 

Kunſtmythologie. Bd. 1. K 
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p. 15064. . Man vergleiche bas Zuclfeſt der (pätern | 
Germanen (bie feüheren kanuten es sch nicht. S. A 
tons Geſchichte der Germauen p. 111) und Seaudinavier 
mit Sperlings und Ruͤllers Abhandlungen daruͤber. 


ve) Merkwuͤrdig bleibt es, daß im den alten Ealendern, Die Pe⸗ 
tau in feinem Uranologium T. II, p. 72 anführt, auf dem 
25. December fieht: Natalis Solis invicti. Darauf und auf 
die Horusfeier bei den Aegypten, bie auch mit dem solstitio 
hiberno eintritt, gründet Dupmis Origine de tous les cul- 
tes T. III. p. 37 ff. befonders p. 40 feine Hauptlehre, daß 
die Geburt Jeſu nichts als eine Allegorie der Geburt der 
neuen Sonne beim Eintritt in das Zeichen des Widdets 
(daher Jeſus als Lamm Gottes) und fo der wahre Noel 
(narale, nicht von Immanuel S. Menage Eiymolog. 6, v. 
noel) fei. Dergleihen Behauptungen mußten untürlich au⸗ 
gemeinen Unwillen erregen. 


Nach den Naturfeften fommen die Staats: und Bu 
desfefte, dem Schutzgotte, voAssgoc, nebſt feinen Beifigeen 
(S. d'Arnaud de diis mapddooıs) geweiht, dee nun eben 
dadurch fo viele Beinamen erhält. Denn ein Veiname des 
Gottes bezieht fich faſt immer auf ein Lokelfeſt. Nur Feſte 
konnten in der Damaligen Vereimgelung der Menſchheit Voͤl⸗ 
ger Eined Urfpeungs oder Reiche befreunden und zuſammen⸗ 
haften, Voll Weisheit find die dahin zweckenden See der 
Ehräer, befonders das Pafcha, ſchon feiner Einfetzung nah 
Erod. 33, 14 ff. nach welcher jede iſraelitiſche Mannsper⸗ 
fon durchaus erfcheinen mußte und in feines ſpaͤtern Tolgen 
zu den Zeiten, mo Jeſus auftrat, S. Wit ſii Decapkylon 
in feinen Aegyptiacis p, 363 und Srommannd Opus«. 
T. U. p. 470. So wurde das Nuruz, Neujahrfeft der 
Perſer, (Zendavefta, Gebr. I. p. 243), nach Mircond, durch 
‚Deputationen aus allen Satrapieen des großen Perſerreichs 
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begangen, welche eben im Pafargad; dem Pallaſt der gro⸗ 
Ben Perſerverrinigung, oder zu Perſepolis abgebildet waren. 
S. Heeren's Ideen und Herder's perſepol. Brie— 
fe in den Werfen T. J. p. i93. 221 ff. In dieſem 
Sinne ſtifteten die weiſen Amphiktyonen das Nationalfeſt 
der pythiſchen Spiele, woruͤber Strabo IX. p. 642 A. B. 
eine feine Bemerkung macht, wo er zeigt, wie nur auf die⸗ 
ſem Wege Einigung verſchiedener Stämme, die nun duo- 
rpamwsgor und dusowovdo warden, bewirkt werben konute. 
Die andern panhelleniſchen Feſte zu Dlympia, Nemea und 
am Iſthmus bezweckten und *erreichten denſelben Nutzen. 
Hieher gehören auch alle die Bundesfeſte, die als ein Kaı- 
vöv auf fo vielen griedifchen Münzen aufbewahrt werden, 
S. Eckhel Doctr. N. V. T. IV, p. 431 ff. Die ganze 
frühere Cultar Griechenlands geht von ſolchen amphiktyo⸗ 
niſchen Inſtituten ans, wie St. Croix in feinem gelehrten 
Werte, „des anciens gonvernemens fédératiſs? Paris 
1798 binlänglich erwiefen hat, indem er. Taylor's Minfe 
ad marmor Shrrdwicense p. 55 mehr verfolgt, Der berrs 
fhende Staat, oder die vpary in den alten Muͤnzen, hatte 
das Recht, die Zeit and. Dauer des Feſtes Clæpouyvlæx) an⸗ 
zuſagen, während welchem alle Fehde ruhte (Eusxgespiz ſ. 
zu Thucyd. V, 49 eine wahre treuga domini *) und feine 
Zoͤlle bezahlt wurden (ardisız). G. St. € roie p. 13% | 
Ueber die humane Tendenz diefer Bundegfeffe, Die mit dem 
augemeinſten Namenſ panhelleniſche Panegyres hießen, ins⸗ 
beſondere aber als panbbotiſche, panävlifche, panioniſthe, 
panathenaifche u. ſ. w. auftreten, verdient das Urtheil des 
Nokrates im Panegyrikos p. 64 ed. Lange, verglichen gu 
werden. Die Feriae Latinae wurden auf ähnliche 
Weife eine Grundfeſte des römifchen Staates. Dion. Has 
8a 


148 

fie IV, 6. Liv. V, 17. Pin. H. N. XXVII, 7. Qu 
durch biefe Bundesfeſte wurden im Alterthume die Colo⸗ 
wienfriege vermieden, da jede Eolonie zum Hauptfeſte ihrer 
Metropole regelmäßig eine Deputation und ihre Zehnten ſchickte. 


*) Die duexeipla, Kampffperre, fand vorzüglich im Elis bei den 
olympiſchen Spielen fatt und ihre Statue mar dort in fe 
ben. S. Paufan. V, 4. 5.16 mund V, 10. 5. 43. Die 
Statue mußte wenig Andentenbed burch Attribute Gaben, de 
ihre Bedeutung durch ein beigefentes Diſtichon (dAeyenv) 
ausgefprochen werben mußte. Ueber die politifche Wichtigkeit 
diefer Hand und Gewalt: Hemmung ſ. Gillie” 3 History of 
Greece Vol, I. p. 127. _ | 


Die legte Claſſe machen die mnemonifchen Hehe 
In jenen frühen Zeiten, wo entweder noch gar nicht ober 
doch nur hoͤchſt muͤhſam gefchrieben wurde, vertraten die 
Feſte ſelbſt die Stelle der Nationaichronifen und uͤberliefer⸗ 
ten durch mimifche Darſtellung ein wichtiges, zur Erhaltung 
des Nationalgeiſtes oder der unvermifchten Reinheit eine? 
Stammes wirkfames Factum auf Enfel und Urenkel. Dan 
denfe nur an das Paſcha der Inden, die Apaturien und 
Oſchophorien zu Athen, die Earneen zu Sparta, die Matro⸗ 
alien und das Mägdefeft zu Nom. Mehr als ein Dritte 
aller Zefte, die und Meurſius und Caſtellanus in if 
ter Graecia feriata und deren Epitomatoren aufjählen, find 
dergleichen Erinnerungsfeſte. 

Es laſſen ſich aber auch bei den Feſten noch manche me 
fentfiche Unterfcheidungsgeichen beider Hauptfamilien bemet’ 
fen. Einige der auffallendſten find folgende: 

A, Sefte der afiatifhen Religionen. ı) De 
Sternendienft zeigt fich fortdauernd in ihren Feſten. Sie 
find urfprünglich faft alle Calenderfeſte, mit Beziehung auf 
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Fruͤchlings⸗ und Herbſtaͤquinoctien. Auch tritt frühzeitig bie 
Planetenverehrung in der Abtheilung der fieben Wochentage 
ein, bie wohl zuerft in Aegypten flatt fand, CE. die trefflis 
chen Eollectaneen des Fabricius zu Div Caſſius XXXVII, 
18. p. 123, welches noch immer die Hauptflele in diefem 
berühmten Streite bleibt, und die Supplemente jn der Bi- 
blioth. Antiqu. p. 427, vor allem aber Jablonski's ges 
biegene Abhandlung de diebus Aegyptiacis in vetusto 
Kalendario Romano in Jablonski's Opusculis T. U. 
pP.‘ 274 sq.) in Moſes Sagungen aber durch die Heiligung 
des Sabbats ein befonderes Eigenthum der Juden wurde.” 
Nah Salliers Abhandlung in den M&moires de l’Acad, 
des Inscript. T. IV. p. 499—67 über den Sabbatismus, 
find in neueren Zeiten wenig neue Bemerkungen darüber ges 
macht worden. Nur Dupnis Zufammenftellungen über den 
Cyclus septenarius in Origine de tous les coltes T. III. 
p- 190— 222 verdienen Aufmerkſamkeit. 2.) Eben darum, 
weil bie Feſte bee Drientalen meift Himmelsfefte And, ers 
halten fie oft das Anfehn, daß fie mehr trauriger als froͤh⸗ 
licher Natur geweſen. Belannt find die Iſistrauern und‘ 
mehrere Jammerfeſte ber Aegypker, welche immer‘ mit Kla⸗ 
gen und Büßungen verbunden waren, (dag Sistrum' oder- 
die Iſisklapper iſt das Abzeichen aller diefer Klagefeſte in 
der alten Kunſt und hat nicht ‚die geringfle Beziehung auf 
Nilwaſſer und andere Naturerſcheijung. S. Jablonski 
Voces Aegyptiacas p. 306 — 312 mit Te- Waters An⸗ 
merkungen) ©. Heeren's Ideen II, 668. Die Oſiris⸗ 
trauer iſt im Monat Athyr, wo der Nil zuruͤcktritt; Plut. 
Opp. T. H. p. 366, da verſchwindet Oſtris und: wird ger 
ſucht. Die. Iſis fucht ihn mit dem:Sistro. Men fieht,- 
dag dies nur. von der . Sonne verfianden werben, kauen. 
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Tursovras Alyurrıoı Tov &n Övonafonevoy Ieoy. Herobot 
U, 139. Und wie weit verbreitete fih bie Trauer des 
Thammus, das Adonisfeſt dee fyrifchen Soͤttin, bie "Adunı- 
«cuo/ über die ganze alte Welt, da wir fie als ein Klage 
feft der athenifchen Weiber fchon zu Den Zeiten Des pelos 
ponnefifchen Krieges finden! ©. die Hauptſtelle im Lucien 
de dea Syria c. 6 T. IL p. 454 mit Deyling’s Co 
Isctaneen in Observatt. Sacris P. HL p. 406 ff. nebſt den 
Denrerfungen Valckenaͤr's zu Theokrits Adoniaz. P- 193. 
Suchen des Verlornen mit Jammer und enthufiaſtiſcher 
Düßerwuih (Hryoic) und finden mit Jubel Ceüpnscsc) maren 
in Aegypten (30ega’8 Deutung de usu Obeliscorum p. 
415 ff. fan als, Hiftorifche Veranlaſſung Immer nach mit 
den aſtronomiſchen Gründen befiehen,) Syrien und alen 
andern Drten, die es von dort empfingen, die zwei Haupi⸗ 
momente des Sefled. Mein die aftrenomifche Deutung 
(ſchon beiss Macrobing Sat. I, 21) enträghfelt alles Ad 
nai ift Die Sonne, die, während fie vom Herbſtaͤquinoctium 
an fich in den ſechs ſuͤdlichen Himmeldgegenden befindet, in 
der Unterwelt verweilet, und ben zeugungsloſen Winser vers 
urfacht. Mit der Frühlingsgleiche wird das Berforue wie 
der gefunden und bringe Leben und Fruchtbarkeit zurüd, 
S. Dupuis TU. P. IL p 55. T. I. p. 72 f. Die 
verlorne Proſerpina, durch die Ceres gefucht, in den eleuß⸗ 
niſchen Myſterien, ift mit fleiner Abänderung diefelbe Allego⸗ 
rie und es bedarf nun biefer Wergleihung, um gu ſehen, 
daß der Theil deu Elenfinien, ber ih auf die Ceresirren, 
bie. Saften der Ceres u. ſ. w. bezog, nothwendig aus dem 
Drient abzaleiten fe. Wie viel Scharffinn verſchwendete 
aber Boulanger in feiner Antiquitö devoilde, um aus 
be mißrerſtaudenen Stelle beim Lucian da Des Syza % 
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293 Und einigen: audern, zu beivaifen, Daß alle jone Feſte 
truurige Eriunerungen an die Suͤndfluth geweſon wärend 
39: Die Pieſter ‚oder die. Könige als Prieſter find die: ge⸗ 
bietende und brdnende Gewalt bei diefen Feften. Das Volk 
Seh orcht. auch bier mehr der unverbruͤchlichen Vorſchrift, 
deu ſtreng geregelten Liturgie, als daß es freiwillige Theilnahme 
Bbexeieſe. — 4) Viele diefer Feſte waren zugleich merkan⸗ 
if und für die. Caravanen, die babei ‚vielfach ihre Recha 
nung fanden, berechnet. Aus dem feierlichen Horhamt zur 
Epre ned Heiligen; and der Miſſa, wird im Mittelalter eine 
Maſſe, die ganze Buche aber iſt weit älter. So war auf 
Deles, wohin fo viele Inmples gefandt wurden, ein beſtaͤ⸗ 
diger Jahrmarkt mit Deeifügen und Bronzen and deliſchem 
Ersguß Aes: Doliacum Plinius XXXIV, 2. 8. 5. Und 
fü: muwbe Delos ein; gueßes dumopsov, ©. Strabo XIV, 
Pr 98Br Vergk:tän:arlihirte Abhandlung: über Delos in den 
Warn hlfifige nObsarvationibus Miscellaneis Vol. Vu, 

4 och 

.B. Feſte den; Briegen uaäd Römer. Aus rohen 
Singen: um dem Albax. (daher der Urſprung aller Choͤre, ſo⸗ 
Mahl ber .iymazilını als den raromymroı,. und daraus tyri⸗ 
(de und dramatiſche Dichtkunſt; in der Inrifchen Poeſie die 
altefte Hymne bed Barchus, der Assupaußos, in der dra⸗ 
watiſchen das :iuußigeiv.: ©. zu Ariſtot. Poet. c. 4) und 
Erhigungen,. die ‚oft Bis: zur Wuth fliegen, (S Deyne. 
sadrg oumı Furore; peranta in ben. :Commentt. Gotting,. 
T VOL} sehen. dia Feſte dee Griechen als Mittter aller. 
dichtenden ‚und. bildenden Kuͤnſte hervor, und find mehr oder 
weniger Erinnernngenver erfien Cultur und Entwilderung 
(die Hauptſtelle bei Diodor V, 68 muß hier zum Grunde: 

gelegt werden. Vergl. Cicero de Legg. II, 14), weswegen 
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fie auch’igr altes Opferritual (in ber mola salsa, sAoxsru 
n. f: m.) fo fireng beibehielten. S. Porphyr. de Abst. II, 
5. P. 108 ffe Heyne Opusc. Acad. 'I, 368. So Tanım, 
wie Plate fagt de Legg. IL T. VIIL p. 60 Bip. bie Ei 
ter ſelbſt als Theilnehmer bed Feſtes (Evvaoprasıs/) zu ben 
Menfchen und ber Charakter aller Feſte war fröhliches 
Spiel. ) Weit geregelter waren bie Feſte der Athener 
und des joniſchen Stammes. Der dodiſche Stannn behielit 
weit mehr von der urfpränglichen, leibenſchaftlichen und ge⸗ 
waltigen Tanıluf, Seine aͤcht⸗ mimiſchen Poſſenſpiele bei 
den Feſten und Sintermersos erhoben fich dach weit feltener 
zu den firenggeregelten Dramen ber Athener. S. Boͤtti⸗ 
ger’d „quatuor aetates, rei scenicaef p. 9. 
Diefe cavillatio mimica, wie fie Solin Polph.c.⸗ 
nennt, hat bie größte Aehnlichkeit mit ben Autos sacra- 
moeontales und Myſterien des Mittelalters. Man ven 
gleiche nur die Satyrtaͤnze und xwusc mit Fitenſpielerin⸗ 
nen auf den großgriechiſchen Vaſengemaͤlden, bie faſt alle dem 
doriſchen Stamme sugehören, mit den Nachrichten und Ab 
bildungen, welche Miltin in feinem Woyage dans les dö- 
partemens du midi. de la France vom Narreufeſt in Seas 
T. L p. 61. pl. 23 und von ber Föte-Dien zu Mir T. IL 
p- 324 giebt. Die Proceffionen bei deu griechiſchen Feſten 
find geregelte Bürgerfefte, wobei: der ‚Gtadtsbiuger de 
Hauptacteur . if. Hieher gehören die Yuramorsuor, Die 
ſchwerlich eine Hauspolizei übten, aber wohl ihr Anfehn: hei 
der Anordnung dee Beftptoteffion gebrauchten. Einen dir 
Met erblicken wir auf dem Briefe des Parchenous, in dem 
Sragment, welches Choiſenl Gouffier nach Paris brachte. 
Man vergleiche Millins Aumerkung dazu in den Monu- 
mens inédits T. IL p. 453 der Staat trug die Unkoſen. 
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©. Zenophon de rep. Athen, co, 3. p. 72. ed. Zeum, 
Im Drient find jene Proceſſivnen mehr Pilgrimsfcjaften 
und Bußfahrten. Ueberhaupt zeichnen ſich bie Feſte des 
griechiſchen und roͤmiſchen Cultus auch dadurch aus, daß, 
wenigſtens bei den Griechen, die Prieſter nur eine dienende 
und ſubalterne Rolle Dabei zu ſpielen haben. Bei ben roͤ⸗ 
miſchen Feſten :find die durch dus ſteiſe etruriſche Ceremo⸗ 
niel ſtreng geregelten Proceſſionen und Circenſes die Haͤupt⸗ 


ſache; bei den Griechen die gymnaſtiſchen und dramatiſchen 


Spiele. Ueberhaupt unterſchied fich die roͤmiſche Staats⸗ 
religion von ber griechiſchen dadurch, daß fie mehr geregelte 
Prieftercolegien Hatte, nur mit der. Einſchraͤnkung, daß alle 
dieſe Eoflegien doch wieder aus Staatsbuͤrgern der oberſten 
Clafſe befanden ‚, welche nur zur Zeit‘der Sunction Prieſter 

warn Deshalb fehlten fie: auch hei Feiner pompa Giroen- 
an sr bei andern Rrsceſſiuen. *) | 


rs Dadsfehe m Enh Sei nechtlcher Belenchtung waren ber. 
. Zebendart bar Griechen und Römer gan fremd. Die Bier. 


yo’ 


 Mufterien. (gld, Daduchieen) und Iöfeten ſich nur zu oft in 
i Gommissationes und zuͤgelloſe Ausſchweifungen (riots ) auf. } 


19 S de Pau "Recherches sur les Crecs T. II. p. 210 f. 


Daher erlaubte: man ich auch iu den ten Urſprunge nach 
fe prebleinatiſchen Saturnialien (Meiners Gefch. war 
Relig. 113.375.) Nachtfchmärmaeien. Die wenigen. 
 adepwertläufe dep Griechen (Auumudobponke f. van 
-» Dale adı Maım, antiqu. p. 504 ff.) dürfen nicht mit den‘ 


. ägpptifchen, Lampenfeſten (Herodot II, 82) verwechſelt werden. | 


xx) Die Roͤmer Hatten eine oͤffentlichen Eranertefe, wie Dies 
nyſius ausdruͤcklich bemerkt p. 274, 5 ed. Reisk.' &te glaub⸗ 
ten, daß die fröhlichen Götter, felbi wenn. fie zuͤruten, 


‚und. de. ‚ernähnten Pervigilien, vavvuxlöss, kamen aus den. 


no 


* 
— A— 
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durch Scherz und Teſte am Veen verföhet wärs. Nach 
einer Per wurden zuerſt in Nom dramatifihe Spiele einge- 
führe Liv. VIL 2. Daher fagt Arnobius adv. gear. VII. 
p. 148 „Ponit animös Jupiter, si Amphitruo fuerit actus-aur- 
si Leds, Ganymedes fuerit saltatus‘" vergl, M’einers IL, 
346. Daher bei allen. Suppltentionen der Römer, ſte moch⸗ 
ten eine fröhliche ober. sranrige Veranlaffung Haben, Götter. 
ſchmaͤuſe (Lestisternis) nud eigne heilige Speifemeiſter (op u- 
‚lones, Cic, Orat. II, 19.) Die Griechen leiten ie as- 
Iısıy von kerz vo Jun. ab. 


Schluß ber Incunabeln. 
A. Rückblicke. 

Der Menſch iſt zur Religion beſtimmt und srganifiet. 
Die Entwidelung diefer Organiſation durch Mler⸗: und 
Weltperioden heißt: Erziehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts. Ein Volk erzieht Ach Gore ſelbſt durch Offen 
barungen. Plan des Reiches Gottes auf Erben. Rechts 
und links Fehlgriffe des ahndenden, taftenden Verſtandes, 
daß dies Sichtbare eine Hieroglyphe des Unſichtbaren fei. 
Rechts die Sternen? und Feuerreligionen, YAbgöttgrei. 
Eins die Fetiſch⸗ und Milderreligiouen, Vergötterungen: 
Dort ſteigts hevab,. Hier hinan! Elimatifche Modiſtcatlonen 
ber den Menfchen inwohnenden Religioſtaͤt. S. Heyne 
„de saterdotio Comanensi,“ sect. V. p. 141 ff. 

Die rohere Menfchheit, vergeblich aufſtrebend zum Bes 
griff der hoͤchſten Macht, Weisheit, Güte, (dem vas des 
Auaragoras, Carus „de Anaxagoras osmotheologiase 
fontibus“ Lips. 1797.) verlangt Büber, die Bilder gerlangen 
Tempel, die Tempel Prieſter, bie Prieſter Weihnugen, Goͤt⸗ 
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terfprüche, Büßungen, Proceſſtonen, Feſttage. S. Wies 
fand Gedanken von der Breiheit über Gegenflände des 
SGlaubens zu philoſophiren, (Leipzig 1789) p. 46 ff. Geſetz⸗ 
geber erbauen auf der Neligiofität der Voͤlker Staaten, 
Drafel zaͤhmen fie, Amphictyonien, Bundesfefle, heilige Wall⸗ 
farthen (Ocuplai) verbruͤdern fie. In Mpferien wird die 
aus Aegypten ſtammende Lehre von Bortaauer. und Unſterb⸗ 
lichkeit ausgebildet. Magier nud Miloſophen erheben fich 
auf verſchiedenen Wegen zur erſten Urfaiche. Die Religio⸗ 
nen beider Hauptfamilien werden daͤmoniſtet. Die griechi⸗ 
ſche Philoſophie unterſcheidet aufs neue bimmtiſ he. und 
irdifche Gegenfände, (v£ Ic oder —RX und ausow- 
zıye) und wird „seientia dixinarum et; humanaram re⸗ 
rum?“. Eic. Ein, II; 12. Tuso. V, g. Bene: begehnhen die 

jouiſche Schule mit: den. Sophiften, diefe- die italiſche und 

ſeeratiſehe. Morgenlandiſche und abendlaͤndiſche Religions⸗ 
philoſopheme miſchen ſich nach Alexanders des Großen Tod. 
Epheſus, Pergamus, Antiochien, Aerandrien, Kom, 
Schmelztiegel dieſes Syncretismus. Im Zeitalter Auguſts 
iſt durch diefe Miſchungen alles zur Epiphame des Erloͤſers 
bes Menſchengeſchlechts vorbereitet. Allgemeine Trennung 
ber innern ueberzeugung, (Allegorismus der orthodoxen 
Gtoiker Vantheismus der Platoniker Stepticismus der 
Mademiker, Atomiémus der Epitureer. ©. Meinerg 
‚historia doctrnae de vero deo,'* Lemgo 1780) und der 
blos noch als Staatsrekgion betrachteten aͤußern Form, mie 
der ſchon von Plato. gabilligten (de Rapl.: III. T. VII. p. 
266 ff) Vollstaͤuchvng. Jeſus, Zerſtoͤrer des RXeichs bes 
Daͤmonen und Stifter der eimigen Univerfalreligion in 
Beil und Wahrheit. S. Reinhard’s Be uͤber 
den Man Jeſu p. sga.fl- wierte Ausscbbee. 
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2 Bon hoͤchſter Wichtigkeit find bie Fragen, wann unb we het 
- anfer Geſchlecht angefangen? ‚Wie viel Weltperioben find 
vor der unfrigen verfloſſen? Sfage La Pepron ſchrieb wahr- 
ſcheinlich ſeine Präadamiten nah Roͤmer V, 14, wo Adam 
ein Vorbild des Fünftigen genannt wird, nur um einen Zank⸗ 
apfel unter die Gelehrten zu werfen. Aber der Praͤfident 
son Jemwing „Über den Urſprung der Erfenutnig, ein Bei⸗ 
trag zur philofophifhen Gefchichte der Menfhheit” &. 77 
behauptete dies in vollem Exrafte und’ lieh den moſaiſchen Srbams 
von einer Fluges Vorwelt feine Senptntfie empfangen. Wer 
Zennt sicht. die Atlantis in Platvs Timaͤuns und CPfende ) 
Eritias, und Baillyes Hypothefe, der in feinen Lettres sur 
Porigine des scienees und feinen Lettres sur l’Atlantide de 
Piaton fein hocheultivirtes Urvolk unter den 499 N. Breite 
fest? Delille ſchrieb eine eigne Geſchichte der Atlanten 
uund feste ſte auf dem hoͤchſten Caueaſus. Olaf Rudbeck 
uu feiner Atlanrita, sive Manchaim, vera Japheii posterorem 
sedes (1675) hat es mit den Hoperboreern u thun, Die nach 
‚  Griehenlaud (Deiss?) alle Cultur braten T. I. p. 366 f. 
,& wie die Voͤlker blühen und verblähen, fo bemerkt man 
duch das Auffeigen, Eulminiren und Herabſinken bes Eultus 
bei ihnen. 
B. Ueberblide, 
, Bedingt Perfectibilität des Einzelnen auch die Perfecis 
bilität des Ganzen? IR die Erziehung des Menfchenges 
ſchlechts durch Religion auch eine vollenden de? Hier⸗ 


über theilten fich die Forſcher ſtets in drei Haqupthypotheſen. 


15 Es if von Anbeginn bis heute, und wird and fo 
bleiben, ein ewiger Kreislauf, eine Ebbe und Fluth ein 
Hinauffteigen zum Idealen und Wiederherabſinken zum Rea⸗ 
len, ein Cyclus, wo Vergeiſtigungs⸗ und Verſiunlichungs⸗ 
proceſſe in der Geſchichte der Religionen wechſeln. S. Hu⸗ 
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‚me’s Flux and Reflux of Polytheismus and Thefmmus 
‚in Essais T. IV: p. 39. Der Phoͤnix ik das Symbol. 


2) Es if nur ein Abfall aus dem Reiche des Lichts 
und der Geifter, eine Vereinzelung des AN im Einen, eine 
‚ Verförperung und Verfinſterung bes geiftigen Lichtprincips, 
‚ eine Rebellion der Hyle gegen das Pneuma, was alle 
ı außgeartete Religionen erzeugte. Wir erwarten eine Palins 
ı genefle, eine Wiebergeburt aller Dinge, eine Weltverjüns 
gung. Diefe Vorſtellung iſt die Seele des zoroaſtriſchen 
Spyſtems, eingefleidet in das Bild des Urſtiers, der flers 
bend mit gen Himmel gewandtem Blick weiflagte, und aus 
deffen Koͤrper alle Gefchöpfe hervor gingen. S. Kleus 
ker's Anhang sum Zendgvefta I, 251 ff. Nach 
12000 Jahren wird Ahriman befiegt, Kajomortd, der Urs 
menfch, der aus feinen Saamen zuerſt hervorging, wird 
merſt erweckt, Das Licht berrfcht wieder allein, Kleufer 
1.1 p. 2gı. Vergl. Herder's perfepolit. Briefe 
p- 261. Eben diefe Ideen der Verkoͤrperung und Entkoͤr⸗ 
perung und einer endlichen Wiedervereinigung und Wieders 
berfiellung erfcheinen und, mit griechifchee Phantafle aus⸗ 
geſchmuͤckt, in der Eosmogonie und Dämonenlehre des Pinto. 
S. Meiners Geſch. der Wiſſenſch. II, 710 ff. Auch. 
im Chriftenthum haben viele Theologen dieſe Wiederherſtel⸗ 
tung finden, wollen, die, wenigfiens in der viel gemisbrauch⸗ 


v 


ten dzoxarasacıs rav mavrwy A. A. II, or: nicht zu fin⸗ 


ben ift.. ©. Ernefli Opusc. Theolog. p.'417. Das 
Symbol diefer Hypotheſe fei der taurus Mithri acus. 


- 3) Eine fortfchreitende Vervolfommnung. Herder’g 
Ideen zur Gefch. der Menſchheit. Edw. Ryan 
„History of the Effects of Religion on Mankind “ Lon⸗ 
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+ 


gehören ale bald feinere, bald groͤbere Erwartungen ber 
Miederkunft des Meſſias und der Errichtung eines irdifchen 
Reiche mit einem Hirten und einer Heerde CEorobi 
Mit. Geſchichte des Chiliasmus), alle Hypotheſen ber brei 
Weltalter bei den Schwärmern und Catharen des Mittels 
alters, (Abſtaͤmmlinge der orientalifchen und manichäifchen 
\S0n, Henke's Kirchengeſchichte II, 119 ff. vierte 
Ausg.) alle Apokalyptiker. 2.) Der allegorifirenden Ber: 
‚uunft, die alle gefchichtliche Thatfachen des Chriſtenthums 
Aue als ein Vehikel der Verfinnlichung, moralifch und mit 
‚religiöfen Ideen, anfieht, (wie Kant in feiner Religion 
zinnerhalb den Grenzen ber Vernunft, vergl. über 
sdiefe Typik Jacobi über die Lehren des Spincza 
an Mendelfohn p. 41 f.) ober der pantheiſtiſchen Naturphis 
\lofophie unſers Zeitalter. 


C. 
Erläuterungsfäge. 


Folgende Saͤtze gelten als allgemeine Erfahrung. 1.) Die 
Verfectibitität bes Körpers, eine Abhärtung durch Achletik, 
Longaͤvitaͤt wird nur auf Koflen der geifligen Ausbildung, 
vollkommene geifige Ausbildung Chefonderd in unfern 
Elimaten) wird nur anf Koften des Korpers erfauft. L’epde 
use le fourreau, So findet Monboddo in feinen an- 
tient Metaphysics Vol. IIL (ondon 1784) in ber Gertigs 
keit des nur finnlich entwickelten Menfchengefchlechtd, aufs 
recht zu fliehen, zu ſchwimmen, Webungen anzuftellen mit 
möglichfter Gelenkheit und Gewanbheit, den Grund jenes 
längern ‚Lebens, jener. Größe und Stärke einer mythiſch ge; 
fcholtenen und doch einmal gewiß fo vorhandenen Vorwelt, 
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da bingegen Fleiſcheſſen, hitzige Getraͤnke, fitende Lebensart 
in KRünften und Gewerben den Körper gefchwächt und vers 
fleinere haben. Daher J. 3. Rouſſeau's Paradoron vom 
ſchaͤdlichen Einfluffe der Eultur, daher alle Threnodieen über 
den Luxus. Das Ziel aller Erziehnng iſt das vollfommenfte 
Gleichgewicht zwiſchen körperlicher und geifliger Ausbildung 
berzuftellen, Harmonie der phyſiſchen und intellectuellen Kräfs 
te, ‘wie fie ſchon Pythagoras zur Vollendung feines vollens 
deten Staatsmenfchen anwendete. Zeiten, wo die Menfchs 
heit am höchften fland, secula Augustea, waren immer Die, 
wo beiderlei Cultur in vollem Maaße fich gegenfeitig be; 
günffigte und unterflügte. Das echte Chriſtenthum füfer 
das Nätbfel am befriedigendfien, indem der Plan und Zweck 
feiner moralifhen Bollfommenheit, (Wiederherfielung des 
verlornen Ehenbildes Gottes) weder durch bloß geiftige, noch 
durch bloß finnfiche Ausbildung und Verfeinerung erreicht 
wird. ©. Reinhard in der Borrede zu feiner Moral 
und in der Predigt von der Verbefferung des bürgerlichen 
Lebens durch die Kirchenverbefferung. Wie verfchieden mas 
ten die Begriffe der Religionen des Alterthums in Beier 
bung auf dieſe gleichmäßige Ausbildung! Durch die Lehre 
von den Incarnationen der Gottheiten in Indien wird der 
Begriff einer Heil dringenden Menſchwerdung ſchon früß 
vorbereitet. Hier fleist das Göttliche auf die Erde. Aus; 
gezeichnete Menfchen and Herrſcherfamilien bilden die Goͤt⸗ 
terdynaflien, werden gu Göttern erhoben bei den Griechen. 
Hier fteige der Menfch zum Dlympos. Aber diefe Olym⸗ 
pier fleigen wieder herab, vermifchen fich mit den Menfchen 
und begründen die Seroens und Heroigenflammbäume. Der 
Drientalismus hat es mit Vergeiftigung, der Hellenidmus 
mit Beredlung der Menfchengefalten gu thun. 
Kunfmythologie. Od.1. g 
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durch Scherz und Zefte am Veen verföhst wären. Nach 
einer Per wurden zuerſt in Mom dramatiſche Spiele einge- 
führt Liv. VIL 2. Daher fagt Arnobius adv. gear. VII. 
p. 148 „Ponit animös Jupiter, si Ampbitruo fuerit actus-aut- 
si Leda, Ganymedes fuerit saltatus‘ gergl, M’einers IL, 
346. Daher bei allen Suppkieationen ber Römer, fie moch⸗ 
ten eine fröhliche ober. traurige Veranlaffung Haben, Götter=- 
ſchmaͤuſe (Lestistesuis) nah: eigue ‚heilige Biyeifemeifker. (op u- 
‚lones. Cic. Orat. II, 19.) Die Griechen leiten Is As- 
Jusıy von nerz vo Dumm ab. . 
Schluß der Incunabeln. 
A. Rüuͤckblicke. u 
Der Menſch if zur Religion beſtimmt und orgauiſirt 
Die Entwicelung diefer Organiſation durch Milfers: und 
Weltperioden heißt: Erziehung des Menfchenges 
ſchlechts. Ein Boll erzieht ich Gore ſelbſt durch Offen; 
barungen. Plan des Meiches Gottes auf Erben. Rechts 
und links Fehlgriffe des ahndenden, taftenden Verſtandes, 
daß die Sichtbare eine Hieroglyphe des Unfichtbaren fei. 
Rechts die Sternen? und Feuerreligionen, Abgöttgrei. 
Anls die Fetiſch⸗ und Bilderreligioren, Vergätterungen: 
Dort ſteigts herab, Hier hinan! Elimatifihe Wobificationen 
ber den Menfchen inwohnenden Nefigiofkät. S. Heyne 
„de sacerdotio Comanensi,'* sect. V. p. 141 ff 
‚Die rohere Menfchheit, vergeblich aufſtrebend zum Bes 
griff der hoͤchſten Macht, Weisheit, Güte, (dem vis des 
Avaragoras, Carus „da Anaxagoras rosmoiheologise 
fontibus“ Lips. 1797) verlangt Biber, die Bilder yerlangen 
Tempel, die Tempel Prieſter, die Prieſter Weihnugen, Got; 
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terfprüche, Büßungen, Yrocefionen, Sefttage S. Wies 
fand Gedanken von der Freiheit über Gegenſtaͤnde des 
Glaubens u philofophiren, (Leipzig 1789) p. 46 ff. Geſetz⸗ 
geber erbauen auf der Religioſitaͤt der Wölfer Staaten, 
Drafel zaͤhmen fie, Amphictyonien, Bundesfeſte, heilige Wall⸗ 
farthen (Ocuolai) verbruͤdern fie. In Myſterien wird die 
aus Aegypten ſtammende Lehre von Fortanuer und Unſterb⸗ 
lichkeit ausgebildet. Magier und Philoſophen erheben ſich 
auf verſchiedenen Wegen zur erſten Urfache. Die Religio⸗ 
nen beider Hauptfamilien werden daͤmoniſtrt. Die griechi⸗ 
(che Philoſophie unterſcheidet aufs neue himmliſche und 
irdiſche Gegenſtaͤnde, (7% Farz oder damavın uud aypw- 
ziy%) und wird „scientia diyinarum et humanaum re- 
zum‘. Gic. Fin, II; 12. Tuso. V, g. Daene begehnten die 
jowifehe Schule mit: ben. Sophiſten, dieſe die italiſche und 
ſocrattſche. "Mürgentkubihe und abendlaͤndiſche Religions⸗ 
philoſopheme miſchen ſich nach Atexanders des Großen Tod, 
Epheſus, Pergamus,. Antiochien, Alerandrien, Kom, 
Schmelztiegel diefes Syncretismus. Im Zeitalter Yugufts 
iſt durch diefe Mifchungen alles gur Epiphame des Erlöferg 
des Menſchengeſchlechts vorbereitet. Allgemeine Trennung 
der innern ueberzeugung (Allegorismus der orthodoxen 
Stoiker Vantheismus der Platoniker, Scepticismus der 
Mademiker, Ktomkömus: der Epitureer. ©. Meinerg 
‚‚historia doctrmae de vero deo,'* emgo 1780) und der 
blos noch als Staatsrekgion betrachteten Aufern Form, mit 
der ſchon ven Plato. sabiligsen (de Rapl. II. T. VIIL p. 
266 ff.) Vollstaͤulchyng. Jeſus, Zerſtoͤrer bed Reichs bes 
Daͤmonen und Stifter der einzigen Univerſalreligion in 
Greif und Wahrheit. S. Reinhard's Verſuch uͤber 
den an Jeſu pa gaa.fl. vierte Ausgebe. 
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7 Don hoͤchſter Wichtigkeit find die Zragen, waun umd me ii 
- anfer Geflecht angefangen? ‚Wie viel Weltyerioden fin 
wor der unfrigen verſloſſen Ifagt La Peyron ſchrieb mir 
ſcheinlich ſeine Praͤgddamiten nah Römer V, 14, we Kan 

ein Vorbild des künftigen genannt wird, nur um einen Zu 
apfel unter bie Gelehrten zu werfen. Aber ber Praͤfiden 
von Irwing „Über den Urſprung der Erkenntniß, ein de 
- trag zur philoſophiſchen Geſchichte der Menfchheit” ©. 77 
behauptete · dies in vollem Exrnfte nud Lich den mofaifchen Kan 
son einer klugen Vorwelt feine Kenntnifie enıpfangen. Ba 
Zennt wicht die Atlantis in Platvs Timaͤus und CPfehe) 
Eritiad, und Baillyes Hypotheſe, ber in feinen Lours i 
Porigine des scienees und feinen Lettres sur I'Atlantide de 
Platon fein hocheultivirtes Urvolk unter den 499 N. Breite 
fent? Delille ſchrieb eine eigne Geſchichte der Atlanten 
uund fente ſte auf dem hoͤchſten Caucaſus. Olaf Rudted 
: 4 feier Atlantica, sive Mancheim, vera Japheri posterorm 
sedes (1675) hat es mit dem Ippperboreren- u Eh, die ud 
Griechenlaud (Delss?) alle Cultur brachten T. I. p. 366 ff 
So wie die Völker blühen und verblühen, fo bemerkt mas 
auch das Auffleigen, Euiminisen und Herabſinken bes Eultu— 
bei ihnen. 


» 


B. neberblicke. 


| Bedingt Perfectibilitat des Einzelnen auch die Perjeci 
bilitat des Ganzen? Iſt die Erziehung des Meufcheng 
ſchlechts durch Religion auch eine vollenden der Hier 
über theilten ſich die Forſcher ſtets in drei. Haupthypocheſen 


2) &6 if von Anbeginn bis heute, und wird and ſo 
bleiben, ein ewiger Kreislauf, eine Ebbe und Bluth, ein 
Hinauffteigen zum Idealen und Wiederherabſinken zum Rea⸗ 
len, ein Cyclus, wo Vergeiſtigungs⸗ und Berfinnlichung® 
proceſſe in des Geſchichte der Religionen wechleln, .&. DW 
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me'“s Flux and Reflux of Polytheismus and Theiamus 
‚in Essais T. IV. p.39. Der Phoͤnix ik das Symbot. 


2) Es iſt nur ein Abfal aus dem Keiche des Lichts 
und der Geifter, eine Vereinzelung des AL im Einen, eine 
‚ Werförperung und Verfinfterung des geiftigen Lichtprinripg, 
. eine Rebellion der Hyle gegen das Pneuma, was alle 
ausgeartete Religionen erzeugte. Wir erwarten eine Palins 
: genefle, eine Wiebergeburt aller Dinge, eine Weltverjüns 
: gung. Diefe Vorſtellung iſt die Seele des zoroaſtriſchen 
Syſtems, eingeffeidet in das Bild des Urſtiers, der flers 
bend mit gen Himmel gewandtem Blick weiffagte, und aus 
deſſen Körper alle Gefchöpfe Hervor gingen S. Kleu⸗ 
ters Anhang zum Zendgvefta I, 251 ff. Nach 
12000 Jahren wird Ahriman befiegt, Kajomorts, der Urs 
menſch, der aus feinen Saamen zuerſt heroorging, wird 
merſt erweckt. Das Lichs herrſcht wieder allein, Kleufer 
J. L p. 2g1. Berg. Herder’s perfepotlit. Briefe 
p- 261. Eben biefe Ideen der Verkürperung und Entkoͤr⸗ 
yerung und einer endlichen Wiebervereiigung und Wieder⸗ 
berfiellung erfcheinen und, mit griechifcher Phantafle aus⸗ 
geſchmuͤckt, in der Eodmogonie und Dämonenlehre des Plato. 
S. Meiners Geſch. der Wiſſenſch. II, 710 ff. Auch. 
im Chriſtenthum haben viele Theologen dieſe Wiederherſtel⸗ 
lung finden wollen, die, wenigſtens in der viel gemisbrauch⸗ 


ten droxerasucss ruv mayrmy A. A. IT, 2I sicht su fin 


ben ifl. . S. Ernefii Opusc. Theolog. p.'417. Das 
Symbol diefer Hypotheſe fei der taurus Mithriacns. 


3.) Eine fortfchreitende Vervolllommnung. Herder’s 


Ideen zur Gef. der Menſchheit. Edw. Ryan 
„History of the Eflects of Religion on Mankind‘t Lon- 
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don 7705. 3 Vol, Der ganze fiibente Theil vom Herders 
Scheiften zut Phiöfophie und Gefrhichte, von dem Herank 
geber Poffcenien zur Gefchichte der Menſchheit 
genannt, enthält treffliche Betrachtungen über dad Mäthfel 
aller Raͤthſel. Vor allen merkwürdig if der Aufſatz darin 
aus dem zehnten Stüd der Humanitätsbriefe S. 136-144 
Man nimmt bier drei Epochen an, und geht vom rohen 
Naturzuſtand ang. 

a) Religion im bloßen Ceremoniendienſt, Feſten Gebraͤn⸗ 
chen, ohne alle Beimiſchung reinerer Begriffe von Göttern 
und Zuſammenhang ber Wels mit dem Goͤttlichen. Rohe 
Abgoͤtterei und Jonglerie. Noch keine Tempel und Statuen. 
Aber Anthropophagie und Anthropothyſie der Jaͤger⸗ und 
Kriegerſtaͤmme. 

b) Religion mit Ceremoniendienſt, aber auch mit reinern 
Begriffen von einer Urfache dee Weltſchoͤpfung und Welt 
regierung. Die Philofopfie legt in die Volksmyhchen umd 
Theogonien der Dichter eine tiefere Bedentung. Allegoris⸗ 
mug, 1.) der myſtiſche in den Einweihungen und Myſterien 
und der Platonifer, 2.) ber empedoeleiſch⸗ſtoiſche, oder phy⸗ 
ſiſche, 3.) der Hiftorifche des Euhemerus, Appion, Eekfus 
u. f. w. Go lange die Religion noch äußerer Erwedlungk 
mittel, eines Tempeb und Priefterdienfies, eines hiſtoriſchen 
Glaubens bedarf, fieht fie nur auf der zweiten Eutwicke⸗ 
lungsſtufe. 


c) Reingeiſtige Religion. Gott iſt ein Geiſt, wir ſollen 
ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Alle Hieroglyphe 
hoͤtt auf! — Es bedarf keines Beweiſes, daß der goͤttliche 
Stifter des Chriſtenthums in ſeinem Plan dieſe dritte Stufe 
begruͤndete und die ganze Menſchheit darauf ſtellen wollte. 
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Nach. ihm if die Natur ſelbſt der Tempel: Gottes, es be 
darf weiter feiner Priefter and Buͤßungen, (er if. der .eins 
sige Hohepriefter und büfte für ale) feiner Reinigungen 
und Weihen, (durch die Taufe iſt alles gefchehen) feiner 
Dpfer, (er opferte fich ſelbſt zur Begnadigung bes Mens 


ſchengeſchlechts und. fete zum Unterpfand das Abendmahl 


ein). Der Kelch, aus welchem das Lamm emporfeigt, if 
das Symbol. | 

Da aber bald dieſe Reinheit ſank, da Iconolatrie, Stau⸗ 
rolatrie, Bibliolatrie u. ſ. w. ſie verdunkelte, ſo bezweifelte 
man dieſe Reinheit ſelbſt und erwartete, was man doch 
nur in ſich ſelbſt zu erwecken brauchte. Sonderbaret 
Erweckungsverſuch in Fichte‘! zu Berlin 1806 gehaltenen 
Vorleſungen: Die Anweiſung zum ewigen Leben 
Man kann dieſe Erwartung in die. beſcheidne und fanatiſche 
eintheilen. a) Beſcheidnere und gemaͤßigte, wie Heyne 
ſie redend einfuͤhrt in der Vorlefung „religiones cum fu- 
rore peractae* in ben Commentt, Gotting. T. VIII, 
P. I5. „Exspectandum est, ut multis seculis aliquando 
' elapsis tertia illa rerum conversio eveniat, üt, omni 


ritu abjecto, quicquid religionum suscipitur, mente 


et animo, doctrina et contemplatione contineatur.®% 
Dieſe hoffet, wie Leffing, ein neues ewiges Evangelium, it 
der Erziehung‘ des Menſchengeſchlechts $. gb. 
p- go Cum Heberfluß gar mit der Mesempfychofe gepaart); 
oder eine Keligion der Vollkommnen ı Cor, XII, 10 
(ſchon bier auf Erden!) Tellers Keligion der Voiß 
‚ fommmen Berl 1792, dder fliftet Vernunfttempel, wie die 
Iheophilanthropen im Jahre 1795 und Merciers Wernunfes 


menfchen im Jahre 2440 (!). ©. !’an 2440 ch. XIX; 


P. ı2ı ff. b) Neberfpannte, 1.) ber Fantaſie. Hieher 
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2). Nur da wird es mis ber Menfehheit beſſer, wo ſich 
Vexrſtand mit Güte des Charakters (nicht des Tempera⸗ 
ments) vermaͤhlt. Das Geſetz der Bi lligkeit. in der chriſt⸗ 
lichen Moral. Ohne dieſe Billigkeit wurden bie. Chriſten, 
trotz ihrer. Lehre, durch faltberechnende Habſucht und Leidens 
(Haft, Dämonen ber übrigen Welttheile. „Sobald in Daws 
dei und Wandel das Gefeg ber Billigkeit überall zu walten 
anfängt, find alle Nationen Brüder” fagt Herder Werke 
zur Geſch. upd Pbiloſophie VI, 140. Bis jetzt hat 

unſere Cultur durch das Uebergewicht der drei Hehel, Compaß 
Schiegpulver, Buchdruckerei und nur zu Henlern freuder, 
von Europaͤern nicht fuͤr ebenbuͤrtig gehaltenen Voͤlker ges 
macht und Neger und Autochthonen der audern Weittheile 
zu Lafithieren. herabgewürdigt. Seit länger. als einem Jahres 
hunderte find ale Kriege, wie Buͤſch gezeigt hat, aus Re⸗ 
ligionskriegen zu Handelskriegen geworden Ein Dolf macht 
durch fein Handelsuͤbergewicht alle Voͤlker abhängig von fidh. 

Napoleons großer Ansgleichungsplan. Allgemeiner Eriede 
und Saqndelöfreipeit. Europa ift den andern Welttheilen 
vollen Erſatz Shuldig Le Vaillaut's Ideen Yon autor 
nomiſchen Völkern amd folchen, die durch Europäer verebeit 
und gemighandelt worden ſind. Lieblingsidee von Joh an⸗ 
nes Muͤller, daß das veraltete Europa vom andern He⸗ 
mifphär einft Geſetze empfangen werde. 

3.) In intellectueller Bildung iſt unſer Zeitalter ohnſtrei⸗ 
tig, allen früherg vorgeſchritten. Aber hier iſt wieder dis 
heilloſe Trennung zwiſchen Wiſſen und Handeln, Wiſſen⸗ 
ſchaft (einſeitige Aufklaͤrung) und Charakter (moralische 
Fuchtigkeit) eingetreten. Kenntniſſe und Verfeinerung ſind 
in dep Hand des Boͤſewichts Werkzeuge der Hoͤlle. Kaͤwen 
die Weiſen der Bormwelt zuruͤck fie wuͤrden ſich uͤber unſere 
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theoretifhe und practiſche Fiefigerz Ctool-naklng inge- 
nuity) verwundern, aberuns gewiß nicht gluͤckticher preiſen. 
Schmerzlich ergriffen von’ diefen Fortſchritten würden fie 
ausrufen: Wehe euch, ihr ſtarken Schwaͤchlinge, ihr ſeid 
mächtige, aber abſcheulige Dämonen. — Die: Borfehun, 
weckt, verförpert in allen Zeitaltern große Genien, die fie zur 
Entwicklung und Fortleitung ihres Plans gebraucht, Moͤge 
fie nur in dieſen Zeiten keine Attilas und Tigelline hervor 
treten laſſen. Miſſionen mit dem Evangelirubuche und mit 
Feuergewehr! 

. 4.) Unſer beengter welthiſthriſcher Blick darf nie Maafs 
ftab des Ganzen werden. Zu allen Zeiten war die Menfchs 
heit ein Baum aus den Gärten jenes Alfinoos, der Blätter, 
Bluͤthen, Fruͤchte zugleich trug. Zu jeder Zeit gab es Mens 
ſchen, die ame die irdiſche Nemeſis fürchteten und ein Jem 
Seite wicht: lannden, andere bie darch Furcht und Hoffnung 
vor einen -Tartatud ud einem Elyſtuin die Motiven ex; 
hiekten, nach andere, Die das Hute bloß um des Guten wik 
len thaten: Nur das Theater verändert: ſich. Das Sluͤck, 
was vor Jooo Jahren am Ganges ſpielte, ſpielt im Jahre 
1900 am Platafluß und in Columbien. Indeß laͤßt ſich 
doch der Zuwachs an Kraft durch gewiſſe große Erfindun⸗ 
gen nicht leugnen, Die größten Kevolutionen der Erde bins 
gen, immer von großen Erfindungen ab. : Dadurch wurde 
wohl die Siene, aber nicht, die Gefinnung verändert. . 
59 Das Wort zum Raͤthſel ift: man muß die Erde nicht 
zum fliegenden Endpunfte aller geiftigen Denfcpenkrafe 
machen. Monboddo fah fie al eine Erziehungsanſtalt an, aus 
welcher nur unſere Seelen gerettet werben ſollen. Das 
auffallenbſte Bils iR foigenbes: nüſere Erbe ſelbſt IR: ein 
deganiſches Weſen. Mir sehe, wie Wilden, auf⸗der Po⸗ 
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merange herum, bauen und bilden balb ba, bald bort am 
und wandern weiter. Hier und da erhält die Frucht einen 

WModerfleck. Aber alles if berechnet, Jedes Gefchlecht laͤßt 
dem folgenden einen Saamen des Heild und des Berbers 
bens zuruͤck. Wenn einmal die Erde bie Menſchen nicht 
mehr warmen und nähren kann, fo hat Die ganze Bluͤthe 
abgeblüher. Aber ift auch eine Bluͤthe ohne Frucht? Die 
Srucht ift der Totalbeſtand der Individuen, die and biefens 
morfchen Wohnplage gerettet wurben. 


D. 
Intendirter Rückfall in die Mythologie. 


1.) Der cosmopolitiſch⸗liturgiſche. Mythen bes 
Chriſtenthums (!) zur üfberifchen Gottesverehrung amges 
wandte. S. Mythologie der Chriſtusreligion von 
Aut, ®r, von Soden, Osnabr. 1800 und Die Dadurch vers 
anlaßte Schrift: Veredlung bes griflliden Eultug 
durch Aeſthetik von Thomafind CHerder’s Be 
arbeitungber Legenden) S. Reinhard's Moral IIL, 747. 


2.) dee Aftherifh s artikifche. Winckelmann der 
Heide, S. Win delmann und fein Jahrhundert p. 
397 f. Schiller's Götter Griechenlands mit dem Correctif 
in Herder's Pygmalion, zwei Geſaͤnge m ber Adraflea 
IV. und IX. St. Viele Schriften der neueflen Schule, 
und Neigung mehrerer Kuͤnſtler zum Bildereultus und zur 
Romantik, mit dem Eorrectif in Sermom’s Leben Carſtens 
p- 249 ff. 

3) bie transſcendirendenaturphiloſophiſche. 
Das reine Chriſtenthum Heißt-hier Abfall von ber Natur, Kas 
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bee. Stufe des Blidungẽerermoͤgens, anf. weicher die Hiers⸗ 
glyphen bes Drients und des Nordens ſtets ſtehen geblie 
ben find, durch lauter Attribute zu mahlen und Sotterge⸗ 
‚Falten mit vielen Koͤpfen und Armen, mit Gliedmaaſen Ger’ 
Thiere verſchmolzen, aufpuſtellen. Aber buch ben Gaug ſei⸗ 
ner: Drytbelogie entaͤußert ſich ber nun nicht mehr allegori⸗ 
firenbe , ſondern eine hochbegabte Dienfchenfamilie in Ben’ 
Olymp verfepende: Helene: after. jenes -läfigen und Bert” 
fiafrenden.-Bufübe- „Salt; Te fast Herder in fine Werk 
fepoLis oder in ben Meudew sur Philoſophie und 
Befchichte:Sh. Ip. 41 warf die Kunſt Her: Griechen: beik : 
Bacchus die Hörner, andern Göttern anbekte druckende Syn⸗ 
bole ab, und ſymbolißrte bie Sotter ſelbſt zu bleibendeu 
ewigen; Ebaraltern. Eine Stirn des Jupiter, Hetcules 
Apollo; Boeechns, iſt Für die game. Figur Wiräkterfiiilag: 
. Dies. Kunſt der Griechen herrſcht is Gebilde und ſoricht fig” 
vein von aller Sage durch ſich feib® aus: Ir Mtientalis 
ums, als geiſtigem Allegsrismus, diene fiel. So 
Herder, der vertraute Ausleger des Orienictiemus und !Nets 
lenismus. Wie unfatehaft.ift es daher, Dinger Helleniſmugn 
wieder in den Orientalismus unterpusanchen, der; mie wir 
aus manchen Ergengniffen einer neuen Künflerfchule feßen, - 
die dieſer naturphiloſophiſchen Anſicht huldigt, im erttägs '" 
lichſten Fall doch nur eine leidliche Thier⸗ und Blumenara⸗ 
beske hervorbringen könnte. Denn in der: Arabeske gattete 
ſich von jeher der Orientalismus mit dem Hellenismus. 
Man denke an Runge's wegen ihrer Zarcheit lobenswür⸗ 
digen, uͤbrigens aber nur den Eingeweihten auslegbaren 
Arabeskenblaͤtter. Um ſich die Sache nos ſinnlicher vors 
Auge zu bringen, ſtelle man einmal den Aton, wie ihn bie 
wmofifche Magie im zweiten Jahrhundert nach. Chriſti Ger 
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burt dem alten Driemt nachbilbere, (den Michras, den Bott 
der deit, als en oberſten von KMlen, oder, wenn man lieber 
will, den Phanes der wrphifchen,) To wie Ihn 3oega aus 
der Villa Albuni abbilbere in feinen Bassirilieri Distribuz. 
X. 1av. 59 mit irgend einer vollendeten Jupitergeſtalt, etwa 
auf eimem. alten Intaglio z. B. nach) den principaux figu- 
res de in mythologie du cabinet de Stosch T. 2. pl 
AIX, pıfammen. — ach bie nruere Kunſtbluͤchr, Bie im 
der Malerei he Vollendung erhält, fo wie Die ee Ulten 
in der Plaſtik, konnte nur durch Das Ideal bee reinen Mes 
tchenfigur in ber Sottheit gedeihen. So erſcheint Be ung 
in- ihrer hoͤchſten Verklärung bei Nafacl. Rafaels Biste Der 
Bater in Ttorenz ſchwebt auf den vier ſymboliſchen Tihpierch 
nach Ezechield Biflon im erfien und zehnten Eapitel. Dort 
im Ezechiel offenbart fich der wahre Orientalismus in feis 
ser allegorifchen Wanderfuͤle. Dee Unanſchaubare 
ſchwebt auf einer myſtiſch⸗ fomponitten Thiergefiält. Bei 
Rafael wird und ber Gott in der wuͤrdigſten Gehalt, bie 
viel Ähnliches weit dem Jupiterideal des Phidias Haben 
muß, veranſchaulicht, und er erfheint thronend auf Der 
Thierwelt, die hier nur Dienende Trägern werd, Ss 
herrſcht auch in der neuen Kunft flets der rein menſchliche 
Hellenismus und. unterwirft ſich bie allegorifdyen Thier⸗Hie⸗ 
roglyphen des Drientd, da wo die Kunſt nicht in die Hände 
ber Stiyiften, Nebuliſten und Phantaften verfällt. 
Aiarifhe Myehologie ald Mutter der gries 
chiſchen. Wer mag es Teugnen, daß -einige griechifche 
Mythen aus dem Drient und vieleicht ſelbſt aus Indien 
buch wunderbare Wanderungen, (hauptſaͤchlich auf drei 
Wegen a) Über Cappadocien, Phrygien, Kieinafien, b) über 
Phönisien, Cypern und die Inſeln, c) über Meroe herab 
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nach Aegypten u. f. m.) abſtammen? Dis Werchmmg.: dei 
großen Mutter, Die aſigtiſche Naturgökin, Die bald 
Diana, bald Venus Urania, bald Enbete, auch wahl Juno 
heißt, kam ans Dberafien in die Länder diſſeits des Taurus 
und an die pontifchen Küften. S. die speffliche Ansfuͤhrung 
in Heyne's Vorleſung de saoerdotio Comanensi ig den 
Commentatt, Gotting. T. XVI. Der gane Fabelkreis 
der Venus, des Hermes und das Heracles iſt phoͤniziſch 
Die Dionyſosfabel, fein Triumph, feine Thiergeſtalt, ſeibſt 
der phalliſche Lingam fammen urſpruͤnglich aus Dhemfen, 
wozu neuerlich Creuzer ig feinem Dionysos ꝓiele Seiten⸗ 
beweiſe ligferte. Darum dringt auch Wolf in feiner Dass 
ſtellung der Alterthums wiſſenfſchaft p. 57 mit 
Recht bei der griechiſchan Mythalogie auf Vergleichung bet 
orientaliſchen· Sagen, „ahne dadurch das Gepraͤge der gries 
chiſchen Phantaſie zu verfälfchen.Y Gerade dies letzte abe⸗ 
thun ſowohl gewiſſe philologiſche Bewunderer der. indiſchen 


Mythologie, wie viele Britten, wezu ber große W. Jones | 


Cin den Asiatie Researches T. I. p. 959 f.: ober in dee 
feangöfifchen Bearbeitung mit Langle's Neten Recher- 
ches asiatiguea Paris 1805 T. I. p. 162) dan Ton angab 
und dem neuerlich Fra Paolino in feiner Meife und im 
Systema Brahmanicum noch mehr Vorſchub that, Tendenz 
der neueſten pautheiftifchen Naturphiloſophhen in ber unbe⸗ 
dingten Anpreifung der indifchen Urmpthologie! 


4. 2. 
Aeltere Verſuche der allegoriſchen Mythenauslegung. 
Der Menſch if zur Religion beftimmt und vrganiſirt. 


Die Ausbildung dieſer Organiſation Dusch Voͤller⸗ und Mehr 
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perioden heißt Erziehung des Menſchengeſchlechts. Ein 
Volk erzieht ſich Sort felb durch befondere Dffenbarungen. 
Dies if der ſpecielle Plan des Neiches Gottes auf Erben. 
Nechts und links ſtehen bie Zehlgriffe des ahnenden, taken: 
deu Berfiandes, dem leifer ober lauter eine Stimme zuruft, 
daß dies Sichtbare eine Hieroglyphe des Unfichtbaren fei. 
Rechts ſtehen alle Sternen: und Senerreligionen, Sabai 
mus, Abgoͤtterei. Links der Bilders und Goͤtzendienſt, 
Fetiſchismus, Vielgoͤtterei. Dort ſteigts herab, 
bier hinan! Die Anbetung von Sonne, Mond und Ster⸗ 
nen wird zwar auf einer Seite durch die Lehre des Zer⸗ 
bufcht und den reinen Feuerdienſt geläutert und vergeifligt, 
aber auch wieder durch den (phonisifchen) Saturnus⸗ und 
Heraklesdienſt, durch die Anbetung der ſyriſchen Göttin uud 
alle Ausgeburten des Adonis⸗ und Benusbdienfles zur gröbs 
Ken Abgörterei herabgewürdigt. Dabei darf die klimati⸗ 
(he Mobdification der den Menfchen inwohnenden Religio⸗ 
fität nicht überfehen werben (S. zuleht noch Heyne de 
sacerdotio Comanensi Sect, V. p. 141 ff.). So fleigt 
der Sabaͤismus herab. — Das umgekehrte Verhaͤltniß 
findet bei dem rohen Setifchendienft flat. Mit gunchmens 
der Bildung bilden entwilberte Bölferfchaften auch ihre bes 
lebten und unbelebten Betifche mehr aus. Der Hellenis⸗ 
mus tritt ein, d. h. die noch gang unfürmlichen Steins oder 
Ktopfetifche erhalten menfchliche Seftalt. Die Prieſter⸗ und 
Gängerfamilien nehmen den ehrmwürbdigfien unter den Men: 
fchen, den König, zum Vorbild ihrer Menfchengötter, des 
Königs Hofflaat wird im Olymp eine Himmelsburg. Ho; 
merifchssyefiodifche Mythologie. Man fängt an über Die 
Entfichung der Dinge, der Elemente, Materie und ihre 
Belebung durch die hoͤchſte Mack N Weisheit, Guͤte (dem 
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vEs ded Anaxagoras) zu philoſophiten. Aus Theogonieen 
werden Kosmogonieen. Go fleigts hinauf. Enblich tritt 
Plato ein, wo nicht Erfinder, doch mächtiger Befoͤrderer 
der allegorifchen Auslegung, indem er nur durch Interles 
gung eines geiffigern Sinne (dv Urovoiaıs;) den My: 
thus der Volks⸗ und Dichterreligion zu retten weiß. Weis 
terbin bildet die foifche Schule ihrer Phyſik eine Dichterifche 
Einfleidung durch Allegorifirung des homeriſch⸗ heſiodiſchen 
Mythos. Aber dies alles kuͤmmert die Volksreligion wenig, 
die nur zuweilen gegen das Daͤmoniſiren der Nationalgoͤtter 
und ihrer Bildwerke ſich erhebt. Morgenlaͤndiſche und 
abendlaͤndiſche Religionsphiloſopheme miſchen ſich immer 
mehr nach Alexanders des Großen Tod Was die helleni⸗ 
ſirenden Juden, die im ganzen roͤmiſchen Reich verbreitet 
leben, vergeiſtigen, vergröbern wieder die Iſis⸗ und Sera 
pispfaffen. Allgemeine Trennung der Innern Weberzeugung 
und der bios noch ald Staatsreligion betrachteten äußern - 
Form. Neuer DVerfuch in den erfien Jahrhunderten nach 
Chriſti Geburt dem durch das Chriftenthum fiegreich bes 
fampften Volksglauben ober der alten Mythologie durch 
Allegoriſirung zum eosmifchen Pantheismus zu Hülfe zu kom⸗ 
men, wie wir ihn beim Macrobius, Phurnutus, und bei den 
Neuplatonifern, Porphyrius, Jamblichus und Julian finden. 

Die fünf Stufen des mythiſchen Allegoris— 
mus. I „Der Verkuͤnder des orienfalifchen Idealismus 
(des ächten Dionyfogdienftes) ift fchon Plato“ ſagt Aft in 
der Zeitſchrift far Wiffenfchaft und Kunſt Er. 1. 
&. 33. Merdings bämonifirte Plato ſchon die homerifche 
Mythologie, die er im buchfläblichen Sinn füt Gottlofigfeit 
(coEBeix) hielt und daher aus feinem ibealifchen Staat ver: 


bannt wiſſen wollte, Die Hauptſtelle ift de republ, IL p. 
Kunſtmythologie. Bd. 1. M 
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247— 253. Bip. mit. dem Commentar in Bed’$ Examen 
causarum, cur studia poescos a philosophis veteribus 
nonnullis aut neglecta aut impugnata fuerint p. ı5 ff. 
Diefem von Plato gutgeheißenen und felbft hie und Da 
ausgeübten Allegorifiren, was ihm Ev.urovosz erklären heißt 
(S. Ruhnken zu Timdi Gloffarium p. 200 f. und Erens 
jer Specimen Observationum ad novissinam Winckel- 
manni editionem p. 16) hatte ſchon früher durch die ab⸗ 
ſichtliche Verhuͤllung mancher heiligen Ueberlieferung (epo 
Adyo) in räthfelhafte Dunfelheiten. (mag Pauſanias in einer 
merkwürdigen Steße VIII, 8. 2. 6° aivıyaaruy Atysıv heißt) 
und ‚durch die Mpfteriofrypfie in den Weihungen großen 
Vorſchub erhalten. Denn in beiden blieb ber Auslegerfung 
fo wie der Deutelei der weiteſte Spielraum übrige — 
1. :ie verfchieden davon ift die phyſiſche Allegorie ber 
Stoifer, woraus anch bie aleranbrinifchen Grammatiker, bes 
fonder® Ariftarchus und Erated und zuletzt noch Euſtathius 
ihre Weisheit fchopften S. N. Shom Commentatio 
critica in allegorias Homericas p. 226 seqg. Ihr Auch 
war Mißverfiand und falfche Eregefe. Die frühern Metas 
phern und Bilder in der Kindheit jeder Poefie galten für 
Spulen tiefer Weisheit. Des unter dem Namen des Hera⸗ 
flides Ponticus bekannte Verfaflee der Kleinen Abhandlung 
von den homerifchen Allegorieen bringt auf dieſem Wege 
bie ſeltſamſten Auslegungen zum Vorſchein. So findet er 
c, 65 p. 194 ff. in der Zabel vom Proteus bie game Gens 
gonie angedeutet. — III. Wieder ganz verſchieden von bei- 
den vorhergehenden Manieren iſt die unter der allgemeinen 
Benennung neuplatonifche Allegorie gekannte Erklaͤ⸗ 
rungsweiſe der erſten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt. 
Sie ſpaltet ſich aber wieder in mehrere Unterabtheilungen. 
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Dein man muß forgfältig ‚die muflifche Theorie der eigene 
lichen Nenplatonifer (Rewpla im eigentlichen Sinn die Bes 
ſchauung des Goͤttlichen S. Ereuzer in den Stu⸗ 
dien Th. I. p. 64 ff.) die zur Theurgie hinauffteige und 
auf diefem Wege auch alle Götter des alten Griechenlande 
als Engel und, Gewalten des oberfien Demiurgen oder des 
Logos, der in alen Seelen ausgebreitet iſt, Dämonifirt und vers 
geifligt, wohin die Schule ded Ammonius Saccas, fo wie 
Porphyrius, Plotinus, Jamblihus u. f. m. gehören Calle 
Literaturnotigen hierüber bat Keil in feinen Programmen 
de causis alieni Platonicorum recentiorum a religione 
Christiana animi am forgfältigften gefammelt), von. dem 
cosmifchen Pantheismus, . B. dem bed Macrobius unters 
ſcheiden, wobei man offenbar zur Hauptabficht hatte, die Ans 
bänger des. finfenden Heidenthums oder Hellenismus gegen 
die Spöttereien der Luciane und die Angriffe der, cpriftlis 


chen Apologeten zu beruhigen und einen hoͤhern Standpunft | 


aufjuftellen, wie auh Wisconti bemerft zum Pio- Cle- 
mentino T. IV. p.45. Statt aller andern Beifpiele fanu 
bier die Art dienen, in welcher Julian in feiner vierten 
Dede von der Königswürde des Gonnengottes, de rege 
Sole, die orientalifche Philofophie (bie er ryv valnsav zu) 
&varolınyy dwisyanv nennt p. 140 ed. Spanh.) den orien⸗ 
tolifhen Magismus mit ben altgriechiſchen Mythen zuſam⸗ 
menfchmelst, um. die Chriſten im beſchaͤmen. S. Henke 
da theologia Juliani in feinen Opusc. Academicis p. 
372 fe — IV. Eine gang nene Art von Mlegorie ‚ bie in 
der Catena aurea Homeri der vofenfreugerifchen. Paracel; 
fiften ihre legte Vollendung erhielt, ift die ber Alchemiſten. 


Auch fie verhüfeten in mythologiſche Namen ihre Gehein⸗ 


ai, morüber man in den bekannten Streitſchriften awiſchen 
M2 
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Hof Borrihins und Hermann Eonring das Weitere 
nachlefen ann. Berge. Sabricii Biblioth. Gr. T. IV. 
p. 71 ff. der alten Aufgabe. Go erklärt der anonyme 
Eompilator, der kurz nach des Kaiſers Leo des Thrazierd 
Zeiten gelebt baben muß,.in Gale's Mythograpbis p-g 
das goldne Fließ fchon durch ein AußAlov Ev depnasi yı- 
Ypauuevov, KEpIEX0V » omws dei yeveodas dic gupelas xpo- 
edv. Wie wahr fast Baco de sapienlia veterum p 1248 
ed, Frf. Insulse Chymici Iudos et delicias poetarum in 
corporum transformationibus ad fornacis experimenta 
transtulerunt. — V. Nach allen diefen Verirrungen blatt 
die moralifche Deutung, die ſchon bie griechifchen Phileie 
phen befonders in ben afademifchen Schulen mit finnreichet 
Gewandheit übten (Sirenum voces et Circae pocula nost 
Horag I. Epist. 2. 23 und die herrliche Stelle beim Strohe 
1. p. 36 Almel.) und wozu Homer ſtets den vieldentiafes 
Tert darbot (S. Düport’# Gnomologia), die danfharfe 
für die rein⸗ethiſche Allegorie. Ste iſt daher auch in new 
ern Zeiten am liebfien und hänfigfien angewandt worden. 
Schon der Vater aller neuen Bearbeitung der Mythologie 
Sibvanni Boccacio in feinen auf Bitte des Koͤnige 
Hugo von Enpern gefchriebenen funfschn Büchern Gena- 
logia deorum gentilium (S. Manni Istoria del Deca 
merone P. I. c. 22 p. 68 ff.) hat diefe morafifche Ace 
tie allen andern vorgesogen. Der Kanzler Baco von Du 
rulamio that daffelbe mit allem ihm zu Gebot fichender 
Scharffinn in feinem der Univerfitäe Cambridge zugeeigne 
ten Tractat de sapientia veterum (daß vorleßte in der 
Sranffurter Ausgabe feiner Werke), nach welchem Mufk 
Srofeffor Dmeis zu Atorf in feiner Mythologie, Jah 
Mafen in feinem Speculo sapientiae und noch mehrer? 


| 


181. 


andere Jefuiten in ihren Compendien ihr Heil in dieſer 


ethiſchen Ausdeutung verſucht haben. Dies erzeugte im 


ſechzehnten und. ſiebzehnten Jahrhunderte bis zum Aufange 
des achtzehnten eine eigne Art von galanter Hofallegorie, 
wo ſich die alte griechiſche Goͤtter⸗ und Heldenlehre mit 


Hilfe von Doide Verwandlungen in die poſſirlichſten Mum⸗ 


mereien zu Turnieren, Proceſſionen und Hoffeſten traveſtiren 
laſſen mußte. Eine weit geiſtreichere und witzigere Art der 
Allegoriſirung war die Anwendung eines Mythos zu einem 


Paramythion, wovon ſchon der Sophiſt Prodicus in feinem. 


Hercules am Scheidewege (der Titel dieſer uns vom Reno⸗ 
phon noch erhaltenen Dichtung hieſ die Horen Nous ©. 
SFabricius Bibl. Gr. T. 1. p. 718 ed. Harl.) ein treff⸗ 
liches Mufter aufſtellte. Wie viel hier durch. zarte Behands 
fung auch jegt noch zu gewinnen ſei, haben in unſern Ta⸗ 
gen Herder und Halem gereigt ’ 


S. 3. 
Aeltere Verſuche ber Biere Myrbenanslegung. 


Aber auch die realiftifche Erklärung der Mythen fand 
früh ihre Bearbeiter und Anhänger bei deu Griechen ſelbſt. 
Ein großer Theil derer, welche das orthodore Heidenthum 
mit der Benennung Atheiſten belegte, gehören in dieſe 
Kaffe und ihre goftbergeflene Ruchloſigkeit beſtand meiſt 
darin,. daß fie durch Fritifche Beleuchtung die alten Sagen 
der National und Lokalgottheiten der Griechen entgötterten. 
Diefe Aufklärer wurden von den Prieflern und Philos 
fophen oft um die Wette verfegert und verfolge. Ohnſtrei⸗ 


tig müflen mehrere ber viel zu ſehr verfannten und verläs 


ſterten Sophiften zwiſchen der 70—go Olympiade hieher 


ar 5 us 
U, 
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gerechnet werben, wiewohl nicht zu leugnen ift, Daß fie ges 


woͤhnlich auf der andern Seite ausfchweiften und wenn fie 


erfi die Entſtehung der helleniſchen Götter aus der aͤlteſten 
Kulturgeſchichte und den Incunabeln der frühen Bewohner 
Griechenlands mit fiegendem Scharffinn auseinander geſetzt 


hatten, nun auch ale Weltordnung und höhere Intelligenz 


weg vernünftelten. Uebrigens möchte man diefe Erflärungss 
weiſe mehr die ſymboliſche als rein hiſtoriſche nen⸗ 


‚nen. Der wahre Schöpfer der letztern iſt der Meſſenier 


Euhemerus um die 116te Dinmpiade, den trechtgläubigen 
Heiden ein Aergerniß, den chriftlichen Apologeten ein wii 
fommner Zeuge für bie Nichtigfeit des helleniſchen Pau⸗ 
theons. In neuern Zeiten bat die geographiſch⸗ hiſtoriſche 
Erflärungsmeife immer mehr Anhänger gefunden, weil wir 


nach Allen Forſchungen des Alterthums, das nun nit ber 


Fackel der allgemeinen Welt: und Völfergefchichte beleuchtet 
werben konnte, auf einem viel höhern Standpunkt ſtehen 
und weit überfchauendere Blicke thun fönnen, als Dem ges 
Iehrteften Polyhiſtor unter den Griechen und Römern, einem 
Appion oder Varro, dies je in feinem befchränkteren Um⸗ 
blic auf den orbis Romanus zu thun geſtattet war. 


5.4. 
Moſchendeutung durch die Sophiſten. 


Schon Richard Bentley hat in ſeiner viel zu wenig 
gekannten Schrift Folly and irrationableness of Atheism 
(Cambridge 1723) die Sophiſten ſcharfſinnig entſchuldigt. 
Was Philoſtratus Vit. Soph. J, 10 p. 494 vom Protago⸗ 
ras, der als Gottesleugner nur durch die Flucht dem Schier⸗ 
Iingsbecher entging, muthmaaßet, er habe die Lehre der pers 
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fiſchen Magier gemißbraucht, entraͤthſelt alles. Auch ſagt 
Sextus Enipiricus in der Hauptſtelle uͤber den Atheismus 
der Sophiſten IX, 53—57 ausdrüdlich, ihre Lehre fei nur 
gegen den beflenifchen Polytheismus (rx IaoAoysueva rap 
rois "EAAyEI) gegangen, was auch aus der Hauptſtelle beim 
Ne. %. de Jegg. T. IX, p. 6a,ff. deutlich erhellet. Die 
‚meiften von ihnen leiteten die Erfindung der griechiſchen 

Mythologie aus der fruͤheſten Eultürgefchichte ab. Denn fo 
ift es zu verfichen, wenn es z. B. beim Eicero heißt 1. de 
Nat. D. 41. Prodicus Ueus ea, quae prodessent homi- 
nibus, deorum in numero habita esse dixit. Den Eom⸗ 
mentar dazu giebt Sextus Empir. IX, 18. p. 552. Brot 
Bar ihnen die Ceres, Wein der Bacchus, Waſſer der Nep⸗ 
tun, Feuer der Vulcan. Dankbarkeit vergätterte alfo die 
erfien Berbreiter diefer großen Kufturmittel. Damit ſtimmt 
auch das befannte Fragment dee Soppiften Critias (was 
faͤlſchlich dem Euripides zugeſchrieben wird) beim Sertus 
IX, 54 wo betviefen wird, daß die geiechifchen Götter eine 
Erfindung der erſten Gefeßgeber und Volksbeherrſcher ge⸗ 
weſen ſeyn, um die’ Unbändigen ‚duch Surcht vor dem un? 
fihtbaren Rächer der befeidigten Geſetze zu zuͤgeln. © 
Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften T. II p. 
184—88. Die Sophiften erflärten alfo die Götter und die 


. bamit verbundenen Mythen realiſtiſch, oder wie es im Dis 


nutius Felix p. 20 ed. Ouzel. heißt: Jovis partum et or- 
tum Minervae rerum vocabula esse, non deorum 
(mwiewohl dort mehr die phyſiologiſche Erflärung gemeint, 
ift), etwa wie in neuen Zeiten Goguet oder Home die 
Eufturgefchichte entwickelt Haben, und da find die Namen 


der Götter nur Symbole ober Metaphern. Unter den neuen 


Mythologen begründete Gerard Johann Voß fein gelehrtes 
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Werk de Theologia gentili sivg de origine .et progressm 
Idololatriae, Amſterdam 1641 ff. 4 Bände in 4. auf diefe 
Erklärung. 


5 
Perſoͤnliche Mythenbeutung durch hiſtoriſche Thatſachen. 


Ein bis jetzt kaum uͤbertroffenes Muſter in dieſer Art 
ſtellt Strabo auf in feinem trefflichen Excurs über Die Ems 
teten, Dactplen, Satyren u. ſ. w. im zehnten Buch p- 713 
— 22, wie Heyne in einer befondern Vorleſung über Diefe 
Stelle im achten Theile dee Commentationum gejrigt bat. 
Hier muß bie geographifche Periegefe nach deu Wanderuu⸗ 
gen der ältefien Stämme zu Hilfe genommen werden. Auf 
biefem Wege ließe fich aus dem fo verworrenen Sagens 
knaͤul, in welchem die ältefien Mythen der Venus, bes 
Merkurd und des Herkules verfchlungen find, ohnſtreitig 
manche hoͤchſt merkwürdige Spur des frühen phönisifchen 
Handelsverkehrs mit den noch roben Bewohnern der grie⸗ 
chiſchen Inſeln und Küftenländer noch weit wahrfcheinlicher 
entwickeln, als Samuel Bochart in feiner Geographia 
sacra blog durd) Etpmologifiren ans femitifchen Wurzelwoͤr⸗ 
tern zu erflären verfucht hat. Denn da die Alteflen gries 
chiſchen Logographen bie Phönisier fchon den Perfern unters 
worfen fanden und fie nur als Feinde ber Hellenen durch 
mande unfreundliche Reibung in ihren Colonieenſtaaten 
fennen lernten; fo wurden die hiftorifchen Spuren des fruͤ⸗ 
bern phönisifchen Verkehrs von den Griechen immer mehr 
verwifcht und unterdrüdt, und nne was fih in fefigemurs 
gelten Religionsgebräuchen und bellenifirten Mythen erhielt, 
war unvertilgbar. Hätten Du Chau und Larcher mit 
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den Anfisbten, die fon Des Broffes in feinen Ans. 
 wmerkungen zum Salluſt angebeutet hatte, und ganz neuerlich. 
Lenz in feiner kleinen gehaltvollen Schrift: Die Goͤttin 

von Paphos (Gotha 1808 in.g.). weiter ausführte, ihre 

bekannten Preißſchriften gefchrieben:. fo. märe daraus über: 
bie Etabliſſements und Faktoreien der. Phoͤnizier, "die ihrer 
Naturgöttin. oder Urania einen großen Theil ihres willkomm⸗ 
nen Verkehrs bei den barbarifchen Küftenbewohnern vers. 
danften, . eine Handelsgeographie im Periplus des mittels. 
ländifchen Meeres aufgeſtellt worden, die Kun noch im⸗; 
mer zu fchreiben übrig ifl. - Die Myſterien der Ca⸗ 
biren ſind die Wiege des aus dem phönisifchen Casmilus 
in den helleniſchen Hermes uͤbergegangenen Handelsgottes. 
Was Creuzer neuerlich über die Patäfen und Canoben in, 
feinem Dionysus gefagt hat, find fruchtbare Vorarbeiten 
gu ben Incunabeln des griechifchen . Merkuriusdienſtes, 34, 
welchen uͤbrigens Zoega de oheliscis p, 216 —222 ſchon 
die frefflichften Belege geſammelt hat. Die ganze Fabet 
des tyrifchen Hercules, welchem der weit fpätere thebanifche 

nur durch Die fabelnden Griechen untergefchoben ift, kann 

nur hiſtoriſch⸗ geographifch durch die phönisifchen Handelss 
unternehmungen und Speculationen in’ Hesperien dies und 
jenfeit8 der Säulen des Hercules verftanden werden, wobei 

der phoͤniziſche Sonnengott und der. Kaufmann, der unter- 
feinem Schuge handelt, gewöhnlich in eine Perfon zufams, 
menfließen. Einen fehe finnreichen Verfuch, tie aus dem. 
vom Diodor uns aufbewahrten Mythos von ben Schiffahr⸗ 
ten des Hercules die Geſchichte des phoͤniziſchen Handels⸗ 

verfehrs entwickelt werben Fünne, giebt Heeren in feinen: 
Ideen über ben Verkehr und Handel der alten 

Met T. I. p. 99 ff. (der erften Ausgabe, in der zweiten. 
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fehlt bie). In den neueſten Zeiten haben De Broffe 6 
und Baill y (ſowohl in feinen Lettres sur Perigine des 
sciences und sur l’Atlantide de Platon et Fancienne. hi- 
stöire de YAsie, als vorzüglich in dem erſt nach feiner 
Hinrichtung erfchienenem Essai sur les fables et sur leur 
histoire, Paris, an VII. 2 Vol. in g.) mit Gelchrfamfeit 
und Scharffim, Bryant in feinen Inquiries relating to 
various parts of ancient history, und Pleffing (dem 
es doch zu fehe an gründlicher Kenntniß der Claſſiker fehlte) 
dieſen Weg betreten. Nur De Broffes ift dabei einer 
ulschteruen philologifcyen Kritif treu gchlieben. Die Uebri⸗ 
gen haben bei mehr oder weniger Gründtichkeit die Hypo⸗ 
thefenfucht viel zu weit getrieben. Die auffallendfien Bei: 
ſpiele, wie weit ſich auch gelehrte und fcharffinnige Forſcher 
hier verirren Eonnen, haben unter uns Haffe in den Un⸗ 
tesfuchungen über den Eridanus und Bernftein und zuletzt 
noch Huͤllmann in feiner Theogonie ( Berlin 1904) 


eifgefeft. 
Eußemeris 1 ber Water ber bilbeiſhen Mythenauslegung. 


BGewiß gab es ſchon früh griechiſche Logographen (Se⸗ 
ſchichtsklitterer, mit einem alten deutfchen Worte) die 
ſichs angelegen feyn Tießen, die Mythen durch bloße ge; 
fehichtliche Thatſachen zu erflären und ausden Göttern ſelbſt 
bloße Feldherren, Könige, Gefegeber u. ſ. w. heraus zu 
Demonftriren. Dergleichen waren nach Euflathin® (ad 
Odyss. d. p. 1504 t. p. 1859 ed. Rom.) €harar and 
Lampfacus , deſſen Hellenita und Ehronifa oft angeführt 
werden, ©. Ereuger’8 Historicorum graecorum anti- 
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quissima fragmenta p. 97 und SHeraclitus, unter deffen 
Namen aus einer vaticanifchen Handfchrift Leo Allatiug eine: 
kleine Schrift: Erklärung unglaublicher Sabeln, zuerſt her⸗ 
ausgegeben hat, die Th. Gate in feinen griechifchen My⸗ 
thographen aufs nene abdruden ließ. Weit ausführlicher 
iſt Die Schrift des Palaͤphatus ap &rlsuy, die fich gang: 
mit hiſtoriſchen und etyniologiſchen Mythenauslegungen bes‘ 
ſchaͤftigt. Wenn Sare in feinem Onomastico T. J. p. gg} 
dieſen Palaͤphatus in die 114te Olympiade ſetzt, ſo erweiſet 
er ihm wahrſcheinlich noch zu viel Ehre. Was wir unter 
diefem Namen noch befigen, find hoͤchſtwahrſcheinlich Bruchs- 
flüde eines alexandriniſchen Grammatikers, mit fpätern Zu⸗ 
ſaͤtzen aller Art verbrämt und zuſammengeflickt. Indeß laͤßt 
ſich doch für die hiſtoriſche Erflärung der Babel, wie fie: 
nach Alexanders Zeiten in ben Schulen der griechifchen 
Grammatiker gegeben wurde, manches daraus lernen. Auch 
die lächerlichfien Fehlgriffe find oft fehrreich und koͤnnen 
auf etwas befferes führen. Niemand feheint aber die Sache 
mit rinem geößern Aufgebot von Scharffinn und Belefenheit 
angegriffen und mit forgfältigerer Prüfung an Ort und: 
Stelle ſelbſt (sop/x) durchgeführt zu haben, als ber Sicilia⸗ 
ner Euhemerus (aus Meſſana in Sicilien, die andern Ans 
gaben des Vaterlandes Beruben auf. Mißverſtaͤndniſſen) der- 
zwifchen der 116 — 120flen Diympiade gefchrieben haben 
muß. Mit Recht beflägt Fabricius in einer gelehrten 
Anmerkung zum GSertus Empirious IX, 17 p. 552° und 
Sevin in feiner Abhandlung über diefen Befchichtfehreiber 
in den Me&moires de l’Acad. des Inscriptions T. VIIL 
p. 113 den Verluſt feined Werkes, deſſen Tendenz; und 
Scharffinn in der Hiftorifchen Entwicklung der alten My⸗ 
then fich fehon aus dem Untwillen abnehmen’ läßt, mit wel⸗ 
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dem die orihodoren Bertheidiger des Hellenismus von bie; 
ſem ruchloſen Goͤtterſtuͤrmer fprechen, wie . B. Callimachus 
in feinen Choliamben in dem vom Pſeudo⸗Piliutarch de 
placitt. phil. I, 7 p. 20 ed. Beck. erhaltenen Fragment, 
wo es von dem Erdichter des panchäifchen Zeus heißt Te- 
povu alagev adına BlBkua Ye: (nad) Bentley's feiness 
wegs guügender Berbefferung in fragmm Call, 86 
pP. 450), und befonders Plutarch in der Hauptfiche de Is. 
et Osir. c 23. T. IL p. 475 Wytt. wo ihm dad d£av- 
Ipuziceıy ra Jela zur Todfünde angerechnet wird. Wir 
wiſſen aus ber merkwürdigen Stelle beim Eufebins in der 
Praep. Evang. Il; 4 daß ihm der macedonifche König Eafs 
fander eine Miffion über bie Meerenge von Bab d Mans 
dei hinaus gab. Auf dieſer Seereiſe befuchte er ohnſtreitig 
nicht nur die Küflen des glüdlichen Arabiens, (dad alte 
Ophir) fondern auch die Juſeln diffeitd und jenſeits des 
Borgebirges Comorin, wahrfcheinlich auch Ceylon oder Ta⸗ 
probane. Nach feiner Rüdche fchrieb er ein Werf in wier 
Büchern, ispa avaypapy (das Tempelarchiv) Begitelt, 
Es enthielt den ausführlichen Commentar zu einem Tempel; 
regifter, das er ſummariſch (xsPaAzsmöns fügt Diodor T. 
U. p. 633 und Eufebind) auf einer goldenen Säule im 
Tempel des Zend Triphyliod, in panchaifchen Buchſtaben, 
d. h. in Hierogigphen eingegraben fand. Der Tempel war 
im Mittelpunfte einer paradiefifhen Juſel Pauchaͤa auf 
einem hoben Berge (dem Adamsberge bei Eandp? ). 
Schon der Titel ded Werks iſt eine Art von Parodie auf 
die avaypzhas oder Tempelregiſter, dergleichen wir aus 
Eufebinus Ehronifon von deu Prieflerinnen gu Argos und 
den Priekern gu Gifgen kennen. S. Heyne histo- 
riae scribendae inter Graecos primordia in ben Com- 
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mentatt. Gotting. T. XIV. p. 129 und Creuzer hiftos 
riſche Kunft der Sriechen p. 71. Auch die Infchrift 
auf einer Säule ift ganz im alten Stil. Man denfe nur 
an den Polemo den ZryAoxorss d. h. ber in den Tempeln 
die Inſchriften von den Saͤulen abfchreibt berm Athenaͤus 
VI. p. 234 D. vergl. die gelehrten Collectaneen von dem 
stelis Aegyptiacis in Zoega de obeliscis c II. wo p. 40 f. 
auch diefe des Euhemerus nicht fehlt. Das Werk begann 
mit der Titanendynaftie unter Kronos und zeigte dann, wie 
Zeus fein Nachfolger in Kreta nach und nach fich alle 
Voͤlker unterthanig machte, fie durch Ackerbau und Religi⸗ 
ondfagungen entwilderte und nach einer fünfmaligen Reiſe 
um den Erdfreid (terram quinquies circuivit beim Lactan⸗ 
tius I, 11) mit feinen Kureten fich einen heiligen Priefters 
ſtaat in Offen auf der reichen Infel Panchaͤa fiftete, und 
endlich zu Knoſſos auf Kreta begraben wurde: (Ueberhaupt 
weiß er faft allen Göttern ihre Begräbnißpläge nach den 
Provinzen nachzuweiſen, sepulcra per provincias monstrat 
fagt Minucius Selig p. 22 ed. Ouzel.) In einem fobs 
genden Buche fcheint er die Thaten des Apollo und der 
Diana genau erzähle gu haben, zer’ zurxs, fagt Diodor V, 


46 p. 368 nämlich nach den Thaten des Zeus felbft, «r. 


Aprepıdos nu! AroAluvog wpafsıs. Der eleufinifchen Ceres 
und dem thebanifchen Bacchus war vielleicht bag dritte Buch 
gewidmet, aus welchem uns Athenaus XIV. p. 658 oder 
c. 77. P- 398 Schw. die auffallende Stelle citirt, nach weh 
cher Cadmus der Großvater des thebanifchen Bacchus ein 


Koch (Dberküchenmeifter, eine orientalifche Hofcharge) des 


fidonifchen Königs mit der Harmonia, einer Slötenfpielerin, 
fih aus Sidon nach Boͤotien flüchtete!! Das beſte, was 
ſich aus des Euhemerus Werken erhalten hat, ſind Bruch⸗ 
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finde aud ber Bearbeitung des Emins — bee Neber⸗ 
fegung fcheint es nicht gewefen gu ſeyn — bie und ber 
Kirchenvater Lactantius aufbewahrt hat. Diefer Umſtand, 
daß der Alloater der römifchen Dichter, der aufgeflärte 
Ennius gerade dies Werk aus inniger Ueberzeugung (mon 
tantum secutus, sed et interpretatus est, fagt €icere de 
N. D. I, 43) für das römifche Publikums bearbeitete, ver 
dient befondere Aufmerkfamkeit. In der Heſſelſchen Brass 
mentenſammlung des Eunius findet man in Eolonna’d Com⸗ 
mentar p. 3132 — 326 bie fleifigfe Sammlung, mit Au 
ſchluß jedoch der Stellen aus den griechifchen Apologeten, 
die noch einer befondern Sichtung bedürfen. Folgende Um⸗ 
fände dürften bei einer neu ansuflellenden Iuterfuchung 
über dieſe heiligen Urkunden bes Euhemerus vorzig; 
liche Beachtung verdienen, 

a) Man muß bei der Kritik über ihn die anf Effekt bes 
rechnete, wundervolle Einkleidung feiner Gefchichte vom den 
eigentlichen Materialien und der Tendenz bed ganzen Wers 
kes forgfältig unterfcheiden. Erfiere war offenbar nur fas 
beihafte Rhetorication, letztere verdient ungemeine Achtung 
and Aufmerkfamteit, da fie auch auf den Umſturz der helle⸗ 
nifchen Mythologie den dauerhafteſten Einfiug gehabt hat. 
So wenig num eine gefündere hiſtoriſche Kritik diefe fabel⸗ 
bafte Einkleidung je billigen und wie Diodor, ein zu gro⸗ 
er Bewunderer des Euhemerus, ohnſtreitig gethan hat, gar 
nacherzaͤhlen wird (5. Weffeling gu Diodor T. I. p. 364 
und Henne de fontibus Diodori, Commentt. Gott. T. 
VIL p. 102); fo wenig wird man die wegwerfenden Ur⸗ 
theile eines devoten Callimachus und Plutarchus, oder ſeibſt 
eines Freret, der überall eine 'erflärte Abneigung gegen 
ihn zeigt, (S. beſonders bie nach feinem Tode erſt erſchie⸗ 
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nene Wiberlegung Newtons Defense de la chronologie 
Part. U, s 3. p. 311 und Meiners de- falsarum reli- 


gionum orig. in den Oommentatt. Gott. T. VII. p. 63), 


unbedingt umterfchreiben wollen. Sein ganzes utopifches 
Panchaͤa war kluge Maske gegen die Verfegerungsfucht, ber 
er doch auch fo, ſelbſt nach dem Urtheile eines entfchiedenen 
Ungläubigen, des Cotta beim Cicero de nat, Deor. I, 42 
nirgend entgehen konnte (f. des Abbe Foncher fchöne Er⸗ 
läuserung diefer Stelle in den Memoires de l’Acad. des 


Inscript. T. XXXIV. p. 458 fo). Berg. Jurieu Hi- 


stoire critique (des dogmes et des cultes P. HL «. 2. 
p- 408 ff- 

b) Der größte Unwille fiel von jeher auf fein fabelhaf⸗ 
tes Panchaͤa; deswegen hatten Polybius und Eratoſthenes 
ſich ſehr gegen ihn ereifert, erſterer ihn mit dem Maͤhrchen⸗ 
erzaͤhler Pytheas in Parallele geſetzt. S. Polybius XXXIII, 
12. 10. XXXIV, 5. 9. ed Schweigh. und Eratoſthenes 
beſonders ihn ein Luͤgenmaul aus: Berge (S. Steph. Byz. 
8. v. Bepyy) gefcholten, wie Strabo berichtet U. p. 104. 
Allein fo wie Pytheas ſelbſt auch nah J. M. Geßner 
Vorlefungen de narigatt. Phoenicum extra columnas 
Herculis noch manche Ehrenrettung erlebe hat: fo dürfte 
auch Euhemerus wohl über Vieles gar wohl gerechefertis 
get werden koͤnnen. Denn das ganze Fragment über Dans 
chaͤa and Euhemerus beim Diodor V, 42 — 46 kann bei als 
fee geographifchen Unwahrheit und poetifchen Einkleidung 
noch immer einen Schatz wahrer Nachrichten von der Frucht⸗ 
barkeit und den Producten der Inſeln auf dem indifchen 
Dean enthalten und verdiente in fofern eine neue Unters 
fuchung. Freilich ging dee ältere Four mont zu weit, der 
in. einer eigenen Abhandlung ſelbſt feine geographiſche Glaub⸗ 
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wuͤrdigkeit in allem zu retten und alle Namen and der phoͤ⸗ 
nisifchen Sprache zu erklären fucht in den Memoires de 
TAcad. des Inscript, T. XV. beſonders p. 285 ff. Nas 
men und Einkleibung muß man durchaus Preiß geben C fie 
find auch nicht aus dem adulitanifchen Marmor gu retten, 
wo nur die Tayyafrzı vorfommen; man fehe den Abdrud 
in Buttmann's Mufeum der Alterth. Wiſſenſch. 
Band II. p. 164) und fie würden auch in neuern Zeiten 
weit weniger genannt tworden feyn, wenn nicht gerabe dies 
Atopien bei den roͤmiſchen Dichtern, die alles aus ihrem 
Ennius fchöpften, fo oft vorfäme. Indeß hat es doch niit 
der Atlantis, mit Thule und andern folchen Raͤthſelnamen 
dies gemein, daß ein jeder nach feiner Fantafie damit fchals 
tete. So beweiſt Diemar in feiner Abhandlung vom den 
eaucafifhen Völkern mythifcher Zeit p. 50—145 
daß des Euhemerus Panchaͤa am wahrfcheinlichfien in Nord⸗ 
armenien gelegen babe! 

c) Auch in den einzelnen Entwidelungen bes Euheme⸗ 
rus muß die allgemeine Tendenz, die niemand richtiger bes 
fimmt hat, als Sertus Empiricus IX, 17. p- 552 fehr 
genau von der pragmatifchen Einfleidung unterfchieben wer⸗ 
den. Bon Creta aus verbreitet fih die acht He 
kenifhe Zeusverehrung, und diefer Zeug Aftes 
eins oder Minos war eigentlich ein großer Er; 
oberer und Heerführer, der eine eigne Dynas 
ſtie fiftete, die duch Herrfherfünfte und Prie 
ſterpolitik, wohin fie kamen (ohngefähr wie Mango 
Capak in Peru) fich göttlich verehren ließen und 
nach ihrer Apotheofe den Grund zu den zwölf 
Diympiern legten, dies ift die Duinteflen; oder Bafis 
ber Enhemeriften. Schade daß Euhemerus der glänzenden 
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Einfleidiing, die den Griechen bamale:üher. Alles ging ; die 
trodnere Critik and hiſtoriſche Forſchung in-ıfo. weit völlig 
aufopferte, daß. er. lieber ſelbſt alle Luͤcken ausfühte. und 
einen mittelmäßigen Roman erfchuf, wo er ein Meifiernierf 
der Hiftorifchen Critik hätte. auffielen kͤnnen. 
ch Bei weitem das verfländigke und bramchbaufte ‚Aber 
die ganze ‚allegorifche und hiſtoriſche Ausdentung der helle⸗ 
nifchen Mythen oder,. wie er fie ſelbſt nennt, über die. Aller 
goriften und Euhemeriſten bat in. vier "Differtationen der 
Abbe Fo ucher in den Jahren 1762 — 66 beigebracht, 
welche im XXXIV. und XXXV. Band der Memoires 
de l!’Acad. des Inscriptions als Recherches sur la natur. 
de ’Hellenisme abgedruct fliehen. Das meifte Hat auch 
ee dem fcharffinnigen. Freret zu. danfen. ‚Doch faßt er auch 
eigene Anſichten. Beſonders iſt das erſte und vierte Diefen 
Mémoires hierher gehoͤrig. Im erſten wird das Syſtem 
des Euhemerus kritiſch durchgegangen, mit gewiſſenhafter 
Abſonderung aller verdrehenden Mißverſtaͤndniſſe. Im vier⸗ 
sen hält Foucher ein ordentliches Verhoͤr und läßt erſt den 
Eubemerus, dann .die Allegoriften ihre Sache führen, wor⸗ 
auf er zeigt, worin beide Recht und Unrecht haben und ale 
Schiedsrichter fie zu vereinigen ſucht. Nur :das. verrückt 
bei ihm den richtigen Standpunkt, daß er alle große .und 
obere Götter aus Phonigien und Aegypten, die dort Sym⸗ 
bole der fchaffenden . Raturfeaft und der Plapeten geweſen, 
durch Colonieen und Myſtagogen nach Griechenland ver⸗ 
pflanzt (S. Mémoires T. XXXV. p. 54 f.) und nur die 
von ihnen abſtammenden Goͤtter der zweiten Ordnung, vor 
allen den Bacchus und Hercules, als gleich urſpruͤngliche 
Menſchen und hiſtoriſche Figuren anerkennt. lm nun da⸗ 
mit das Syſtem des Euhemerus in Einklang zu bringen, 

Kunſtmythologie. Bd. 1. N 
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wird ngenonimen, die Prirſterkoͤnige und Tempelvorſteher 
der alten Götter, bed Zend, Poſeidon, Ares u. f. w. hätten 
fich: auch. wieder für die Goͤtter mit eben biefen Namen 
ausgegeben. Hier liegen allerdings hiſtoriſche Thatfachen 
zum Grunde. Deun es kann in einigen Faͤllen Zar wohl 
geschehen ſeyn C befünders beim Apollo⸗ und Dianendienſt); 
allein im Gamen verwickelt und dieſer Auſsweg in neue, 
unauftosliche Schwierigkeiten. . Gewis kommt man weit 
teichtee zum Biel, wenn man mit dem kundigen De Brop 
ſes den groben Berifchendienf zur Wiege bes Hellenismus 
nimime, der fich Hier und da auch zur Sternen / und Feuers 
abgötterei fleigert, aber at Ende bie menſchliche Gefalt 
fetbft zum Haupifetiſch erhebt, An fie die Dichter⸗Geneals⸗ 
gieen der Götter und Herven knuͤpft und die früheren Heer⸗ 
führer und Entwilberer der griechiſchen Urwelt (der Pes 
tadger) vermittelſt daͤdaliſcher Kunſtverſache und epifcher 
Befänge mit biefen vermenfchlichten Fetiſchen gaſammen⸗ 
ſchmeizt. Die Grundzuͤge zu vielen dieſer Ideen bat ſchon 
der Stifter aller gefunden Mythenſorſchung, Freret anges 
geben. Geine Infichten lernt man auf einen Bd and 
feinen Röflexions generales sur la nature de la religion 
des Grecs gu Anfange der Histoire de P’Academie des 
Inseriptions T. XXI. fennes. eine leitende Idee if, 
die Verehrung einer Gottheit, wo fie zuerſt entfprang, wie 
fie -fortgepflangt wurbe, melden Widerſtand fie fand, wird 
durch die Myihe des Gottes ſeldſt ſymboliſirt. Ganz zuletzt 
bat Heyne, beſonders in ben Vorlefungen in der Akade⸗ 
mie der Miffenfchäften ven 1798 und 99, alle Reſultaie 
feiner fünf md dreißigjaͤhrigen Forſchung, mit wachſender 
Umficht und Vorficht, wie es von einem ſolchen Veteran gu 
ertvarten fleht, niedergelegt. Es find die im viergehnten 
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Band ber Commmentatt: Societ. Gotting. abgebruckten zei 
Abhandlungen :de de. historira :aetatli maythicae p. 107 ff. 
und Histeriae seribendae inter Gradene primerdia p, 
121 ff. wege p. 143 nach ein treffliches Epimetron de opi- 
nionibus ‘per ımythos traditis gefommen if. Sie werden 
ſtets die Ermmdlage alter IFrifehen Forſchungen über dieſen 
Gegeufiand bleiben muͤſſen.: nebrigens daͤmmert ſchon im 
Banier bie und da, wo eben ber Wurf gelang, dieſe bis 
fiorifche Entwickelungsmethode. Da aber, wo er vom Eus 
hemerug alles, was er bei Voſſins und Sebin fand, 
eompilirt hat Eutretiens libr. V..p. 1400, zeigt er nur zu 
beutlich feine Wmfähigfeit, weiter .eimpubringen - 

| 7... 
K unſtmythologie. 

Erſt mis dem Sabelfreifenbes Zeus wird bie Mythologie 
das, was das Weſen des Helleniomus Aberhaupt. genannt 
werden faun, plaftifh. Sehr wabe ſagt daher Heyne 
(Not. in Apollod. p. 9) Inde a Jove novus mythorum 
ordo initium habet, vere Hellenieus. Das Reich bes 
Kronos und der Tisanen If. für bie Kunſt ein formenloſes 
Chaos (denn alle Kronosbider find eutweder barbarifchen 
Urſprungs, ober aus fehr fpäten Zeiten), fo gut, wie bag 
Chaos fetöft, das fein verſtaͤndiger Tuͤnſtler je bilden mochte 
(S. Miltin du chaos et de la manitre de le rôpré- 
sonter im Monitear 1809 n. 245). . 

Und verſuchten es ja die fruͤhen Griechen, Titanen, Bis 
ganten und Typhonen zu bilden, fo mar ed doch. wur im 
Gegenfaß des Zeus und bee Diympier, und ſelbſt bier mit 
plaftifcher Beſchraͤnkung. Den Schlangens und Schuppen: 

ſchwauͤnzen wurden wenigſtens menfchliche Oberkoͤrper aufgefeht. 
| No 
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Arte. :Denturäter, ats Auelte der Mythen. 
Wir haben füd bie Mythen nur zweierlei Ünciiew: Dichters 
überfieferungen und alte Kunſtwerke. Hoͤchſt einfeitig und 
mangelhaft. wurde. fonf: die Mipchotegie nur: aus Ofchtern 
und: Sagerifamineen (alien Mythologen) sufammengelefen, 
da döch die Drntmäter, der. Kauf, als weit aunerfälfchtere 
Aefımden ‚wem ihre Archtheit kritiſch erwinfen , jenen weit 
yörfugieben find, Bei jedem Mychos mg alſo auch ein 
archaͤologiſches Zengenverhoͤr der Kunſtwerle fiätt finden, 
wenh Lie Forſchung nicht ein einaͤugiges Monſtrum feyn 
fell. Mie ganz anders würden Voßens mythologiſche 
Briefe, in weichen bie Dichterſage fo ſchacffinnig entwik⸗ 
£elt wird, dann ausgefallen ſeyn, wenn ihm die Kunde ber 
Kunfidenfmate, einige wenige Kunftblicher ausgenommen, 
nicht faft ganz ausgegangen wäre. Wirklich war Monts 
faucon's Werk bei allen Mängeln unkritiſcher und leicht: 
glänbiger. Zuſammenraffung doch Die erſte Mythologie en- 
fin expliquse. Ban wird Hirt’ Bilderbuch vollendet 
werden? In Abficht auf. die Wichtigfeit und Zuverlaͤſſm⸗ 
feit für Die Erklärung der Mythen müllen bie archaͤologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften fo genrditet werden, daß die. Numis⸗ 
matik allen andern vorausgeht. Münzen find bie aͤlteſten 
und unverwerflichfien Zengen. Die Muͤnzkunde iff überhaupt 
die Konigin aller bilblichen Alterthumswiſſenfchaften, indem 
von ihr allein alle archaͤologiſche Kritik ausgehen kann. ©. 
Wolf's Darfiellung der Alterthumswiſſenſchaft 
im Mufeum SH. I. S. 79. Nur müſſen freilich auch 
hier wieder die alten autonomiſchen Staͤdtemuͤrzen von dem 
unter den rbmifchen Imperatpren in Aufnahme und Gunſt 
gefekten Medailleurwitz and der damit verbimdenen Hof⸗ 
alte gorie ſorgfaͤltig unterſchieden werben. Den: gerings 
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ſten Werch haben die gefchnittenen Steine, theile wegen 
ihrer. verhäftuigmäßigen Neuheit (denn wie viel mag. es 
unter den 100,000, die hoͤchſtens vorhanden fenn mögen, 
wirklich niche- in Nom und für Mömer goſchnittene geben ?), 
theils wegen; der-unglaubtichen Verfaͤlſchung; und bach find 
Die. gefchmittenen Steine. gerade am häufigften. in größere 
und kleinern Daxtyliorhefen als Paſten zur Erklaͤrung und 
Verſinnlichuug mythologiſcher Gegenſtaͤnde gebraucht worden, 
Es muß aber ba. die Zeit Mnimen, wo: Miom et's treff⸗ 
liche Münspaften: dieſe mit kiaglicher Unkunde zuſammenge⸗ 
ſtoppelte Gemmenpaſten, (die Stoſchiſche jedech ausge⸗ 
nommen,)' grüßtentheild verbtängen werden. Setcen hat ein 
Manu fo. günfige'Gelesenhett gehabt, achte Intaglios und 
alte Paſten in Menge yufammenzubringen, als der Baren 
Stofch in Ftörens.  Dahes: if: feine: Dartyliothrk(auch 
ohne dei Winttelntannifhem' Katarog, ber ſehr ſchuell 
gefestigt, auch nicht nach ben pontiegenden ;Drigianlion, fow 
dern nie. nach ’ aufgefchuiehkien” Bomerkungen redigirt 

würde) eis: ſellener Schatz, durch deſſen dvollFaͤndige Be; 
kanntmachung in verbietfäftigken: Paſten ſich "bie: philologi⸗ 
ſche Sectivn⸗ der Bertiner Mabessje der Wiſſenſchaften, vos 
allen Uhden, ein ſtehendes Verdienſt erwerben konnte. 
Bon bedeutendem Werth für die aͤltern Mythen, auch die 
des Zeus, find die bronzenen figurirten Schaafen, die man 
gewöhnlich den eteurifchen Agbeiten | ufchreibt , die aber ges 
wiß zu den fchagenswertheften Arbeiten in altgriechifchem 
Stil gehören and mit den ‚alten, "duch etruriſch benanfiten, 
Grmmen in gleichen. Linie ſtehen. In den altan Bass dies 
liefs herrſcht noch zu viel unkritiſche Traditiow; mitunter 
auch verfaͤlſchende Reſtauration. Wir beſitzen mp Verhaͤlt⸗ 


D 
— 
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im: Anthkensempet a: Potddam unter bein: Zisel der Borkter 
des. Enfoniedes befand, "dann auch nach Paris wanderte. 
Leivegom hat ic in ſeiner Monographie über dieſen Sta⸗ 
menvẽorvin in Kupfer ſtechen laſen aber wohl nicht ganz 
fig wisgedeutbts si init 

Dieſer GSetin alſd, hol welcher Anſonius ld. XX. fingt: 
BE : Signat cuncta mann, loquitur Polyhymnia gesta, 
U Mir den Händen bezeichnet fe jedes, ,„ fpricht. mit Se⸗ 
en. been, 
ki dieſe catniciis ver eigen Sunfupeii ges 
weht. mem Se onal.de de 


9 @4 feier, —* Sueiieh, dal iq, der fünften Yeriode der 
., Mufenfabel, der alerandrinif hen, erft jene ſeitdem all⸗ 
"gemein übliche .. durch die herculaniſchen Bilder auch archaͤo⸗ 
logiſch erwieſene Abtheilung der neun Mufen nach den ver⸗ 
Nſchiedenen Vorſteherſchaften und Verrichtungen der neun Mu⸗ 
ſen aus dem Umſtande hervorging, und daß im alexandriuiſchen 

Muſeum jede dieſer nun fo betheiligten Muſen ihre eigne 

...» exbedra, oder· Saal, wie wirs nennen wuͤrden, zugetheilt er⸗ 
hielt.Au deren Mitte. die. behörige Mufe als Standbild präfi- 
‚ diete, und wo ſich die von den Ptolemdern penfionirten Aka: 

. demifer nad ihren Sectionen verſammeiten. Die fruͤhern 
Griechen, wenigſtens in der Periode der Lyriker, wußten nichts 
bavon und daher iſt auch dem von ihnen ganz abhängigen 

." Horag (Od 1, 1. 33) Polyhymnia nur die Vorſteherin ber 

.Xyriſtik, fo wie Enterpe der Auloͤdik. 


'2) Die gewoͤhnliche Erklaͤrung, daß dadurch eine Sammlung der 

Seele zum Nachdenken, eine attitude de recneillement ange⸗ 

- deutet werde, iſt unſtatthaft. Der Geſt des Fingers auf! den 
Maund zeigt immer nur la bocea fermata, 


3) Viseonti ließ fi durch die Luſt zu allegorifiren verleiten, 
durin eine Andeutung der dunkelverhüllten Mothendeutung 
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zu Kuden, in der Erkluͤrung au ‚Plö-Clementino T. 1. p. 46. 
Das Gewand iſt eine veatis multitia, ein d urchf ichtiges 


4) Vergl. die reßanirirte' Statue in der Villa Piadiäna * vi. 
n, 12 mit der Erklaͤrung p. 61. 


Bemerfung. 

MödJos, offenhar von dem vieldentigen mug abgeleitet, 
bezeichnet noch im Homer jede Art von Rede, Berathung, 
Sprud. ©. Heyne zu Homer T.L p. 33. Allein ſchon 
bei Pindar und Sersbot ſcheiden ſich' die Begriffe von Au. 
Jos und Acyos, fo daß dies cine wahrhaͤfte, geſchichtlich bes 
gruͤndete Sage, jenes eine Erdichtung, Gabel Hbf: aͤſsyi⸗ 
fche) andeutet: Daher der Unterſchicd Iwifchen: Mythogra⸗ 
phen und Logographen, welches letzte Die. peofatfchen Eihgeum 
fanmier bezeichnete. S. Crèeuzer Hiforifhe Kun 
der Griechen S. 173. Bei Plato heißt auforostägt 
ſchlechtweg fabelt, im Phaͤdrus ©; 140. P. 347 Deinde 
Eine gleiche allmaͤhlige Umdentung: has: das karriniſche ii 
fabula erlitten, und wenn wir ˖von den erdichteken Ste 
eines Schauſpiels ſyrechen und dieſen die Babel bei Scücks 
nennen, ſo folgen win bier mis" ten Franzoſen genatz der 
Poetik des Ariſtoteles, der (cap. .6) Din. Tadel Den: imgbbin 
durch ade bezeichnet. Als nun: die in Deametifcher Des 
handlung und: Darſtellung "der alien" GSatter⸗nnd Heldenſa⸗ 
gen auf den Bühnen durch did Tags: rec: wapf' wov Au 
vuoov in Griechentand, durch die Hiftrivnen in. Rom / gegen 
die weit. finhlicher eingreifenden pantomikiſchen Cruise 
gen immer mehr zuruͤck tenten; blieb' dicke Mothenrav 
immer noch dem Ballet oder dee pantomimiſchen Tanziunſßt 
als Stoff eigen, wie ihn Lutian in’ feinen ganzen Umfange 
in. ber für die Diythenfunde fo wichtigen. Schrift .de:salte- 
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tiane eutwichelt. Darum if nun Pelrchomma gar im 
Bilde nur bie Vorſteherin der pautomimiſch geiaugten My⸗ 
the, aber ihre Attibution umfaßt doch den sangen Diychen 
reis der beilenifchen Vorwelt. 


Die drei Epochen oder Syſteme ber griechiſchen 
j Mythologie. 
In der ainteichen Breite vom Gibrautar mut Madrid mueck 
Briechenland bie Scheibemand jwilchen dem Priene und 


Bollwerk. Geographiſch zergliedert zerfaͤllt es in drei Haupt⸗ 
cheile, daS Inſelland, Kuͤſterland, Binnenland. Das Juſel⸗ 
een, ber Urchipelagus iſt die Broͤcke und VBedingung aller 
fehhfien Cultur, die durchaus frember Anſtoͤße bedurfte. 
© Herder'o Ideen uns Gel ber Menfhheit 
ferfie Une. v. 1787) Th. HL ©. 135 fi 

Mon uuh in der griechichen Mythologie drei Hanupt⸗ 
epochen auachmen, die atkadiſch⸗ pelasſsgiſche, ori en⸗ 
satire und kretenſiſch⸗ebelleniſche. 
8) De Acrkadiſch⸗ Pelasgiſche unſaſt deu rohſten 
Brffchendienft der uefprünglichen Einwohner , ber Autochtho 
won. Wir muſſen und Diefe Mchewohure als rohe Hoͤlen⸗ 
bewohner ( Treglobyeen) und Hirten denken. Die genaurke 
Runde derſelben erhalten wir durch einen Blick anf dd 
Biunenland des Peloponnes, auf Arkabien. Hier lebten bie 
wpoadkyvor, Meuſchen, die noch nicht einmal den Mond em 
beteten (denn der Sternendienſt gehört im bie weise Epmche) 
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und Die rohen Eichelfueiler. - Hier erhielt ſich lange -woch 
bee finftere Aberglaube, u: B. die Wolfswuth, Lelorthrovie. 
Deu, ſagt Strabo (VIEL pP: 595) Voss!‘ apxaugrara el 
Ey a Apuudına way 'EAkyvar. *) Arcades ex antis 
quissimis Gracciae populis a Pelasgica atirpo superstim 
tes fagt Heyne u Apalled. p- 655 ed. pr. Hier muß 
man atfo auch den roheſten Fetiſchendienſt uchen. Wirklich 
war Die Buche, die ihre naͤhrenden Bucheckern auf bir nteg 
ihr wehnenden Mengen. herabſchuͤtzelte (die querrus .ga« 
ealus, die italiaͤniſche Eiche unfrer Forabotanik), als bie 
fruͤhſte Ernuͤhrerin, auch der fruͤhſte Ratrfetiſch diefes aut 
kadiſchen Urbewohner 23 ,;und 8 ber ſpaͤtere Inpiterbdienſße 
auch dahin drang. (als Yupiter dert geboren wurbei 
wutde biefer Baum dem Impiter: ſelbe geheiligt und nach 
nach Jahrhunderten ſpricht Ach bie Weihe dieſes Urfetiſch 
unter. deu heiligen Bäume im Eichenkranz als erhaltender 
Bürgerfram und; wobei alles auf Die Eiche izie rde: au⸗ 
kommt. Denn die Eichel heiligt den Dem Bald Kim 
der rohe Naturmenſch auch im Raufchen dieſes Baumes 
eine beſondere Drafeltimme 2). Dies iſt Der Neſſggungs dad 
aͤlteſten griechiſchen Orakeie in Chaonien in Epiruc mo ‚Dig 
herrlichſten Tichenwälber waren, und die queruus Fakkdier 
das aͤlteſte noch unbenamte Fetiſchenceralel für die grie⸗ 
chiſche Weis bildete, was unter dem Namen bed Dodor 
na i ſchen gelannt war, und mn much: Dem bodoadifchen 
Juppiter geheiligt wide, als Bene adden oberſte Sbetery 
name, und als vauneaitc, als Armell aler Orebel galt 
Men vergleiche die celtiſche Druidens (Deuden) Eiche 
Denn wirklich gab es unter deu dadondifchen Gibennunfeie 
auch Alrunen, bie Tauben (Prophetenwelber), bie uud ANegyp⸗ 

ten nach Dodona geflogen waren *). | 
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In diefe fruͤhe Fetiſchenperiode gehoͤrt die game Abter 
fung dee mythologiſchen Bäume und Thiere, Die nun ke 
fpätere anthropomorphiſtiſche Hellenismus wur zu Lieblicn 
bäumen (fogenanutes arboretum sacrum: Des Meurfu) 
and Lieblingärhiere (die Menagerie der Gotter) in befium 
Tenipelgbiter aimferuf. Su war den atladiſchen Ziegenie 
ten der Ziegenbocd das Beincip der Erzeugung und ber io 
fotifeh ihrer Heerde. Später:vergättert man ihm Dort darf 
Dan. Die Schlange iſt überall der Orakelfecifch. Spät 
tindet man fie um den Dreifuß des beiphifchen Orakelzu 
t68 oder um ben Stab des Neschlap, und fo "wurde da 
Ber dem grbechiſchen Gotte dieufibar. Dee Dekan 
War auf Der alten Burg gu Shen früher verebet worden 
HE die Pallas Achene. Aber (päter wurde er ihr Gehirn 
Ühe :geheiligiee Daum. Dev Adier hat durch feinen Im 
and durch feinen Raub in den hohen Luftieglouen, befow 
ders im Drient:ftüh bie Ehre gehabt, für ein Drafelorgen 
jun gelten. Er War daher ſchon fruͤh das’ Nauptpanier det | 
Perſer und. der erſte umter den Wahrfagervögeln. DM 
Iktöfich. Griechen verehrten ihn als Jetiſch, weil fie wi 
feinem: Fluge mb Raube allerlei weiſſagten und as dr 
Jupiterdienſt altgemein angenommen wurde, ſo traf er all 
Bligträges (Palais ininister). An den Dienſt des Zum 
Auch der Nabe ir. ein dem Narurmenfchen auffallender Web 
ter⸗ und Ptophecenbogel Er wird · Fetiſch fpäter aber im 
Prophetengott zu: Delphi geheiligt und ſteht als ſolchet auf 
dent Drafeldreifeß. Natuͤruich haben alle dieſe Naturfeiiſche 
noch keinen Namen. Die Benennungen bringt ihnen erf 
die Schiffahrt ans Aegypten und Aſien uͤberhaupt. Die P 
oft geiißbrauchte: Stelle Herodots U, 50. 83. 
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den, b) Die erientatifchsphänisifche Epoche. Sriechen⸗ 
rt, iemds gluͤckliche Enge brachte den dortigen Einwohnern fdäß 
u zẽnltur und Verfeinerung Seine buabert Kuͤſten, Merrba⸗ 
ken und. Inſeln uͤffnete es ben Einwanderungen kundiger 
t;nEoloniefüßrer, die aus Rieinaften, Aegypten und Phoͤniien 
ka yinüber kamen und durch die alles belebende Schiffahrt, wie 
uate im Aliterthume blos als Küfenfahet. ſtatt finden konnte, 
sach allen Seiten. bin die in dem Drient, in der Wiege der 
ti Menſchheit/ zuerft ausgebildeten aftronowifchen, mathemati⸗ 
mnchen und metallurgiſchen Remetniffe, wie einen geiſtigen 
„Samen andfüten. Die aͤgyptiſche Colonie unter Danaus nach 
Arges nad Die des Cecrops nach Athen, die phönisifche unter 
qr Cadmus mach Theben, die phrygiſche unter Pelops nach 
tArgos find nur fruͤhe Anklaͤnge dieſer Coloniſirungen. Den, 


ſin maͤchtinſten Auſtoß giebt indeß die phoͤniziſche Coloniſirung 


m aller Kuͤſtenlaͤnder und Inſeln *). Der Gnbäismug, ber 
yu Sonnen⸗ und Sternendienſt, vermiſcht mit Den grauſamſten 
ya Menſchenopfern, die dem Kronos⸗Moloch gebracht wurden, 
4 mag dadurch eine Zeit laug wohl der vorherrſchende gewor⸗ 
den ſeyn. Dis meiſte, mas von Hermes, von der Aphrodite, 
von der aͤlteſten Hera oder Juno, und von den Abentheuern 
des Hetonled gefabels wird, ‚gehört in dieſe phoͤniziſche Epoche 
- der Mythologie. Man muß aber, um fich nicht in die fon 
derbarſten Widerfprüche zu. verwickeln, bei diefem phönigis 
fchen Götterdienfte eine Bemerkung: beſonders fefibalten. 
Man unterfcheide die geheime Lehre von dem 
rohen Gaͤtzen dienſte bei ben’ Phöniziern. Die ges 
beime Lehre war gewiß nur die geiflige Verehrung ber 
Sonne:und des Mandeßs, als des erzeugenden und gebähs 
renden Prineips in ber Natur, die man die Cabiren, die, 
großen‘ Götter waunte, und ihnen eingn dienenden Geniug, 
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Caemilus, den Hermes, Merkur, ingefele. Died ind ta 
phönisifipen Gchiffer⸗ und Seefahrergeheimnmife, mb, 
Ihe Hauptfig in Gumothrajien war, bie fogenanuten fame 
thraziſchen Einweihungen *). Hier waren eigentlich gu 
feine Böpenbitder und Götserfiatuen; bios zwei fousbekifte 
Saulenlegel mit Sternen darüber, oder auch wohl cur 
driſch mgelehtee, bauchſormige Kruͤge (cine wahre Ruf 
abbreviatur In ber Slorh, indem man die auf der Echiffaie 
deleerten Wein⸗ und Delkchge (Cados, amphoras) ai 
dem Stegreif zu Nepraͤſentanten der gwei Cänlen menditr, 
waren das fonsboliiche Abzeichen. Dean ber veinere Seen 
dien duldere Beine wirklichen Bibwerke. Allein Der BU 
im Menſchengeſtalt nmbildende Helleniemus brachte diche 
uralten phönizifehen Naturgottheiten auf mehr als eine Meike 
ins griechiſche Goͤrterſyſtem. Aus den wei Wöhupeigen, 
Searken (Gephirim) wurden bie zwei Sohne Iuppisere, 
Eaſtor ımd Pellup, die Diebiaren, denen man mus Die wei 
Bonifchen Halbſaͤulen, als Huͤte, auf den Kopf fette meic dem 
Sterne daruͤber. Jene alten Ratızgöner hießen in der ph 
nigifchen Sprache Enakin, die Starten, bie Kiefer 
Daraus bildete ch das in der altgriechiſchen Sprache ai 
gemein Tür König, Herrſcher, Sewaithaber gebrade | 
&vaf ?). Die beiden Eabiren waren bie eigentlichen Zyaze, 
Aber nun nannte man auch die Dioskuren Zvauı, nah ihren 
Tempel dvaxstov, Die meifen Riüreniünber am ſchwarzen 
Meere und in Kieinaflen haben bie Dioskurenhäte mis dem 
Stern darüber auf Muͤmen. Dadurch) weiß man gleid, | 
das if eine phoͤniziſche Eofonie, wo die ſamothraciſchen Ras 
turgbtter verehrt wurden. Diefe Naturgömer waren hei⸗ 
fende, tettende, heilende. Daher treten fie nun ad Aesca⸗ 
tap und Hygiea in ben epidauriſchen Weihnngen und Feſten 
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M Ines Ssitfägstseh mirber- in sam anderer Gehalt af 2). Es 
Möge fin durch mencheriei Zufammenftellingen gauz deutlich 
evarthun, daß aus den Krankenanſtalten und Lazarethen dee 
"ärger auf den Infeln Cos, Aegina, an der peispönnes 
'Mifischen Mäe,. beſonders in Epidaurus, die: gewöhnliche sie 
mueihung und Befchworung verbundene Altee Mediein her⸗ 
ti voegegaugen, uud baß Aedenlap niches auders, als der maͤnn⸗ 
nt liche, Hygiea der weibliche Cabit IE: Iun der zwiſchen innen 
nu ſterhenden Weinen Zwergsgeſtalt, die man ben Telecpherus 
a neunt 8), erblidden wir das Urdiid Dee ſamdthraiſchen Pe⸗ 
ru naten oder Die phoͤniziſchen Pacti, wie fe Hetodei ſchi⸗ 
dert — 
Außer dieſer geheimen myfliſchen Aabecung bet zwei 
— Sternsoͤtter oder Himmelofuͤrſten hatten die Phoͤntier auch 
1 maucherlei Sthenbilder; und dies war Der grobe Goͤtzent 
dienſt des Pobels und der großen Menge, wie wir ibn in 
v1 bei bihkkfahen Urtunden bei den Cananiteen finden, bie durch 
tı die Joraeliten vertrirben and vnterjocht wurden. Diefe 
BGsͤtzenbilder falten inbeffen auch Die Sonne und die Mond 
doͤttin vor, die Sonne war det Moloch, wörans bie ipätere 
griechiſche und roͤmiſche Mythologie den Krones md as 
wrn bildete. DR Mondgoͤttin war die Afñarte, die Urania; 
; bie Dea Syria, die aber m dee zriechttchen Mythologie in 
wweifacher Michrung und Anſtcht dab nis bie urſpraͤnzuche 
Herrin, Im, batd is bie Meergeborene, Aphrodite, er⸗ 
fcheint. Aus ihnen wurden in Italien Janus und Diana, 
Diana, Die Nichtbeachtung des Unterſchieds zwiſchen dem 
geheimen und öffentlichen Cultus der Phoͤnizier bat unend⸗ 
liche Verwirrung in dieſe zweite phonigiſch⸗ aſtatiſthe Epoche 
bed griechiſchen Abtrerpllems, die man auch bie Oynaſtie 
ber Tiranen.wennen Fans, gebracht. Die Entwirrung biefad 
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verwickelten Fabellnaͤnels wurbe noch weit. ſchwieriger, als 
durch Das ſpaͤtere Zwilingspaar ber Titanibde Batona, Die 
auf Delos geborenen Geſchmiſter Apello und Artermis, Des 
lios und Selene des Sonnen⸗ und Monddienſtes, bie Ver⸗ 
ehrung des alten Helios nud feiner Rmmeibraut Ges 
lene durch Phoͤbus Apollo und Artemis: Diane ganz ins 
Dunkel gurüdtrat und man fi au jene fruͤhern Naturgect⸗ 


heiten faum mehr erinnerte. 


c) Die fretenfifchsbeltenifche Eyoce ober bie Dias 
thologıe der vorzüglich von Kreta ausgehenden und auf. Dems 
Olympos wohnenden Olympier, des Zeus mit feinen Bruͤbern, 
Schweftern, Kindern, Sie wird durch Fretenfifhe Jong⸗ 
leurs und Prieſter in geraber Abfunft von den kleinaftati⸗ 
{chen Korpbanten und den phonisifehen Daktylen gefifter. 
Die Priefter und Könige, eins in derfelben Perſon, repräs 


ſentiren oft ſelbſt die Götter. Da bie joniſche and bbotiſche 


aͤlteſte Sänyerfchule des Homer und Heflod. im loͤniglichen 
patriarchalifchen Zufanmenleben dieſer Samilie auf dem 
Dlymp die finnlichfte Anfchauung begründeten ""), fo. wurde 
durch Nationals und Bundestempel nebfl den dam geböris 
gen Feten bier das aͤcht⸗ helleniſche Goͤtterſyſtem erfchaffen, 
Aus dem rohen Betifchendienk in Srotten und unter Eichen 
wurden Tempel, in weichen die Weihgefchenfe der älteften 
Samilien als Stammarchive galten; bie angebeteten Baume 
und Thiere teaten in geweihte Bäume und heilige Tempels 
tbiere zurück, oder machten die Attribute der Bätter; aus 
den roh zugefchnisten Bildern (Koaya) ward eine ‚menfchens 
ähnliche Geftalt (Bpdrxs), aus den Spigfegeln und Saͤulen⸗ 
bildern der altspelasgifch und phoͤniziſchen Epoche gingen 
dadalifche Figuren hervor, aus ben cabirifchen Weihen und 
ber Anbetung ber. Naturgötter zum Theil bie orphiſchen und 
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‚eleufinigchen Gehermniſſe, aus den Menfchenopfern bes Moloch 
Die mit Den geroͤſteten Kornaͤhren geheiligte Hekatombe, aus dem 
Blutdienſt der. tauriſchen Diann und ben religioͤſen Freuden: 
maͤdchen der phoͤnipſchen Aſtarte die aus dem Meerfchaum 
geborene Diome ; die cypriſche Venus hervor. Schon der 
feharffinnige Freret. hat die richtige Muthmaßung *2), dag 
Heſtods Theogerie nichts anders fei als eine Zuſammanſtel⸗ 
fung und kuͤnſtliche Berfchmeßung der verfehiedenen Götter 
ſyſteme, die nach umb mach in Griechenland ſtatt fanden. 
So form men nun auch hie drei Epochen durch. Uranos, 
Kronos, Zeus bezeichnen. Das Syſtem Des Uranos und 
dee ältefien Erde und Himmelsgoͤtter it das ber Autochtho⸗ 
nen, dad Syßem, des Kronos und der Titanen das ber 
Phoͤnizier, das Syſtem des Zend und feiner Familie dag 
des eigentlichen Hellenismus 22). 

In allen drei Goͤtterſyſtemen wird deutlich, daß, wo dd 
nur erft den roheſten Aberglauben pelasgiſcher Fetiſchdiener 
galt, die von den Briechen angebeteten Gottheiten eigentlich 
aus dem Orient kaͤmen. Allein fie wurden durch aͤcht⸗hel⸗ 
lenifche HUmbildung das Eigenthum der Griechen. Wo auch 
innmer der Dienſt bed Zeus‘, der Hera, des Poſeidon und 
Phoͤbos Apollo eigentlich entfprungen war, nur Griechen: 
fand kannte den olympiſchen Donnergott und König der 
Könige, die Ehefiifterin und Himmelskoͤnigin Hera, den 
Erdumgürter, Erderſchuͤtterer und Beruhiger Pofeidon, den 
fernhintreffenden und orakelgebenden Stralengott. Was 
war nun das Charakterififche dieſer helleniſchen Umgeſtal⸗ 
tung? Um dieſe Frage richtig zu beantworten, muß man 
den weſentlichen Unterſchied des alten Orients und Dir 
dents erforſcht haben 19). 3 


Kunſtmytholooie vd. 1. 9 
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Den Gottheiten bed Orients lagen blos Ratnrgegenfkände 
und Naturfräfte zum Grunde. Naturgegenſtände: 
Man verehrte die Sonne, den Mond, Lie Seſtirne des 
Thierkreiſes, die Erde, den Strom, der die Erbe bewaͤſſert 


Mil). Oder es find Naturkräfte: die ergengende,’'w 


haftende, zerfiörende Natur (Trimurti der Indier), oder man 
trägt diefe Kraft auf die wechſelnden Raturerfcheinungen 
über, AdonissThammug, Attis ifE das Bild der Frühlings; 
und Winterfonne, der entfefiekten und gebundenen Erzen⸗ 
gungskraft. Man analyfire die Gottheiten ber Aegypter, 
Phrygier, Phoͤnizier. Ueberall findet man, daß es Has 
Naturbegriffe und Naturgoͤtter ſind, woran ſich eine Prie⸗ 
ſterallegorie, die gewoͤhnich in geheimer Lehre mitgetheilt 
und nur felten ausgelegt wurbe (ein /epos Aoyoc) anfaüpfte. 
Um diefe Allegorie ausgudrüden, nahm mar frah Die Mens 
fchengeftalt gu Huͤlfe. Dean der Trieb zur menfhenähntis 
hen Nachbildung liegt tief in unferer Natur, die ſogar in 


Bergen, Steinen, Pflanzen Menfchengekaltung erblickt. 


Aber diefe menfchliche Bildung blieb bei allen dieſen orien⸗ 
talifchen, aflatifchen Naturgöttern nur Nebenfache, uur Roth 
bülfe zur Verfinnlihung. Man. trug daher auch ‚nicht dag 
geringfie Bedenken, diefe menfchliche Geſtalt auf das Aben⸗ 
theuerlichſte zu entfielen, fobald man nur mehr damit am 
deuten fonnte. So gab denn jeder feinen Göttern zwang 
Arme, Köpfe, Fuͤße (der Grieche hat ed nur, um robe 
Gigantengewalt anzuzeigen, die duurorgepes); der As 
ate gab feiner Artemis chen fo viel Bruͤſte; der Aegypter 
fegt feinen Göttern Hundes Kagens Sperber und Ibiskoͤpfe 
auf den Hals (Anubis, Bubaſtis, Dfiris, Teut) und opferte 
fo die reine Menfchengeftalt, die ihm Nebenfache blieb, der 
Bebdeutfamfeit im Symbol auf. — Da der Srieche ur; 
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fprüngtich ale feine Götterbegriffe aus dem Drient erhaͤlt, 
fo waren fie ihm auch Symbole und monſtroͤs gebildere 
deuelo, Man leſe nur Heſiods Theogonie. Selbſt im 
Homer. kommt noch mancher rohere Naturmythus vor. 
Aber das Wefen des Hellenismus flag darin; daß es ſich 
nicht allein von jener ſymboliſchen Vorſtellungsart immer 
mehr losmachte, ſondern auch ein menſchlicheres Gebild an 
deſſen Stelle fette. Die Götter der Griechen wurden mo; 
ralifche Perfonen, nicht in dem Sinne, als ob ihnen 
ein höherer filtlicher Abel beigelegt worden wäre (das Ge; 
gentheit. ift bekannt, fie treiben Ehebruch, haffen und. beneis 
den fich wie Menſchen), fondern daB ihnen die ganze moras 
liſche Natur des Menfchen mit ihren Borzügen und Män: 
geln, nur mit dem Nebenbegtiff Höherer "phnffcher Kraft, 
unzerſtoͤrbarer Körper, größerer" "Schönheit Zugetheilt wur; 
de 15). Ber'den Barbaren’ waren’ die Goͤtterbilder nur 
Serfonificationen, Unterlagen gewiſſer Naturgegenſtaͤnde und 
Kräfte: bei den Griechen erhielten die Götter den Charakter 
moralifcher Weſen, welche durch Poeſte ausgeſprochen, durch 
Kunft zum’ Ideal erhoben wurden. Der Vater der Götter 
und Menfchen erfchüttert durch die Bewegung feitier Augen⸗ 
braunen Himmel und Erde. Nun ſchafft Phidiad "feinen 
olympiſchen Zeus, bringt bie Allmacht ins göttliche Antlitz 
In der Vollendung der Menſchengeſtalt druͤckt nun der 
Künſtler jedem Goͤtterbilde feinen moraliſchen Charakter Auf, 
und ſo entſtanden endlich die ſelbſt in jedem einzelnen Theile 
des Geſichts, in jedem Sliede des Körpers fo genau unters 
ſchiedenen und unterfiheibbaten Goͤtterideale, 3. ®. eines Apollo, 
Merkur, Bacchus. Durch die epifchen Dichter, durch Homer 
wurde das Thun der Götter zu moralifchen Handlungen er 
boden. Der Gefang ging von Mund zu Mund und ward 
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die Grundlage der Volkereligion. Man durfte nun auch in 
der bildfichen Vorftellung von diefem Glauben nicht abwei⸗ 
chen. Die Götter genießen ähnliche Frenden, wie ber Stab 
fiche, ſchmauſen, liebkoſen, wie der Sterbliche, erfreuen fi 
des Tanzes, der Mufit, des Geſanges, wie der Sterbliche. 
Wie konnten alſo die Feſte, die der Grieche dieſen GSoͤttern 
zu Ehren auſtellte, einen andern, als froͤhlichen Charalter, 
bei Feſt⸗ und Opferſchmauß etwas anders als Jubel, durch 
Muſik und Geſang geregelt und veredelt, zur Ausſtattung 
erhalten? Go iſt die ganze Religion, ber Cultus ſelbſt, 
nur beitere Froͤhlichkeit. Das Schauſpiel, die Gysınagik, 
das Wettrennen wird Gofttesdienſt, heilige und ſchmuͤckt die 
großen National und Volksfeſte. Wie mußte alles Died auf 
die Darfiellung der Goͤttergeſtalt mrüdwirfen! Dabei if 
den Griechen die Idee, ihren Gott als Vorbild der Moral 
aufzuſtellen, vdllig fremd, aber, eben darum konnte auch der 
Nachtheil, der aus dem.. Schwächen ber Götter auf de Mer 
ral ihrer Verehrer überging, ‚gar ‚nicht fo bedeutend werden. 
Das Syſtem des Chriſtenthums iſt ganz entgegengeſctzt 
Da ſoll der Menſch der Gottheit ähnlich, werden. Er muß 
ſich alfo vergeiftigen, weil Gott ein Geiſt if. Bei den Gries 
chen twurde. die Gottheit. dem Menſchen aͤhnlich, und je ähm 
licher fie. den Rärkfien und fchönften Menfchen, Die damals 
lebten, wurden, deſto vollfonmener waren fie, Von nun an 
war die Kunft vor jeder orientalifchen Verbildung zu ſym⸗ 
bolifcher Mifgekalt auf immer gefihert "°).. Diefe trat 
erft in der Vergeifliguugsperiode in ben fogenaunsen signis 
pantheis wieder ein, Doch Fonnte fie auch da das Schoͤn⸗ 
heitögefeg der neuen Menſchennatur nicht verläugnen. Man 
überlud eine fchone weibliche Figur nur mit Attributen. 
Dennoch blieb auch die orientalifche Lehre von vergoͤtterten 
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Naturkraͤften und Naturbegriffen in ber Religion ber &ries 

chen. Aber fie wurde nur in den Myſterien fortgepflanzt.. 
Ihr Haupizweck war: Erhaltung der Kenntniffe von’ der 
Natur und ihren Kräften, die fhaffende, erhaltende und 
zerſtoͤrende Kraft, alle Eosmogonie, Aderbau, VFortdauer 
nach dem Tode. Die Scheu vor dem Heiligen wars 
: de allein Dadurch erhalten. 


1) ©. alles; dies weiter ausgeführt in Boͤttiger's Abhand⸗ 
lung: Aelteſte Spuren der Wolfswuth in der 
griehifhen Mythologie. in Sprengeld Beiträgen 
11. & 19—25. 


2) Die Hanptfielle ift bei Plutarch de esu carnium I. c. 2. 
T. V. p. 39 Wyttenb. Fagus, Pyyoc, daher Payeiv, erculus 
von esca, Aetzung. ©, Besner su Elaudian p. 578. Voß 
zu Dem Georgicis, 


3) &. De Broffes in den Memoires de l’Acad, des Inscriptions 
T. XXXV, p. 101. Arbor nomen habet, ‚coliturque te- 
pentibus aris. Sil. tal. II, 691. 


4) Herodot II, 82. Heeren’s Ideen 1, 460 erſte Ausg. 


5) Da die ſpaͤtern Griechen alle Spuren derſelben ſorgfaͤltig ver⸗ 
wiſchten, ſo nannten ſie pelasgiſch, was eigentlich phoͤni⸗ 
ziſch war. Daher find die Pelasger eben Zugſtoͤrche (TsAxp- 
vol) geworden, Schiffer, die Colonien aus Griechenland nach 
Italien führen u. f. w. Unmoͤglich kann dies von den alten 
Urbewohnern Griechenlands gelten. Die Phoͤnizier ſtecken 
dahinter. (Ueber die Pelasger giebt Clavier in feiner 
Histoire du prem. temps de la Grèco T. J. p. 37 ff. die 
beften Nachrichten), So erklärt fih 3. B. mas Herodot be- 
richtet: die Pelasger hätten die ſamothraziſchen Geheimniſſe 
gefiftet II, 51: Berg. Muͤnter Erklaͤrung einer 
Juſchrift, welche auf bie ſamothraziſchen My⸗ 
ſterien Bezug bat. Schon Vater hat bemerkt (An⸗ 
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merfungen sum Mithridates II, 582), daß die Srenslissien zwi⸗ 
ſchen Pelasger und Hellenen nicht zu fcharf gezogen werben 
dürfen. Es herrſcht die größte Verwirrung. S. Clavier 
digression sur les Pelasges bei feinem Apollodor U, 489 ff. 


6) Es war natürlich, daß bie phoͤniziſchen Schiffer fih gauz be 


[4 


7) 


8) 


fonders dem Schuge der großen Naturgötter empfohlen und 
ihre Schiffe ihnen meihten. Dies waren die zwei Pataͤti, 
deren Herodot als auf allen phönisifhen Schiffen befindlich 
gedenkt (111, 37), in Zmerggeflalt, um transportabel zu fein, 
bald als Kugelform mis einem dicken Leibe und Kopf darauf, 
die dgnptifhen Kanoben, bald als Kleine Männchen, als Te- 
hin wie fie Rahel dort vor Laban verbirgt, worüber J. 

D. Mihaelis fo treffende Bemerkungen gemacht bat in 
feiner Ueberfegung Vol. II. ©. 142, Nun wähle man 
aber eine- Pleine Infel, Samothrate aus, mo man die, welche 
Sicherheit zum Schiffen fuchten, in die Verehrung der bei⸗ 
den Naturgötter (Divipotes des Varro de L. L,IV, 10, ber 
nur darin irrt, daß er fie für Himmel und Erbe erkläre, da 
ed Sonne und Mond find) einweihte. Man denke au Colon, 
als er mit feinen zwei Schiffen aus dem Hafen Palos aus- 
lief und ſich förmlich einfegnen ließ. Später wurden durch 
die Hinzufügung der Übrigen Planeten fieben oder acht Ka: 
biren daraus. Am liebften blieb man bei drei Rechen, riss, 
Axiokerſos und Ariokerfe. 


Eine merkwürdige Stelle über die Myſterien der advarıy 
ruldwy, der jüngern Anaker zu Amphiſſa in Phocis if 
bei Paufaniad X, 38. T. III. p. 301. Die Hauptfielle in 
Plutarchs Theſeus c. 16. Gelbft in Lenneps Etymol, . v, 
ik Die orientalifhe Ableitung nicht anerkannt, wie Doch fchen 
Spanheim zum Eallimahus H. in Jov. 79 und früher 
Bochart, Saumaife und andere. fie erkannten. 


Siehe die heilbringenden Gdtter im Weimariſchen 
Modejournal 1803. Jannar. ©. 22 ff. Axiocersos und 
Axiocersa find Aesculap und Hngien. 
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9) Um den Teletnhorue bet ſich ſchon Matthias Geßner ſehr 


verdient. gemacht in feinen Vorleſungen in der Goͤttinger 


Societaͤt. &. Comment, Seciet. Gott, T. II. (1752) p. 


307 #. Vergl. Gutberleth de Cabir, myst, c, 9. 10. Das 


. Dresdner Autikenmuſenm beſitzt eine hoͤchſt merkwuͤrdige Kleine 


Statue beffelten, die Berer in feinem Ausukenm nicht 
abgebildet hat: Mantel nud Muͤtze haben außer der Bezie⸗ 
bung auf Einweigunssgebräuge m. noch eine ditetiſche 
Bedeutung. 


10) Herodot Iur, 37. Biel gelehetes fagt darüber Creuset de 


rer, Bacchicarum Orphicarumgge orig. p 101 ff, Solche 
Gefalten brachte auch Dardanus aus Samothrazien nach 
Phrygien. ©. Elavier Histoire du prem. temps de la 
Grice T. J. p. 103 und Heyne’sd Erfurs IX. ad Aeneid, 
1I, p. 305. Sie find die berühmten Penaten, die Aeneas 
mit nah Italien brachte und die — fast man — im Be: 
fatempel bewahrt wurden. Auf einer alten Vaſe haben 
Ulyffes und Diomedes, die Paladienräuber, ein jeder ein 
folches Palladium in den Händen, in Beziehung. auf die ur⸗ 
ſpruͤngliche Zwei. 


11) Herodot hat alſo in dieſem Sinne vollkommen recht, wenn 


12) 


er fast, daß Homer und Heſiod die griechiſche othelogie 
begründeten I, 53, 


In den Denlſchriften der —* des Inseriptt, T, XXIII. 
Histoire p. 21. 


13) Elavier in feiner Histoire du premier temps de la Grece 


T. 1. p. 51 findet es fehr wahrfcheinlih, daß das Wort 
Zeug, dad auch Ideuc, Jauc, Dis, Dies, ausgefprochen wur⸗ 
de, in fich zugleich den frühen Stern: und Himmels 
dient und die Verehrung bes Eretenfifchen Donnergottes um⸗ 
ſchließt. | 


14) Vergl. Heeren's Ideen II, 70—94. 
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15) Das war den Griechen eigenthämlih, daß fie unter allen 


16) 


Erfheinungen ber Natur den Menſchen als bie erfe nud 
herrliche ausgeichneten, unb in feiner Gehalt die Göchke 
finulihe Offenbarung erfannten. Wenn in andern Elissaten 
und Ländern der Polytheieomus feine Tempel und Altaͤre 
Dusch bedeutungsuolle Urgefialten und monſtroͤſe Zuſammen⸗ 
fegungen verunebrte, fo fchuf der Grieche den Gott nach feinem 
Ebenbilde als dem erſten Symbol der goͤttlichen Natur. 
Jacobs Über den Reihtbum der Griechen am 
plaſtiſchen Kunſtwerken. Münden 1810. S. 44. 
Herodot fast ausbrädlih: ayIpwwoßvdes dvoussay Toug 
Jeodg ol"EAAyves I, 131, vergl. Cicero de Nat. Deor. I, 
46 ff. 


Hauptgeſetz ber griechiſchen Kunk iR: Die Götter wäf- 
fen den vollenderken Menufhen-fo ahnlich als 
möglich werden. Nun Audirten die Kuͤuſtler da, we fie 
Das Menſchengewaͤchs in feiner hoͤchſten Vollendung faben, 
die bekleidete Figur in Priekerrepräfentationen und Feſtyro⸗ 
eeffisnen; die nadende in ber Palaͤſtra, in Gymnaſien und 
Bädern als ihre Modelle. Der reich drapirte Bacchnsprie⸗ 
fer ward ein Sarbanapal, ein indifcher Bachuss Die forg- 
fältig geſchmuͤckte und umfleidete unopriefterin in Argos 
giebt das Modell der argivifchen Juno, Die zierlich drapirten 
Ganephoren m den Panathendengepräugen geben das Bild 
weiblicher befleideter Jungfraugoͤtter, fo wie die doriſchen 
Mädchen das Bild der Diane. Aber Fein einziges Menfchen- 
antlig hatte ale Vollendung sugleih. Man machts alfe wie 
Zeuris, als er den Erstoniaten die Helena mahlen ſollte; er 
ließ fih alle ihre ſchoͤnen Jungfrauen vorführen und erfchuf 
aus ihrer Bereinigung in feiner dadurch entzündeten Zantafie 
(aber ja nicht in muſiviſcher Zufammenfügung) alle Vollkom⸗ 
menheiten und Grasien in feiner Helene. So entkanden bie 
Ideale. 
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IH, . 
Mythiſche Geftalten aus der aſiatiſch« 
phönizifhen Epoche, - 


5. 1. 
Titanen im Allgemeinen. 


Die eigentliche Kunſtmythologie beginnt mit dem Aude- 
x0Jeos oder der Reihe von den zwoͤlf olpmpifchen Göttern, 
die man, weil fie faft alle aus Kreta ihre Abflammung abs 
leiten, auch .die Eretenfifche Goͤtterdynaſtie nennen 
kann. 


Was hinter dieſe Dynaſtie in die rohe fruͤhere Fabelwelt 
hinaufſteigt, gehoͤrt in die Dynaſtie der Titanen. Durch 
den Titanenkampf und die gluͤckliche Veflegung der Titanen 
wird Zeus mit feinen Brüdern und feinem Seſchlecht ner 
(her des Olympus. 


Die Olympier treten an die Stelle der Titanen. Unter 
allen Titanen ragt Kronos, oder wie ihn bie altsitalifche 
Sage auch nannte, Saturnus am meiflen hervor. Er if 
auch von den Römern in Bildwerk gebracht und in der 
neuern Zeit dee Prototypus oder Das Muſterbild einer befanns 
ten allegorifchen Figur, der Zeit, geworden. Darum mag hier 
gleichfam in dee Vorhalle der griechifchen Tempelgätter, ein 
Blick auf diefen Repräfentanten ber Titanenfamilie, ben die 
Dichter zum Vater des Zeus und der Hera (Kpoviwv, Kps- 
viöns, Kpoviwvy, Saturnius, Saturnia) flempeln, und auf 
die ihm zunächft Verwandten Geſtalten, nicht ohne Busen 
und Belehrung von ung gethan werden. 
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Schon das phönisifchsorientalifche Wort Titan deutet 
auf orientafifchen Urfprung ber Titanenfabel. Das Wort 
Titan wird noch bei den römifchen Dichtern (Virgil Aen. 
IV, 119) blos für den Sonnengott gebraucht. Titania if 
der Mond. Sternbilder find die Titauen, das heißt: die 
Deriode der griechifchen Urs und Vorwelt, wo die Titanen 
herrſchten, ift Diefelbe, wo der Sternendienf aus Dem Dricnt 
nach Griechenland gekommen und dort nach allen Richtun⸗ 
gen bin verbreitet worden war. Man if durch Die Zuſam⸗ 
menftellung aller alten Geſchichtsangaben und Ueberlieferuns 
gen berechtigt, anzunehmen, daß ohngefähe zwoͤlfhundert 
fahre vor der hriftlichen Zeitrechnung alle Inſeln des gries 
hifchen Archipelagus und die fämmtlichen Küftenländer in 
Afien und dem Peloponnes von Phonisiern befegt, und 
durch Zaftoreien und Handelsniederlaſſungen den bamaligen 
Beherrfchern des mitteländifchen Meeres unterthänig ges 
worden find. As durch Unterjochung des babylonifchen Reis 
ches auch Tyrus und Sidon Beſtandtheile des großen perfis 
ſchen Staatscolofles getworden waren, erreichte der phönizifche 
Handel in Griechenland fein Ende, und die Hellenen boten 
alles auf, die Spuren jener phönisifchen Hanbeläherrichaft 
auf ihren Küften völlig gu vertilgen, ohngeachtet mebrere 
Jahrhunderte hindurch biefe Herrſchaft des phoͤniziſchen 
Handelsgeißes auf den griechifchen Inſeln und Kuͤſten fort 
gedauert hatte. Man vergleihe Elavier in feiner oft 
beiobten Histoire des ‚premiers tems de la Gröce (Paris 
1809) T. L p. 3— 13. Es if auch den riechen bis auf 
eimen gewiflen Grab vollfommen gelungen, das Andenken 
der Phoͤnizier faſt gang zu vernichten. Nur aus der gries 
chiſchen Sösters und Heldenfabel, fo wie ſelbſt aus ihrer 
Sprache hatte nicht alles, was auf jene phonisifche Periode 


’ 
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Beztug hat, ansgelafcht ‚werden loͤnnen. So gehoͤrt niche 
nur Der ganze Fabelkreis des Herkules und Perfeus, ſom 
dern auch aus einer noch Altern Vorzeit die game Titanen⸗ 
und Dactplenfabel zu den Spuren der in jenen Gegenden 
Handel, Bergbau und mannichfaltigen Verkehr treibenden 
Sidonier und Phoͤnizier. | 

Sind wir erſt darüber einverſtanden, ſo wird die * 
hauptung nichts auffallendes mehr haben, nach welcher wir 
in dem Titanengeſchlecht den phoͤniiſchen Sonnen⸗ und 
Monddienft erbliden, mit Ausnahme jedoch der Japetiden 
und der auf einem ganz anderen Wege in dad eigentliche 
Hellas eingebrungenen Prometheusfabel. Die Titenomachia 
ıft Dee Kern, die rechte Ausdeutung, die Loͤſung der ganzen 
Tabel Um fie moͤglichſt umfenntlich zu machen, fegt die, 
griechifche Goͤttergenealsgie die Gigantomachie an ihre Stelle. 
Der Sonnengott iſt der phönigifche Moloch (Moloch, König 
des Firmaments), die Mondgöttin iſt die. wöhnigifche Aſtarte. 
Die Griechen haben aus dem Sonnenkoͤnig, dem: Moloch, 
den Titan, Kronos, Saturn, Janus, aus ber Aſtarte die. 
Venus Urania gemacht, Zu beiden tritt die aſiatiſch⸗ phry⸗ 
gifche Stammmutter, in ihrem Mutterlande Enbele, in dei 
helleniſchen Mythen Rhea, Ops genannt 


§. 2. 

Kronos, Saturn. 

Kronos, Saturn iſt der phoͤniziſche Sonnengott, ber. 
Moloch, den wir ans den heiligen Schriften der Ebraͤer aid 
die Hauptgottheit des Eananiter und Ammaeniter d. h. deu 
Phönizier Fennen. Nichts iſt Leichter, als durch die Ey 
wicklung des Chronos aus dem Kronos dieſen zu einer bios 


“ 
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Gen Urallegorie bes Begriffs der Zeit zu machen und fo bie 
ſich in ihren Schwanz beißende Schlange zu fonsbolifiren. 
Sein bie hiſtoriſche Entwicklung verbient gewiß Deu Bor 
ug. Much Finnen und Sanchuniethon’d Fragmente, wie fie 
Enfebius gu polemifchen Sweden gegen Porphyrius uns er 
balten hat, wenig helfen. Dem Moloch opferten die Eananacı 
ihre Kinder. &. III. Moſ. 18, 20. 20, 2.3.4. II. Könige 
17, 31. Me Erfigeburt if ber Sonne, dem Lebensquel 
beilig: daraus ſtammte biefes ſchrecklichſte aller Menſchen⸗ 
opfer. Dem bie Erklaͤrung, welche Euſebius Praep. Er. 
I, 10 aus dem Sanchuniathon giebt, daß bei großen Sefah⸗ 
een des Staats die Goffeten und Staatsgewalten Die ges 
fiedteten Kinder (bie Exrfigebornen) geopfert hätten, beſtaͤtigt 
wohl das Factum ſelbſt und deſſen Beweggründe in ſpaͤterer 
Zeit, giebt aber nicht den twahren lrfprung au, Der nur 
darin zu fuchen if, was bie fpätere Nömerzeit ver sacrum 
nannte. Der Dirt, wo dies geſchah, hieß Tophet, von 
Tuph, tympanum, Trommel. Denn man machte dabei 
mit Handtrommeln und Pfeifen eine wilde Muflt. ") Iſaals 
Dpfer burch Abraham ſteht mit diefen Kinderopfern in man 
nichfaltigem Zufammenhange. Nun willen wir aber, daß 
die Tyrier ſowohl als die Kartbager dem Saturn Kinder 
opferten. Die Tyrier wollten biefe Sitte fogar wieder aw 
feifchen, als fie Alexander belagerte. Eurtins IV, 4. Wie 
mehrere hundert Kinder von den Karthagern geopfert wur⸗ 
den, als fie Agathokles bedrängte, erzählt Diodor ausfuͤhr⸗ 
lich T. IL p. 416 Wess. (XX, 14). Daher charakteris 
fire der alte Ennius dieſe Kinderopfer ganz beſonders (An- 
nal. Jib. VIL I. p. eg ed, Hesselil vergl, Sit. Ital. IV, 


767) 
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Et Boini soliti sos sacriieare puellos . 

Punier immer gewohnt, Die eigeuem Ruäbtein u“ 
opfern. -°) 

In Karthago dauerten diefe Meuſcherepfſer fogae bein 
Lich noch unter den Roͤmern fort, wie wir aus einer merke 
wuͤrdigen Stelle bes Tertullian im Apologetic. c. 9 vide 
Vergl. Minutius p. agı ed. Ouzelä,. . . 

Aus dieſer Vergleichung bed Melech mit Dam Kwno⸗ 
empfängt nun aher auch bie ſeuſt hoͤchſt abgeſchmackt Eins 
gende Fabel vom Saturn, der die ihn von der Rhea ger 
borenen Kinder frißt, ihren Aufſchlaß. Wie gut erklärt fich 
hierdurch allein der Kinder. freffende Saturn ) ſeldte 
in dem Umſtande, daß ev zulczt ein Baͤtgl voneher, “ 

‚Außen: der Tradition, daß Zens den Kronos mit den 
übrigen Titanen in den Tartarus gebaunt babe, gab eg 
eine zweite, noch tosicher. ihn Zeus am: die änferfie es 

weit ds.’ Hivoıov adv (©: J. O. Yo alte Welt kunda 
zur. Allg. Lit. Zeitung von 1804. Band IL S. XXIXX obes 
dc: zalgzra yaly; verdrängt heben ‚fall. -Deng-hort heuafchte 
noch Heſiodus Opp. et D. 170: Sunc Se Inmsıst :Frns 
nos über den kroniſchen Meerbuſen Chaß ‚ieifihe oder adri⸗ 
atiſche Meer) nach Hesperien, welches wen in Italien gm 
ſuchen if, dann aber bei immer ermeiteten Erdkunde ig 
mer mehr nach Welten und endlich. üben. Gades hinnug, ug 
nach Lufitanien weicht. Der in dies Hesperien fliehende 
Krenos erreicht endlich das aͤußerſte Ziel Her. Weſtwelt, die 
eanarifchen Infeln, die in der Zabel .die Inſeln der Seeligan 
genannt und von Eucian in feinen wahren Geſchichten 
fo lächerlich ausgefehmüct werden. Wer ſieht nun yickt, 
daß dies nur dadurch. feinen vollen Aufſchluß erhält, wenn 
man weiß, Daß Durch die neue Goͤtterdynaſtie des Zeug und 


224 
irche Santo Adriano in, tribus faris fefen, deu Agent 
Haken Schatz und die Rriegkjeichen aufbemahrsen. 
Die Römer bildeten den Saturs als einen halbnacken⸗ 
den. Gree, ber nur um den Unsertpeit bed Leibes ein Ges 
wand gefchlagen hatte, weiches ihm aber von hinten gu Den 
Kopf bededte, und jenes: alte Sichelinfirument in der Hand, 
weiches unser dem Namen Harpe bekam if. °) Es if 
eine Art von kurzem Schwert, aus deſſen Rünge auf Der 
einen Seite ein Hafen hervorgeht und atfo den Deppeiten 
Gebrauch des Stechens uud Ausſchneidens darboe Ge 
ſehen wir feinen Kopf auf vielen römifchen Zamitienurbeugen, 
und anf einem geſchnittenen Stein in ber Stoſchiſchen 
Sammlung in ber von Frauenholz veranſtelteten Ausmabi 
T. L pl. XIV. Später bat man bie gerade Spitze ganz 
wesselaflen und eine bloße Hippe Daraus gewacht, wobuedh 
Saturt auf eiumol nm Winzer (Vitisator) umgeſchaffen 
murde, und fogar in neugrez Zeit Die Fhre erlebte, mit Bas 
ter Noch in Parallele geſetzt zu werden. In dieſer Sefſtalt 
erſcheint die ſaturniſche Harpe ſchon auf Dem Stoſchiſchen 
Jaspis in Schlichtegrolls Auswahl T. L pl XV. Im 
Mittelalter oder vielleicht gar erſt im funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte nach der erfien Wiederbelebung ber Känfe und Wiſ⸗ 
fenfehaften hat man an die. Stelle der fichelfdrmigen Hippe 
gar eing genße Senfe geſetzt, °). und man fan daher mit 
Sicherheit fchliegen, daß, wenn ein Satusnushild mit einer 
Senſe vorkommt, Died eine neuere Ausgeburt ſei. Man 
vergleiche, um fi) Davon zu überzeugen, bie in Montfaus 
con’8 Antiquit& expliquee T. LP, 1. pl. VI, ı md in 
den Suppl&mens P. L pl. 11. abgebildeten Saturnusbilder, 
welche ſaͤmmtlich dee neuern Zeit angehören. 
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Es muß and Statuen‘ dieſes Gottes Bei den Römern 
gegeben haben, wenn, wie Marrobius aus Apollodor an; 
führe, Saturn. I, g oder in der Sragmentenfammiung in 
Heyne's Apollodor p. 403, man die Fuͤße dieſes Gottes 
mit einem wollenen Bande zufammen Band, welches blog zur 
Zeit des Saturnalienfeſtes gelök wurde. "°) Wir verdbans 
fen Viscontis Anfmerkfamfeit wenigſtens die Notiz von 
einer fehe verfklimmelten Gaturnnefiatue im Pallaſte Maſ⸗ 
fimi. Mus. Pio-Clementino T, VI. p. 3. Ä 
Die neue Allegorie bat durch eine fchon in der griedhis 
fchen Sprache beſtehende *') Verwechſelung des Kronog 
mit dem Chronos (die Zeit) aus dieſem Saturn eine ganı 
neue Bigur zur Bezeichnung ber Zeit, gemaltig beflügelt, ers 
fhaffen. Da fehlt weder. die Senſe noch das Attribut der fich 
in ben Schwam beißenden Schlange, flatt deſſen man wohl 
auch eine Ganduhr ihm in die Hand gegeben hat, (man 
ſehe das hoͤchſt geſchmackloſe neue Basrelief, empire du 
temps sur le monde, das in den Musée des monumens 
frangais gezeigt wird, bei Lenoit Mus6e des monum, 
frang. T. I. n. 36 p. 90 ff.), noch die gewöhnliche Ueber⸗ 
bänfung begeichnender Attribute. Um diefe Allegorie in die 
oberſte Potenz zu feßen, bat man endlich das Kuochengerips 
pe, in welches bag mit heiligen Gebeinen vertraute Ehris 
ſtenthum den milden Genius mit ber umgefehrten Badel 
verwandelte, alfo die Verachtung alles defien, was in Zeit 
und Raum gefchieht, gleichfalls mit diefer modernen Satues 
nusfenfe und mit dem Stundenglas ausgerüſtet. Um bie 
Befluͤgelung und die Schlange gu erflären, die man ihm in 
die Hand giebt, und um manchen andern Mittelbegriff: in 
dieſer chriftianifieten Allegorie zu entwickeln, dürfte es ger 
rathen feyn, das Bild des Aeon, (dies Hauptwort in ber 
Kunfkmuthoisgie, Bd. 1. 9 
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Emanationdiehge der Einoflifer verdient eine eigpe Eutwide 
ung, we Heyne in den Opuscc. Academ. T. VI. p. 
227 gute Winfe gab. Aber ſchon Euripides Heraclid. goo 
eufte aus: Aldv Kpovs wais.), wodurch die geheime Echte 
dee Orphiker und Gnoſtiker die meflende und. bewegende 
Kraft in der Zeit vorfiellte, zu vergleichen, wie es im Den 
Reliefs der Villa Albani befindlich- war, und von Zoega 
in den Bassi Rilievi T. IL tar. LIX. p. 32 ff. erflrt 
worden if. Schon die Phoͤnizier gaben ihrem Kronos nach 
einem Fragmente Sauchuniathon's in der Ueberſetzung des 
Philo aus Byblos beim Eufebius P. E. I, 10 p. 39 vier 
Zlügel. Die Schlange, bie fi) um den Körper biefes Acon 
windet, (vergl. Montfaucon Antiq T.L P. IL pL zıg) 
iſt in der fpäteren Vorſtellung des Zeitgotteß in feine Hand 
gegeben. Er ſteht auf, einer Simmeldfugel zur Degeichuung 
dev. zwei Hemiſphaͤren, gerade wie biefe Kugel auf dem 
Threne des Saturns, ber fid) im Musée Napoleon finder, 
zu bemerken if. ©. die Abbildung in Millins Monuments 
inédits T. L pl. XXI. Die aber unächten Zufag hat. 
Die neue Malers und Bildhauerfunft. hat in der Zuſan⸗ 
menßellung des geflügelten alten Zeitgottes Saturn mit 
der Wahrheit, ald einer fchönen, jugendlichen, weiblichen 
Sigur ihr. mannichfaltiges, durch den Gegenſatz ſehr anna 
thiges Spiel getrieben. Jedermann fennt In dem berühus 
ten allegorifchen Cyclus Des Schickſals der Maria von Mes 
dieis, Mutter Ludwigs XIII. den Rubens im Pallaſte Eurem 
barg malte, und bee water der Benennung ber Galerie vos 
Suremburg die wahre Bibel aller neuen Alegoriften im der 
Moterei ſeyn folte, Die Borfiellung, wo der Dialer die 
Austohnung des Sohnes mit feiner von ihm verfannten 
Muttar geiſtreich ayagebrüdt. hat. Das Blatt has bie Ja⸗ 
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ſchrift: Le temps’ decouvre la verite.. Nic. Bouffin und 
Lebrun find mit Rubens in Kampf getreten, uni Diefelbe 
Allegorie angudeuten. Auch die Bildhauerkunſt hat dieſen 
Gegenſtand zu einer kuͤhnen Aufgabe ihrer Darſtellung ge⸗ 
macht. Der venetianiſche Bildhauer Corradini, ber 1752 
in Neapel farb, machte zur Schmüdung des großen Gar; 
tens bei Dresden auf Befehl des Könige Auguſt III. zwei 
kunſtreiche Marmorgruppen ald Pendauts, wovon bie eine 
den Zeitgott vorſtellt, wie er die Wahrheit entfuͤhrt, le toms 
enleve la veritö, (ein weinender Genius mit umgekehrter 
Fackel betrauert die entführte Wahrheit u ihren Füßen), 
die andere eben denfelben Bote vorfiellt, wie er fie ent; 
fetelert, wobei er auf einen Genius mit der Wahrheits⸗ 
ſonne zeigt. Le tems decouvre la verite. Der. große 
Kupferftecher Preiser hat fie feines Grabſtichels werth ges 
funden, und fo findet man fie in des le Plat marbres 


de Dresde in ber Suite des marbres modernes pl, 199 | 


200 ſehr brav in Kupfer geſtochen. 


1) Aues hierher Gehoͤrige giebt ſchon Selden de dis Syris 
Syntagma I, 6 p. 167 and in Beyer’s Bufdgen p. 242 
— 264. 


2) Meiners Beſchichte der Keligionen m, 92,f. Sn 
Mofterien und geheimer Weihe fortgepflanit, erneuern ſich 
die Spuren dieſer fehauberhaften Opfergebrauche im Mithra⸗ 
dienſte. 


3) Selbſt Heyne Obss, ad Apollod. p. 7 bdeuntt Bier nur an 
die alegurifche Auslegung: tempus consumit progeniem suam, 
amnos, menses, dies. Allein es liest Die rexvodua/e zum 
Grunde. Schon Disber XX, 14 Pr 416 u vie sühtige 
. Dentung, - “ 

p 2 
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4) Sehr merkwuͤrdig find die Worte des Paufanfas V. 7, 4.7.0 
ed, Fa Ara of nv ivraũ dæ (in Olenpia) waAaisaı zul 
wurw Kpgvo wapi 775 &pPXC or ds Er} Tolß RETEPYEM- 
nevoss aymvoderjan/ Puaıv avrov (sc. Jovem.). Ei ih 
unbegreiflich, daß man nicht durch die Ueberſetzung bes Ame 
fäus fogleih fand, daß nah xurepyaouevoıc bas Bart 
Tıracı ausgefallen fei. Hier haben wir aber eine fe 
beachtenswerthe Spur, wie bie Hellenen bie SPromosfabel be 
handeiten. Wer ficht nicht, daß dieſer Mesreiche Kampf dei 
Send mit dem Kronvs um den Defig von Olympia bie Ber 
drängung bes Kronasbienfies durch ben Eretenfifchen Zeus be | 
zeichnet? Und fo erElärt es auch ſchon Clav ier in feine 
Histoire des premiers tens de la Gröce T. 1. p. 197. | 


Yanfanias V. 7, 4. T. U. -p. 28. Kreuss fol werk ir | 
- Herrfchaft im Himmel gehabt ‚haben: : mul dv ©’ — vor 
Iyvası Koove væbr Umo Tüv votre audpwuzwy, of Wyopa- 
 eovro xXpusovv yEevos. Man kann alſo auch ſchon darau⸗ 
auf die Unfiatthaftigkeit Des Gemaͤldes des Cebes ſchließen, weldes 
in einem SKronsstenpel in Griechenlaud anfschangen gemeien 
feyn fol. Zo ega Basi Rilievi T. L p. 85 mot. 12. | 





+} 
DW 7 | 





S. Dionyſ. Halie. VI, 1. 
Millin Momumens anıiques U, 345. | 


Die Harpe ik das aͤlteſte Stich⸗ und Schneidewerkzeug bet 
griechifhen Vorwelt aus gehaͤrtetem Kupfer gewefen. DU | 
Stellen bat Millin gefammelt in feinen Monumens inedis 
T. 1, p. 219 ff. Es ik merkwürdig, daß das aſtronomiſche 
Kaienderzeichen des Saturnus 5 uns die GeRalt biefer Walt 
aufbewahrt. Schon in einem ‘Briefe des Wcoiuch am den 
Abt Molorns in ben. Colleccan. Etymolog, p. 162 findet 
man die Muthmaßung, def Saturn in armenifcher ode 
koptiſcher Sprache ein großes Meffer bedeute. hit 
Saturn felb jenes phänisifhe Mordmeffer, und mal | 
| 


6 


—R 


7 
8 


— 





gab erſt ſpaͤter einer humaniſirten Figur, die mau auch © 
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‚sun namate; bias Meſſer in die Hand. m Die: Schaͤrſe des 
Kram Meſſers iſt gesadt, ſalx densiculata, .:Eines fols 
chen bedlenten ſich die alten Winzer zung Ausſchnitteln des 
WaeiuſteEs.Als nun die fruͤhen Bewohner Latigms ben Gott 
mit der Harpe ſahen, fo. fasten fies Das iſt ja unſer Winzer 
mit des Schnittlingsmeſſer. Sorentſteht durch. dieſelbe Harpe 
Saturnus vitisator, Saturn der Winzer. — Men muß bei 
der Unterſuchung uͤber die Harpe, dem Hauptpunkte in der 
Fabel des Saturnus, kolgendes no bemerken. Aus dent 
Orient dan bie Sitte, welde auch die Numiben von den 
” Karthagern eilernt hattet (Liv. XXii, 48); ; bem fließenden 
Seinde die ‚Sehnen in den Soniefehlen zu zerhauen und ihn 

ſo liegen gu; laſſen. Qbuſtreitig Kannten andy Die. Etrusker 
dieſe Sitte, pon welchen fie Die: Roͤmer empfingen. Die 
NMom- der Etrusker, Moss. der Roͤmer, wird nun ſelbſt fo 
die Kuiskahlen einghanende vorzefellt, ‚man ‚parcet poplitibus, 
ſagt: Dora... 2. 26 ik dm Eommentatoren). Zu die⸗ 
fem Zwede hatte man nun, ‚a, daſſelbe. Schwert. auf. Dieb 
und Stich (caesim, punetim) brauchen zu Einnen, einen 
fihelförmigen Haken an bie, Lüinge, befeſtigt. Das if das 
EiDoc xuuruÄov in "Chleiand "Toxari c, 60 T. I, p. 562, 
: vorge. Bndichins iu Parmiı Venegyrixus :36 TIL. p. 374 
ed. Jäger, Es iſt aber Dies. ‚ mörberifche Inſtrument oft mit 
der bloßen Sichel, ya in der alten fleilifchen Sprache 
: en Bo Amkmvov. verspeshfeif: tüirben. . Daher die Zabel, 
Kponos habe auf ber Flucht feine Sichel in Coreyra aber Sieilien 
wegseworfen, Magrobins Sat. I, 8. p. 246. ©. die Commen⸗ 
tatoren zu Silius Italieus xiv. 48, vergl. Echel D. N. 
"Ver I, 219. Die Sichelmuͤnzen von Drepanum find alle 
unaͤcht. Diürch dieſe Verwechslung iſt die italiſche Mythen⸗ 
verwitrung zwifchen Kronos mit der moͤrderiſchen Harpe und 
Saturn mit dem Ranken beſchneildenden Meſſer und der Si⸗ 
chel, dem. Zeichen der Fruchtbarkeit, ſehr gefördert worden. 


9) Man findet zwar dieſe Senfe ſchon anf eitter Muͤnze bes 
Elogcbalud in, Patin!s: Num, :Imperial. p. 266° und auf 
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einer unge wifſenn Sünllennräuse ia: Moni” Tssaurus 
tab, IV. L. Allein beide Muͤnzen trasen bie auserleduber- 
ſten Sputen ber Berfälfhung, weswegen: fie [hen Edbel 
Docte. N. Vet. VII, 383 für verdachtig erklaͤrt hat. Mau 
denke nur an das abgehauene Schamglied anf dem Revers 
der Familienmuͤnze. Berge. Millin Momm, inddisse T. I. 
p- 220 nor. 23. 


10) Daraus hat man in der nenen Bildnerei wi ‚Ketten und 
tüchtige Fußfeſſeln geſchmiedet. Man fehe die Abbildung 
nach einer modernen Gemme in Maffeis Gemme illustrate in 


Montfaucons Supplements P. I. pl. 2. n. 1. 


Keonos iR urſpruͤnglich die Soune, durch welche bie Sabre, 
Monate und Tage beſtimmt werben, der sroße Zeitmeſſer am 
Hinmel. Daher beseichuete ſchon der Grieche durch daſſelbe 
Wort, indem er nur noch einen Hauch binzufente, den Zeit- 
lauf mit xpovos. G. Lennep im Ecymol, p, 1125, und 
untere Epronoisgle iſt die Ze itruade. 


DW 


11 


ws 


8 e if age. 
‚Ueber bie noch vorhandenen -Wübiwerke des Kronos, 
sur Erklärung der Kupfertafel 1. 


Die trennende Kritik finder in ber Kronosfabet nach viel 
aufzuhelien und zu widerlegen Man lefe was zwei wackere 
Archäologen, Hirt im erflen Theile feines mytbofogis 
(hen Bilderbuhs S. 12—14 und Millin, in einem 
ausführlichen Artikel feines Dicuonaire de Ja fable p. 
873 fi-, fpäter auch noch im Expos& du cpurs mytbolo- 
gique p. ı2 f. unkritiſch genug zuſammengeſtellt haben. 
Die größten Irrthaͤmer And in ber Erklaͤrung der alten 
Bildwerke von Krones verſchuldet werden: Schwerlich 
möchte ein unzweideutiger Boweis aus dem fruͤhern Zeiten 
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ber griechifchen Kunſt von Abbildungen des Kronbs aufu⸗ 
finden ſeyn. KXronds und feine Sippſchaft waren dem Hels 
lenen Erſcheinungen vor der Suͤndfluth (antediluvian, wie 
es der Britte hermt,) Koovinai Anus Ariſtoph. Plut. 581, 
fo daß Kobvoc überall gleichbedeutend mit einem Findifch ges 
foordenen Greis, oder altem Bed überhaupf mar, wie jeder 
Leſet des Ariſtophanes weiß. Lro Mi Kpovos ruft jener in 
Platos Euthydemus c. gg wo Heindorf ©: 351" zu ver⸗ 
gleichen if. Die ganze Kronosfabel mit der Kaffration des 
Uranos und dem verfchlucten. Baͤtyl mußte den Griechen 
wie ein Ammenmährchen klingen und ftatt auf gefchichtliche 
Entwicklung zu denfen, verfiel mat auf phyſtkaliſche Alles 
gorieen. So bet Stoiker beim €icero II. de nat. Deor. 24. 
Vetus haec opinio Graeciam opplevit u.f.w. Der ſtark⸗ 
glaͤubige Pauſanias vu. 8, 2 nenne died doch auch eur. "Jeiav. 
Miehätteman da an plaftifche Darſtellungen eines fo antiquirs 
ten Gegenſtandes denfen fönnen! Pauſanias erwähnt allers 
Dinge’ eines uralten Heiligthums dee Kronos und ber Mhen 
in Arhen da, mo Adrian fpäter das Odbpristov bauete J. 
18, 7, aber nirgends eines Blldwerks. Ermag q ganz anderes 
war es in Italien und in Rom, wo Satarn eine ſo große 
Rolle durch Tempel und Feſte ſplelte und ohnſtreitig auch 
Bildniffe hatte, mie ſchon aus der bekannten Stelle vom’ 
Gebrauche deg Deid’ jur‘ Erhaltung’ elfenbeinener Bil 
der beim Plinius V, 7 hervorgeht: Existimatur oleum 
ebori vindicando ‘a 'carie utile esse, Certe simulacrum 
Saturni Romae ’oleo intus repletum- est. 

Demnach gehoͤren alle Abbildüngen bes Kronos bder 
Saturnug der itdlifchsrömifchen Kunſt an, in deren Muſte⸗ 
rung uͤbrigens die Kritif nicht ſtreng genug ſeyn kann. 
Kennjeichen ächter Abbildungen iſt ſtets die Harpe, das 
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Halenſchwert in bee Borm, in weicher ber Ereuker Achilles 
Tatius ed am anſchaulichſten ſchildert II, 7 p. 258, We 
es Perfeus auf einem Gemälde bes Evquthes (offenbar ein 
fingirter Name) im Tempel des peiufifchen Zeus Halt, ber 
Ensis falcatus der Römer. Man darf aunehmen, Daß dies 
altpunifche, oder vorderafiatifche Waffenſtuͤck in bes Tem 
nein, welche dem punifchheflenifchen Zwitterherod, Perſens, 
an den Küften des Binnenmeeres geweiht waren, in fps 
tern Zeiten als ein göttliche Symbol auch einzeln ausge⸗ 
ſtellt und an Griff und Schneide in mannichfaltiger Metas⸗ 
arbeit ausgeſchmuͤckt worden if. Einen Beweis Davon giebt 
die fchöne unter Adrian gefchlagene Münze von Tarſus, 
diefer altstyrifchen Eolonie, wo Perſens ein einheimiſcher 
Heros war, in Eckhel's Sylloge numorum veterum 
anecdotorum tab, V, 5. Figur I, wo Eckhel p- 47 fr 
ganz Ähnliche Münzen aus Macebonien und Lariſſa anfüprt. 
Indeß bat man bei der Geflaltung der wahren Harpe im⸗ 
mer einen Umſtand überfehen, der auch auf alten und aͤch⸗ 
ten Denfmälern, die gewöhnlich nur Müng oder Gemmen⸗ 
bilder find, von dem Künftier felbft felten angedeutet wurde. 
Die runde Hippe, die an der einen Schneide des Schwerts 
berausgeht, muß auch gezahnt ober ſaͤgenfoͤrmig gedacht 
werden, das Morbinftrument wird baburch noch verwuns 
dender und graufamer im achten Sinne jenes Orientalis⸗ 
mus, den Aeſchylus in den Eumeniden 190 — 184 fo ſchan⸗ 
derhaft ſchildert, (vergl. Fu rienmaske S. go f.) Das 
iſt nun eben die Zpry xupxapodov beim Heſtodus Theog. 
175, bie fcharfzahnige Hippe, wie es Voß überfegt 
bat, und weswegen Nicander auch die fcharfe Zahnreihe 
des Hippopotamus eine zpry nennt. Theriac. 566 (vergl. 
Pitture d’Ercolano T. L p. 263). Auf römifhen Fami⸗ 
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Ciewmäugen, der :gens .Neria, Nonia, Mommia und Sep 
vilia Caepignum. *) ſind dieſe anahnıten Hippen deutlich 
zu. feben. 2)... Daraus muß auch der curvus Satarui dens 
ig Virgils Gearg. Il, 506 bie. gegahute Satuennss 
Binpe, exfiärt. werben, wo Beß: in den Anmerfungen die 
falces dentieulatan aus Columella II, ar zwar ſehr zum 


Zwec anluͤhrt, aber nicht gang angemeflen ‚bloß für die gey 


bogene Spitze ber Hippe annimmt: Ein antikes Lampen⸗ 
bild mit einem vielgelockten (zu den: Saturnaljen geſchmuͤck⸗ 


ten) Saturnuslopf in Pafferi..Lussrmae, T. J. iah. IX; 


macht dies noch deutlicher, als es durch Muͤnzbilder geſche⸗ 
ben fünnte. ©. Figur 2. Allein weit haͤufiger wird nie 
nur diefe Zahnnng des krummen Hippeneiſens, ſondern auch 
Die geradausgehende Klinge auf, alten. italiſchen oder hoch 
von. Rom mb Aalren ausgehenden Muͤnz⸗ und Gemman 
typen vernachläffige mund es bleibt: bloß das ‚breite, Echel⸗ 
förmige Schnittweſſer übrig, die: romſche Falx: ‚Gr als 

{alex , sdlauys).. Sp srfcpeing es ſchon auf einem griechi⸗ 
(chen Intagfio, Perleus den. Meduſentoͤdter vorſtellend, den 
Demſter una Lanzi Saggio T. IL p. 212. (auf den Kuarher 
tafeln, in deu Semmzentafeln tav. I, m. 4) als etrutiſh 
aufführen, und ſo auch auf bem vielhefprogpenen. ‚Relief im 
Parifer Muſenm, weiches ben Thren des. Saturnus vor⸗ 
ſtellt. ?) Zwei Genien zur Linken des Throns halten mi 
großer Unfieengung, bie. getuolsige. Hippe auf ihren Schu 
teen empor, indem zus Linken zwei, andere ein graßes Shops 
tron getragen zu haben. fheinen, ben Herrſcher Garaen anyım 


zeigen, dem die Syturnia terra, alien zugehoͤrt. Es wurde 


van Millin in. den Monumens inddits T. I. pl. XXIh 
abgebildeg und mis ſtarker Benutzung non Eckhefg gelehrtex 
Abhandlung in ber. Doctrins numoxum veter... T. VL 





—* 
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p. 380 ff: Weitläuftig erläutert, Ex darf auf dieſer Ex 
Nuteeangðtaſel iin To Weniger fehlen, als auch bie zwei 
Winteriipfel vorn an den Armichnen, die Planetenfugel auf 
den Fußtritte uud der Mich verhüllende Schleier, der übe 
dem Sitz feibf ausgebreitet fiegt, für die bilbliche Symbe⸗ 
HE des ſarurniſtrten Kronss von entſchiedener Wichtigkeit 
Mad. ©, Figur 3. Bo einer Gottheit Au Thron geweiht 
wird, da muß fie ſelbſt in menfchlieher Geſtaltung erſcheinen. 
Es Wider auch keinen Zweifel, daß ſich in jenem alten und 
beraͤhmten Tempel unter dem Capitol; welcher zugleich zur 
Schagkammer und Aufbewahrung der’ sigıia inilitaria *) 
beſtimiut war, auch ein altes Bild des Gottes Befunden 
babe.: He der ſchwatzhafte Macrobius nus diefe Statue 
wach allen ihren Theilen‘ geſchildert, fü wäre uns baduich 
die Maſterform aufbewahrt worden. : Jetzt wiffen wie ımır, 
daß dies Bild dag ganze Fahr -mit einem wollenen Bande 
bie Süße zuſammen gebunden hatte, bie aber während ber 
Saturnalien im December gelöft wurden. Saturn. 1. 9. 
p: 244. ed. Zeun. 5) · Sei: nun die nrfprüngliche Veran⸗ 
laſſung zu bieſen Fußbanden weiche fie wolle, bie Bildnerei 
foäreren Zeit has den Statuen: des Gottes dieſe Fußbinden 
onhtis zügetheite. Schtwerlich dürfte jedoch; was fich in ger 
ſchnittenen Steinen Davon findet Ch. B. in Gori's Mn. 
Fiorent. T. I. tab: 97,4 Bei Lippert n.T.iv.) etwwas anderes 
a6 eine Nachbildung der Chiquecentiſtru ſeyn. Ge auch das 
Bid bei. Maffei. S. Monkfaucon Suppl&ment. T. I. pl. IL 
Man kaann diefe Vorflelfung auf gleiche Anie mit der Senſe 
Reben; benn two biefe: auf- geſchnittenen ‚Steinen 4 B. im 
Cabinet du Dac Ofrlcans (vergl. Dapıid in Origine 
de tous les cultes im Atlas n. 22) vorfommt, da iſt die 
Wnächtkeit Hat. Auf jenen Steinen befinben!: ſich die fieben 
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Planetengoͤner init ihnen Fahlwerke. Miffel lannke ud 
benutzte ſie in ben Paſends dor Sala Borgo im Naticam 
Eine der aͤlteſten und: "Adptsßen Merſtelentgen des Hull 
ſtoten Monos giauben wir auf einem. altunMfer ſteine ih 
Ber Towuleyſchen Sammluug iu erfeinchu welcher in Tafs 
fie’ 8: Onselogmn Hl. XIV; n. 7sgrabgebildge made. S 
Sigwr'g Da wisbiellchergengung der Mttenthunidfin 
ſeher, welche all e ‚gefigiitsene Geeine der Art: ur für'eli 
grischliche hatten, nicht cheilen, ſondem tir-Bkızi:, Micali 
ants anderen. Dicreniinen Viele. für wielliche etructiſche Ms 
beit: zu halten geneigt Mb, 0 ſimmen mie Maspr's Exftis 
zuug velkfeninien Hei, daB ed au. aneient iBtruscan enge 
wing: fet...: Dem die Befligehuig - des Url. iſt offehher 
otrustiſch: uund Hädıyt. wait: zhduigiſtheai Bei firikungdnntei, wae 
wir: Re ud: Sanchuniachon's von: Eiſchius aufbewahrien 
Eownsineuteh Feunen, awfl genauſte zufammen. - S. Eupes 
Aputligesiy Home: p.. 16%. Und eben‘ bahirDefain auch 
bie perſoniſtirte Beim, Don Apbvro wie er Finter.dent Throne 
bes: vergätterten Homer: auf jener. werrfunhrbigen Dieliefenffl 
des: Hauſes Golonna: vorgeſtellt wird, Feine in wie moderu⸗ 
—— uͤbergegangene Ituͤgelt.2 St 
Und ˖wenn nun auf-biofer Gemme im Aldien PORN 
Fuge nicht Fehlt, die quas dem: Gbtte aldi Kr Füßen, balb 
auf. ben. Kupf: feier: fo Felgti:died, DAG nn And immer high 
fee Stein gefchwilten Wuibe, man: ſchon Das’ planeiari ſcha 
VBerhoaͤtniß deo Kreues kamnte und wit. aſtrologiſchen Idern 
in Berbindung Tegie. 73: Dean: wir glauben wicht: sie Ich 
weonn wir „auch. Die’ sten: hen Ralfdausik verſchirdenen Sebi 
ten und Provinzen gefchlagenen Minzen ass dem Typus 
des Kronos wur: auf das alte Plauctariumy ad auf: des 
Planeken Saturvag Gin anf befiimuete Deichen dei :Ber 
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tisend im vfttologiſchen Cände Mech benehen zu melfem 
sunben. Dobin-gehbes alfe die oft belobte alerinbeinikige 


lünge and dem vierten Blegierungsjahte (reriprs) des 


aiſers Unteninud: Pind im vormaligen Museo Borgiane 
bei Zoega Numi Acgyptü Imperatarii tab. X. u. 12 
S. Bigur 5. Ziege, bee in den Unmerfungen p. 170 
eichtig bemerkt, daS NAronos Saturn eine dem altägypeifchen 
Aaltus gu fremde Gottheit ſei/ erklaͤrt dach bie auf bes Kopfe 
der. Gigur chende Kugel für.bad gemöhntidde syiabekıme 
divinitatis apud Acgyptivs. ‘Wie möuhten es aber bad 
Sieber auf den. Mansten beziehen. uub nur bie Bteltung 
Der Kuget auf dem Kopfe fir: äghptiſch haften. Der 
typhoniſche Nrekodil °) anf ber Rechten bed Botted (deſſen 
Bild dadurch erſt koloſſal wird) gihgt vellfanmen, ums Die 
Münge am NMi ga. lokaliſſren. Nebrigens hat bie Daxpe 
hier fogar oben noch einen zweiten Micherhaßen. . Uecer 
derſeiben Kaiſer Antonin wurde bie: im kaͤnigl. framͤſiſchen 
Muͤnkabinet befindliche Sroßbrome im ominoſen acht ea 
Disgieruugejahse deſſeiben (S. Capitelin in vit. Macriei 
e 3) geſchlagen, die Bart hele my zu einer feiner Deu⸗ 
ſchriften, die er in der Alademie der: Infchriften worked, 
ſaͤmmtlich abbilden lief; Mémoires de. V’Acadeimiie‘ des 
Instript. T. ÄLb pi L. n. 7 8 p. zaa. ©. Fig ur & 
Hier iſt der -boßirnte Hopf Saturns mit den zei Haetſern, 
anf weiche er: gancchſt feinen Einfiuß äußert (Kasse olmc 
ayontpus nal Udperpos Gert: Enipiricus. V. 34. p. 343 
oc. Fabr.) zu eimer Huldigung des Raifers angewmendet 
werben, workher VBarchelemy eine wabehaft erfpöpfenbe 
Erläuterung gegeben hat: °) . 

Noch verdient ein auderes in ber Bike Battei. befiahs 
lches, dann ias nepitelinifche Muſeum delonmenes Maus 


| 
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dancene, ein vierfeitiger Mitar aus jemer.'Beit, wo ſchon am 
aritteaale, sin mit Juvenal zu ſprechen, Der Oroutes is 
adie Tiber gefloſſen wak, (das zweitemal unter deu Kaiſern/ 
wldie · um der Syrerin Julla Domna abſtammten, unter Gas 
bl racalla: und Alexander Severus, S. Heyne's Abhandlun⸗ 
m gen: Alexandri Severi religiones misceilas probantis 


jodishrm ad vanmans suas revocatum :wit den Epimerrie 
Opusoe: Vol. VI. beſonders p: 243 fl das deittemal uns 
ter Aurelian nach bee ‚Vernichtung des palinyreniſchon Rei⸗ 
ches) hier beſonders augeführe zu werden. J. Spon in 
feinen Misc. erud. antiqu. p. 3 dat es zuertſt abgebildet, 
weit richtiger aber iſt es von Boggimi gegeben werben; 
als Vignette eingebruct in ſeinem Commentar zum Mus. 
Capitolin. T. IV. p. 77. ©. Sigur . Da neben dee 
lateiniſchen Infcheife, weraus erhellet, Daß dieſer Mitar ein 
Wotiodenkmal, dem allerheiligſten Sonnengott (Solt sanotis- 
simo) von einer roͤmiſchen Familie gelobt, aber von einer: 
Eohorte einer palmyreniſchen Legion dargebracht worden Pi; 
auch noch eine zweite Juſchrift in palmyreniſcher Sprache 
und Schrift ſteht, fo IR ſeit Barthelemy s gelchrter Forſchung 
über. die Sprache und Schrift der Palmyrener, dies Denk 
wind: oft angeführt, und von dem Augufliner Antonio Ges 
orgi am Schluß des vierten Bandes des Musei Capito-: 
lini gelehet erläutert, aber immer nur Wegen ber ‚Schrift: 
beachtet worden. Eine ganz guügende Erklaͤrung von den 
Fignren zu geben, Düefteleicht den Umfang eines gungen Buches 
erfordern. Hier nur fo viel: der Altar zeigt auf feinen vier: 
Seiten die viee verfchiedenen Perioden des Helios⸗ und‘ 
Sonnendienſtes. Zuerſt kommt das Bild des Kronos, als 
Büpe mit der frummen Sippe und duch die Hauptver⸗ 
Hüung-Segeichuet.. Des iſt der altphoͤniziſche Wolochdlenſt 
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wit: feinen Aisthäufligen Menſchenopfern, in deu Sera 
der Griechen ud Deu Saturnus ber italifchen Bölfer unggekab 


tet. . Ihm Hehe. der Acht helleniſche Sonnengott, aucs Dem 


Titan Helios in den ewig jungen: Phoͤbus⸗Apollo Abergetes 
gen, gegenuͤber. Sein Sonnenwagen iſt mit vier Ebreifen 
befpaunt, um feinen Achten Stammbaum aus dem KDriem 


auebenten, da der GSreif ſtets auf orientaüſche Abkfuuf | 


deutet, Seine Dimmelsbabn if cin vom Bernd des Söe⸗ 
908 bekraͤner Triumphzug. Doc; ber aſſhriſche Eiagabal, 
wie er su Emela oder Heliopolis werchet wurde, und m 


dem fanatifcpen. Hellogebal feinen Taiferlihen Nepeäfeusen 
ten in Nom fand, getvinnt mm bie Weitherrſchaft. 


(S. Spanheim m Juliane Caes. it ben. Preuves p. 
46 fi, und Eckhei Doctr. N, Vet. Vol VIEL p. ago f.) 
Der eapitoliniſche Iupiter muß ihm weichen. So ruhe ale 
bie Buͤſte bes Helios (den die des Syriſchen unfunbigen 
VToͤmer ſelbſt in den Namen Heliogabatıs aus deu fyeis 
fihen Aglibolus ober Malachlelus übertrugen) mit dee Stra⸗ 
Ionfroue und Nimbus, Dee war ſchon in einem alten Ges 
mälbe auf dem Haupt bes Kaiſers Titus erfcheint, (S. Bios 
naretti frammenti di vetro p. 61) aber fpäter erſt recht 
als Zeichen der Emwigfeit in ben Gang fam, auf den Ber 
ter, dem vorzuͤglichten aller Symbole des Zeus, umb wirb 
Dem Sonnengott bieufibar. Siege tritt nach und nah 
der unüberwindliche, allerheiligſte Somengott, "Das 
Uprincip alles Lichtes und aller Erzeugung, an Die Gteie 
des ganzen längft unhaltbar gewordenen muchelogifchen Sbe⸗ 
terdienſtes von Hellas und Kom unb wird bee einige Se⸗ 
genſtand des in dieſem Hanptſymbol allegoriſch untergehen⸗ 
den, Vantheionms. Man denke nur au bie Verherrlichnng 
des Helios, wie fie ber bis sum verfolgenden Fenatiemus 
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Dangı..ergrifiene Anlian in feiner andy: vorhanderen Prun⸗ 
rede: auf..die..Senmengoigbeit ausſpricht. Bergl- Gibbon 
Decline of the Roman Empire T..]|V, p.:g5 ed, Land. 
Darauf bezieht: ſich nun Die Dritte Geite des Auars. 
Aber au) die zoroaßriſche Lehre mit dem daraus hervor⸗ 
gegangenen 'magifchen. Mithrasdienſt findet die lebendigſtz 
Perſomificatien des Demushr oder Kichtbienfied im Gonnens 
cultug.. Dabin. bentet die Cypreſſe auf der vierten 
Seite. Dan. kennt ja den berihrusen Lcheudtaum Hom, 
die Krone dei ganten Pflarzenreichs wit feinen Wunder⸗ 
träften, dad wahge Zyrov Cons der Apetalhpfe. 5. Eich⸗ 
horn's Commgater.-T. I. p. ga- In feine Rinde ſchrieb 
Zerduſcht das Schoͤpfungswort, Kangber. Er uͤberſchattet 
die Welt und alle Poͤller warden unter ſeinen Schatten 
berufen. Da: nun ein. Stuͤck von dieſem Hombaume bei. 
jedem Opfer weſqutlich war, fo wußte Ein Baum der wirk⸗ 
liche Stellvertreter dieſer magischen Verkoͤrperung werden, 
und dies war eben die ſchoͤne, jungfraͤuliche Cypreſſe, von 
deren Heiligkeit im Drmuzddienſt Die heiligen Ueberlieſerun⸗ 
gen der zoroaſtriſchen Religion vol find. Mach Thomeas- 
Hyde Gommtingen de wet...ral, Pexssrum c: KIN. p. 
392 hat auch Georgi. in ſeizer Epistola ad Fogginum 
im Mus, Capit. 7. IV, P 381 Hi. diefen Eopreffenucuttug, 
wovon auch noch, ein, weites palmyreniſches Neliek den Bes 
weis giebt, gelehrt erlaͤutart. Merkwuͤrdig iſt der en dem 
Gipfel das Baumes hervorragende Genius iu Kindesgefaft, 
ohnſtreitig einer von den 28 Izeds, ober guten Genien der. 
pweiten Emanatien, welcher einen jungen Stier (Symbe 
bes : Somugnßierd aber vielmehr des ;ercefizifchen Welt⸗ 
ſtiers, des Abudadı) zur Weihe emiparbält. — Was num: 
bier: im. aͤchtan Einnfzetisgnun des: smeiten und dritton Jahr⸗ 
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hunderts durch ·vier Perloden der Sonnendienſtes im vier 
Phafen oder Erſcheinungen gufammengefieikt iſt, wird Fürs 
zer yufammengefaßt in einem aſtrologiſchen Riug ſtein im 


Paſſeris Gemmis astriferis tab. I, ©. Bigurg. Sier 


ſteht das Haupt des Kronos dem des Sonnengottes gegen 


über. Daß das ein orientaliſcher Paraleüsnus fei, wird | 


jeder finden, dee hinter dem bedeutungssollen Stralenhaupte 
bes Helic die Peitſche beachtet, die, wie befanut, nächte 
bloß beim Dfieis, dem Herrſcher in Zobtenreihe, umd 
ben uͤbrigen aͤghptiſchen Sottheiten, ſondern in gan Aften 
das Zeichen ber Herrſchergewalt if: Enblich darf auch Die 
unter Valerian geprägte Gilbermünge mit dem ganz befteis 
deten, am Hinterkopfe verhuͤllten, bie Harpe in der Hand 
haltenden Kronos und ber Umfchrift Acternitati Augg. bie 
mie deuen des Sonnengottes und berfelden Umſchrift Sei 
dDiefem Kaiſer abwechſelt, nicht überfehen werden, wo früs 
here Münzausieger ſogar an den Pluto dachten bei Eck⸗ 
bei Doctrin. N. Vet. T. VII, p. 3gr, wobei diefer ächte 
Forſcher mit der numismatifhen Fackel in ber Sand das 
Lehrreichfte und Bewüherete, was über bie Rronosbilbung 
überhaupt gefagt werben fan, mit großer Belefenheit zus 
fammengeftelt hat. Seine Kritik über-mehrere hoͤchſtwahe⸗ 
ſcheinlich unaͤchte Münzen verbient dabei volle Behersigung. 

Denn nur zu oft bat man auch: da ein Bild bes Kraus 
nos zu entdecken geglaubt, wo eine genauere Pruͤfung zu 
gegründeten Zweifeln berechtigt. Der fonft mit Recht hochge⸗ 
feierte Ennio Au. Bisconti erkennt in einer von Cavaceppi 
fürs vaticanifche Mufeum erfauften Buͤſte bloß um des 
über ben Hinterkopf heraufgezogenen Gewandes willen und 
wegen ber ibealifirten Züge einen Saturnuskopf. Mus. 
Pio-Clementino T, VI; tav. II, 2. Daraus hat fie auch 
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Hirt auf-der erſten Dafel feines Bilderbuchs Ad Sauurn 
abgebildet, und fo ift diefer Kopf ia mehrere archänlegifkke. 
Bilderbuͤcher übergegangen. Doch teird die frengege Kritik, 
fich Hierbei ſchwerlich beruhigen. Schon Diadpe bemerfe 
zusee Taſſteſchen Catalog p. 76 ‚bei einer Stoſchißhhen Gam⸗ 
me die Berwechsiung der Saturnusköpfe mit denen -Dad 
ehrreündigen Rriigiondfifters. Ruma, und fo :mörhte wohl 
auch biefe allerdings ibealifiese Büfe nur ein Numakep⸗ 
ſeyn. Die einzige fyenbolifche Hindeutung apf Saturn, der 
durch bad heraufgegogene Gewand vorhuͤllte Hinterkonf, 
paßt auch vollfonmen auf den Stifter des Hanyen roͤm 
Opferceremonials, auf Numa. : Hätte ed Saturn ſeyn fo 
len, fo hatte ja eine Sternkugel auf feinem Haupte, wie 
anf fo vielen gefihnittenen Steinen (S. auch den: in Taffie'g 
Catalogue pl. XIV, 750 «bgehildeten Agat, &..Gigug 9 
und vergl. Giger auf uufeer Tafel) und Münzen, wich 
fehlen dürfen, da hier. derſelbe Fall einsiat, wie mit dem 
Modins dei Bewb Serapis. Doch wir: erfahren, daß Die 
uripruͤngliche Buͤſte ver ber Reſtauration in Cavaceppi's 
Merkſtaͤtte ſehr verſtuͤmmelt geweſen fei. Auf jedem Gag 
bleibt die Ausdentung in. eine Buͤſte des Saturxus ſehr 
zweifelhaft. Denn auch in der Berichung des Puma mar 
die Berhüßeng. des Hinterkopfes darum charakteriflifch, weü 
er allgemein als der eigentliche Stifter biefes nicht helleni⸗ 
hen, fondern bloß voͤmiſchen Opfergebrauchs, mit: halb⸗ 
verhällten: Hinterkopfe ver den Altar zu tueten, (G. die 
Statue des Opfernben im Museo Pio-Clement, T. III. 
ter. 19 mit Bisconti’s Commentar p. 24 fi.) gehalten 
wurde. 18 Noch hat ſich in der Villa Albani eine Buͤſte 
bed Numa erhalten, die mit ber hinten verhuͤllten Kopf⸗ 
geſtalt des Numa auf rdwiſchen Samiliendenasen (Eckhel 
Q 


Kunfwgchologie, Bd. 1. 
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D.:N. T. V. p. 160. 246. 283 u. ſ. w.) volllommen übers 
eiuſtimmt. ©. Indicazione antjquaria della villa Albani 
n. 104 P- 15 (busto di Numa o di sacerdote velato), 
Was aber die ehrwürdige, ind Ideal übergehende Geftab 
tung ber Geſichtszuͤge an diefer vaticanifchen Büfle anlangt, 
fo galt allgemein ber. Glaube, daß Numa ein hohes, koͤnig⸗ 
fiches Anfehn gehabt habe. Dionyſius von Halicarnaß giebt 
ihm ein «£ıwees uopPys Bacılımcy Ant, Rom.ILp.359, 12. 
Am Eommentge gu jener vorgeblichen Gaturnusbdüfte bes 
merkt Bisconti (p. 3), daß man auch ein Gemälde im 
Grabmale der Nafonen in ber Sammlung alter Gemäßde 
von .Bartoli Picturae anliquae cryptaruam, im Sepul- 
crum Nasonum tab. Viil. was man immer fir Pluto 
und Proſerpina gehalten hat, die neben einander thronend 
fin vom Hermes Pſychopompos ein junges Mädchen mit 
ihrer gleichfalls geforbenen Mutter vorfielen laſſen, fie 
den Kronos haften müfle, der nach einer. alten Sage, in 
weicher die Vorftelung des goldnen Zeitakterd mie den In⸗ 
fein der Seligen im großen Weſtmeere zuſammen floß, auf 
jenen Inſeln den NHerrfcherftab führe. Viéconti find meh⸗ 
tere Archäologen gefolgt und auch Heyne in feinen Ans 
merfungen zum Pindar T. I. p. 38 billigt ohne weitere Pruͤ⸗ 
fung Visconti's Auslegung. So heißt es in dem Umriß, 
welchen Milin von feinen mpthologifchen Vorleſungen 1909 
erfcheinen ließ, Expos6 du cours de mythologie p. 13 
Saturne — roi des isles bienheureux, peinture du tom- 
beau des Nasons, Allein fo finnreich dieſe Ausdeutung 
auch fenn mag; fie dürfte doch bei näherer Ueberlegung 
faum haltbar befunden werden. Ueberall wo nur Gom Kro⸗ 
nos, dem Herrſcher in den vyooss maxdpuy "") Die Rede 
if, wird ihm dort nicht Die Rhea oder Ops, die Visconti 
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in der dverſchleierten Beifigerin auf jenem Gemälde finder, 
Sondern Zeus Sohn Rhadamanthys zum wupedoog gegeben, 
So mit Beziehung auf die Hauptſtelle in der Odyſſee IV, 
563 in Pindae Olymp. U, 137 von Rhadamanthys, dv 
zarno Exsı Kpovos $rosnov avroß wapsdoos, Der wichtigſte 
Srund aber, um die Wahrheit der Viscontiſchen Erklaͤrung 
zu bezweifeln, duͤrfte wohl darin liegen, daß auf dieſew Ges 
maͤlde Hermes ihm das Mädchen zufuͤhrt. Nun iſt aber dieſer 
SGaott, superis deorum gratus et imis, nie mit der Ueber⸗ 
bringung der Schatten oder Verfiorbenen *2) in die Ynfeln 
ber Seligen beauftragt. Dahin bringen Delphine oder Amos 
rine oder andere Genien, bie wir fo oft auf gefchnittenen Steis 
nen die Pfyche auf den Meeresfluten zur Weſtwelt bringen 
feben, bie Seligen. Und dies geht auch aus ber zweiten 
der berühmten triopifchen Infchriften Des Herodes Atticus, 
worin er bie Mpotheofe feiner Gemahlin Regilla befinge, 
deutlich hervor Vers 9 und.22. Sie wohnet mit ben übris 
gen Heroinen 

Ev unxapmv vyaoscı, Bvi Kpovog dußacılsdsı, 
und nach dem Okeanos hat er fie entfender, 

Adpyaı ScPuposo woulgeusv H’Avaszeıy. 
Es ift in ber That zu verwundern, wie Visconti durch diefe 
letzte Stelle, two Zephyre die felige Regilla zum elyſiſchen 
Ziel führen, nicht auf Die Unbalrbarfeit feiner Erklärung 
jenes Gemäldes aufmerkſam wurde, fondern in den Osser- 
vazioni in feiner ‚Prachtausgabe der Iscrizioni Greche 
Triopie p. go biefelbe Erklärung des. Gemaͤldes in der 
Grabkammer der Nafonen wiederholt, die er zwei Jahre früs 
ber im Commentar zum fechfien Theile bed Mus. Pio- 
Clementino gegeben hatte. Es fehle ja nicht an alten 
Reliefs, wo Pluto mit der Perfephone thronend (cuvSpo- 
vos) ſich die Seele vom Merkur vorführen Aus 

2. 
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1) Wie Wi aus Baillants Fauuliendenaren ſchon Deutfeuceu 


zum Theil nachgebildet, Edhel aber D. Nam. T. V. p- 
260 gegen frühere Fehlgriffe richtig ausgelegt bat. 


2) Eine fo gezahnte Erndteſichel ift da auch in dem. befannten 


Ealendarium, welches Lambecins aus der Eniferlihen Bibliot hek 
in Wien wert publiciste, dem Bilde des Monats Junius 
heigemalt. &. Montfancon Supplemmm T. I. pl. X. 


„obgleich die Erklaͤrer dieſe Eigenheit, wie fo vieles, überfe- 


3) 


4) 
5) 


hen haben. 


Merkwuͤrdig ik ber Mußand, daß fen’ Prcocke in feinen 
Neifenachrichten in Der Description of the Kast Vol, U. P. I. 
ch. 27 p. 203 an ber Kuͤſte von Syrien in Antaradus Die 
Ruinen eines großen Thrones in einem uralten Tempel fand, 
der einer furifchen Nationalgottheit sugehört haben muß, und 
wohl ein Kronosthron für eine Statue bes Gottes gemefen 
ſeyn koͤnnte. These is a court cut into the rock wich = 
tbrone in the middle — it consists of four stames, besides 
the plain pedestal, which is cug out.of the rork, one forma 
tbe back of it, another the covering and thera is one stone 
on each ‚side — The ıhroue was probably ‚built for an idol, 
worshipped in ‚this coyrs or open tewple, Man fehe bie 
Abbildung pl, XXX. no. T. Milin bat diefe Stelle nicht 
gekannt. 


S. Eekhel Doctrid, N. Vet, T, V. P⸗ 261. 


Wie viele Deutungen erklügelte man davon, bald aſtrologi⸗ 
ſche, wegen der langſamen Bewegung des Planeten Saturn, 
Zuclan de astrol, c. 29. T. U. p. 369, Halb ſpoͤttiſch, ber 
Alte bitte das Podagra, Luciau Saum. c. 7. T. II, p, 
389 und erinnerte ſich nicht an bie alte Sitte, bie Götter 
zu binden, damit fie nicht emigrirten, wovon des Altorfer 
Schwarz in ſeiner Abhandlung de evocationibus deorum 


ſchon alles beigebracht hat; und bleiben ſollte ja der Gott mit 


dem Schatze, den er bewahrte. Zwar fuͤhrt Sextus Empiri⸗ 
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eus einen griechiſchen Mythos an, als hätten Minerva mit 
Juno und Neptun den überwundenen Kronos gefeffekt MT. 
24.p. 180. Allein ſchon Sabrieius hat in der . Anmerkung 
richtig bemerkt, Daß dies ein Gebächtnißfehler des Sextus 
fei, indem er ſich einer Stele Homers falfch erinnerte. 


6) Diefe Kugel vertritt felbft auf den aſtrologiſchen Ringſteinen, 
gemmis astriferis, die Stelle des Sterns, ©. Pafferi 
Gemmae astriferae tab. II. und XXXIV. mit haſſerrs ſcharf⸗ 
ſinnigen Erlaͤuterungen T. 1. p. 44. 


7) Wo natuͤrlich Saturn die Hebdomas anfängt, (fo wie er 
es im jüdifchen Kalender noch thut). ©, die fieben Planes‘ 
tenbilber , wie fie in einem Zimmer im jeßigen Givita abge: 
malt: waren, in den Pitture d’Ercolano T, III. tav. 50 mit 
der gelehrten Unterfuchung der Ercolanesi p, 258 ff. . Auch 
ik die Stelle in %. Zydus de mens, P- 25. 26 ed, $chow 

. nicht zu uͤberſehen. 


8) Aelian, de anim, X, 21, Jablonsfi Panth, Aegypt. T. 
II. p. 67. | 


9) Diefe Vorlefung Tann ald ein Mufter in ihrer Art gelten; 
doch hat Zoega in den Num. Aegypt. p. 181 einige ſcharf⸗ 
finnige Erinnerungen dazu gemacht. Die Münze hat au 
Dupuis im Atlas zu feinen Werke Origine de tous les 
cultes pl. II. wieder ſtechen laſſen und im Werke ſelbſt T..ı. 
p- 178 davon gefprochen. 


410) So viel auch der hiſtoriſche Skepticismus gegen die aͤlteſte 
Geſchichte unter den Koͤnigen zu erinnern haben mag, ſo 
moͤchte doch aus der Vergleichung aller Zeugniſſe hervorgehn, 
daß auf irgend einem Wege her reinere Stern⸗- und Feuer⸗ 
dienft, der in der Lchre des Zerdufht und des Magismus 
feine Ausbildung erhielt, bis zum Numa gedrungen war, welcher | n 
an die Stelle der unter feinem Vorgaͤnger allein verehrten 
Fetiſche, des heiligen Steins (Juppiter lapis, Terminus) und 
des Gpyerä, (des fabinifhen Queir, woher Quirinus und 
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11) 


12 


) 


Qulriten) den aflatifchen Feuerdienſt (Veſta im bildloſen Rund⸗ 
tempel) ſetzte (daher die fo vielbeglaubigte Sage, daß es da⸗ 
mals noch keine Goͤtterbilder, simulacra, gegeben, im Fras⸗ 
ment des Varro bei Augukin de Civ, D, IV, 31 und bei 
Tertullian Apologet. c. 25 p. 253 Hav,) und als ein wa 
ver Mobed oder Zeuerbiener auch bie Verhuͤlung des Hau 
tes (die auch ſelbſt Virgil III. Aen. 409 mit den Penaten 
aus Alien kommen laͤßt) beim Opferdienſte einführte. Vergl 
Plutarchs Numa c. 7. 8. und Schoͤnemann's Preißſchrift. 


Nichts iſt laͤcherlicher als das Herumtappen der ditern und 


neuern Etymologen, wenn fie die Ableitung vom Worte zx- 
up zu geben verfuchen. Proben davon fehe man im Ecym. 
M. p. 573, 43 Sylb, Es ik ein phoͤniziſches Wort, fo out 
wie Ava& und viele andere, und bedeutet die Gläclichen 
dort im fernen Weflande, woraus fih denn auch der Euphe⸗ 
misnus Bar’ Es uanaplav völlig gleichbedeutend mit un⸗ 
ferm: mo der Pfeffer wäh, eben fo gut als der Begriff des 
Selig⸗ oder Berfiorbenfeyn, wofür die abgeleiteten Formen 
gaxxpıos und uunupfras fo oft gebraucht wurden, am be⸗ 
ſten erklaͤren laͤßt. Denn zu den Gluͤcklichen im Weſtlande 
in den uanapwv vrooss kommen ja nur die Abgeſchiedenen. 
Schon Valckenaͤr bemerkt in feinem Zufage zu Lennep s. 
v. 171.277, p. 526. Vox uxxazp, a Graecis poetis adhibira 
Graecae tamen non videtur originis, peregrinum quid sonans, 
Der wefentlihe Unterſchied zwiſchen dem Schattenreihe uns 
ter der Erbe und den elnfifchen Inſeln der Seligen im gre- 
gen Weftmeere if, daß in die Unterwelt nur ddoAz, Schat: 
ten eingeben und vom Merkur bingebraht werden, in den 
Inſeln der Scligen aber die uxnzpss in verjüngter Körper: 
kraft kein Scheinleben, fondern ein wirkliches in allen Se⸗ 
nüffen zubringen. Der Pſychopompos kann alfo gar nicht 
die Seelen, die nur umbrae find, bahin begleiten, wo nur 
die Anserwählten EZörperlih eingehen. Diefen Unterfchieb 
bat auh Heyne in feinen bekannten Ercurfen zum ſechſten 
Gefang ber Aeneide nicht fcharf genug abgegraͤnzt. 
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J SE 
Janus. 

Saturn, ſagt die alte italiſche Ueberlieferung, wurde bei 
ſeiner Flucht zu Schiffe (waren dies nicht die ſeefahrenden 
Phoͤnizier) vom einheimiſchen Fuͤrſten Janus an der Tiber, 
wo noch der Berg Janikulus ſeinen Namen traͤgt, aufge⸗ 
nommen. Wer war dieſer Janus? 

Der alte König gründet Städte, bauet Mauern und 
Thore und ift Schlüffelhalter des Himmels, der Ekde und 
bes Meeres (deus Clusius, Patulcius). Er eröffnet das 
Fahr und ven ihm hat der erfie Monat, und jede Haus⸗ 
thüre den Namen (janua, januarius), ja er ift felbft dag 
perfonificirte Jahr. Er bar einen Doppelfopf und 
trägt in der Hand einen Schlüffel.‘ ") 

Die ganje Gottheit, deren Kopf auf taufend Bronzen, 


auf Affen und Denaren uns noch jegt entgegenfchaut, iſt 


fhon im römifchen Alterthume ein mythologiſches Raͤthſel 
gemefen. Man darf nur bie Raͤthſeleien und feltfamen 
Deutungen lefen, die Dvid in feinen Feftfafender (Fast. I, 
90 ff.) davon giebt. So viel wird bald deutlich, daß felbft 
die gelehrten altsrömifchen Forſcher =) mit ihm nicht fertig 
werden konnten, ſich in den laͤcherlichſten Ableitungen ers 
fchöpften, feine Aemter und Symbole aufs feltfamfte aus; 
deuteten, endlich aber doch darin übereinflimmten, daf er 
den Jahreskreis bezeichne und der erfte aller Kalendergöts 
tee fei. Ueber Eicerod Ableitung des Wortes Janus, bag 
ee von eundo abftammen läßt (de nat Deor. II, 27), lacht 


ſchon Cornificius bei Macrobius Sat. I, 9. 


Halte man nur die Deutung feſt, Janus if die Sonne 
in ihrem jährigen Sonnenfreis. Darum hat er- Anfang und 
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Ende unter fih (wie Eicero fagt de nat, Deor. I, :\ 
und die Schlüffelgewalt des Himmels und der Erbe. Den 
der Schlüffel ift im Begriff der alten vorderafiagifchen (pie 
sifchen) and Agpptifchen Symbolik bad Zeichen Dee Gem 
über die Dbers und Unterwelt, So iſt Pluto ber zAsıdıyz 
des Orkus in dem orphiſchen Hymnus, und fo geht de 
Ausdruck Schlüffelgetwalt durch die ganze griechifehe Sprach 
und Mythologie. ?) Welches bezeidmendere Symbol fr 
bie erdes und meerauffchließende Aligewalt des Sonnengos 
tes fonnte man finden, als das uralte des Schluͤffels! 
Daß es. uralt fei, beweift dag Hauptſymbol in den "Bilder 
des Oſiris und der Iſis, wo der Schlüffel in doppelter Ge 
ſtalt vorkommt. Denn einmal ift das wunderbare Sinn 
ment mit dem oben umgebogenen Hafen in dee Hand bei 
Oſiris, in fo vielen ofirifirten Mumienbildern (wozu Dfirid | 
die Urmumie if), welches man insgemein für deñ aälteſten us 
fenpfiug erflärt hat, und welches überall, wo Dfirid im Todrens 
gerichte den Vorſitz führe, nichts anders fern kann, als en 
Schlüffel in der älteflen Hafenform, ein Zeichen feiner Ges 
malt als Herefcher der Unterwelt, (fo wie dem Pluto bie 
Schlüffelgemalt bei den Griechen gegeben wird, IlAsrom, 
06 narexeıs yalys #Ani das aaa. Orph. Hymn. XVIII,4) 
Zum zweiten ift aber auch das fogenannte Tau, die crux 
ansata in den engangefchloffenen Händen der Iſis und aller 
fie tepräfentirenden Biguren ein alter Schluͤſſel mit einem 
blos gerabeausgehenden Eifen, woraus freilich durch die 
Umgeftaltung des querdurchgesogenen Stäbchens auch wohl 
ein Phallus entfliehen Fonnte. (Man fehe die erfie Hilfs 
tafel, welche zu pl. 56 T. IV, des Musse Napoleon, 
Petit Radel gegeben hat.) Man erinnere ſich, daß dafs 
felbe Zeispen auch bei alten Dianenbildern an den ausge⸗ 
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gehen Venen Serabpängend gefumben wird. S. Gorf 
khnesaurus Gemmar. “astrifer, tab. 24 und wiederholt im 
uczetit Radels Hilfẽtafel. Ja ſelbſt bie (nach Matthaͤus 

XVI,19 duow on rac nAeh v9 Bacıkslac Ham) bem Per 
Ute übertragene Schlüffelgewalt kann in Vergleichung niit 
tuher Stelle der Apokalypſe I, 18 Ey Ex ra wAsik roh 
on, als damals allgemeiner Sprachgebrauch einigermaßen 
" hierher bezogen werden. °) 
Mi Mehmen wir alfo an, daß die Phoͤnizier als bie fräße 
Kiffen Anſiedler an der italiſchen Käfte Died Symbol als Vors 
ns Kellnng des gewaltigen Sonnengottes zu den dortigen Urbe— 
in wohnern brachten, und Damit hoͤchſt wahrſcheinlich als kluge 
⁊ Kaufleute zugleich den Gebrauch der Schloͤſſer und Schluͤſſel 
kr: ſelbſt: To wird es deutlich, wie der Begriff der allwaltenden 
& Sonne mit dem eines dei clavigeri, eines Schluͤſſeltraͤgers 
rt zufammenflf Wir finden aber zugleich auch im Diefem 
fi Schlüflel das eigemtliche Urfymbol, dem man, um einen 
a Schlüffelhatter zu haben, wie in fo vielen Faͤlen, wo das 
5 Atttibut cher war, als die perfonificiste Statue, nur eine 
4 wewfchliche Geſtalt zugeſellte. 
\ ‚Das Wort Jamus felbft IE verwandt mit bem altaͤoliſchen 
ll Zev, ſo vief ats Zend, wie ſchon Saumaiſe gezeigt hat. 
x Daher fagt auch Varro beim Augufiin (de aiv.D. VII, 10), 
a daß Janus im hoͤhern Prieſterſyſteme fo viel als Jupiter 
Seh, Cd. h. der oberſte Gott.) %) Allein wie kam nun dieſer 
Janus zu ſeinem Doppellopf? Wie viel haben bie auen 
ı Römer felbft ſchon daruͤber gefabelt! 
h Die einzig richtige Deutung ift, daß man bie zwei gros 
k Gen Himmelslichter und Naturgbtter Some und Mond als 
l 


3 


Mann und Weib hermaphroditiſch zuſammenſtellte, und Ihre 
Köpfe, nachdem man angefangen hätte, fle meaſchlich zu 


250 
bilden, in einer Figur vereinigte. Allein dies iſt ſcufen 
weife gegangen. Goune und Mond geben auf und zumter. 
Man gab alfo den Bildern, welche ben Gonnengott und die 
Mondgoͤttin vorfiellten, ein doppeltes Geſicht, eins gen 
Aufgang, das andere gegen Untergang gerichtet, Drient us 
Oecident. Beiderlei Doppeltöpfe fonımen ‘auf den Altefen 
italifchen, etwnrifchen und römifchen Aflep vor. Der mann 
fihe Doppellopf Janus, dee Gonnengott mit Aufgaug uw 
Untergang iſt freilich der gewoͤhnlichſte und auf tauſend 
Münzen noch zu fehen. Allein auch der weibliche Dopprb 
kopf, die Sana, die Mondgoͤttin kommt auf einem alten ru 
wifchen Dupondius vor, ben Mionet in feiner Sammlung 
(Catalogue n. 1355) in Schwefel nachgebildet hat. Aus 
diefen zweikoͤpfigen Dianenbildera find fpäter gar bie breis 
Söpfigen dee Tpiodiryc, Trivia getworden. Man ging aber 
noch einen Schritt weiter und fellte Sonne und Mond in 
Einem Doppelfopfe zuſammen. Diefe Vereinigung fand 
um fo häufiger fiatt, als der Begriff, die Gottheit fei zus 
gleih Mannweib, eben durch die phoͤniziſchen zwei Nas 
turgotter früh fchon vorbereitet worden war. Schon laͤngſt 
baben die Numismatiker bemerft, Daß weit entfernt, ben 
Doppelkopf, ben man den Janus nenne, blos auf römifchen 
Affen und Denaren zu finden, man ihn auch auf altsgriechi, 
ſchen Diengen antreffe. Befonders merkwuͤrdig find im diefer 
Besiehung die Münzen von ber Inſel Tenebos, ja felbk 
son Athen. Auch auf allen eteurifchen Münzen, befonders 
son ber Stadt Volaterra findet man biefen Typus bes 
Mannweibes im Doppelfopf, fo wie in einigen Bronzebil⸗ 
dern. Wir find alfo berechtigt, anzunehmen, daß das ur⸗ 
fprünglihe Symbol ber zwei großen phoͤniziſch⸗ aflatifchen 
Natur⸗ und Sterngoͤtter, auf welche fich aller Dienf ber 
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von Aften aus colonifirten mittelländifchen Kuͤſtenlaͤnder eine 


Zeit lang befchränfte, biefer Doppelfopf geweſen ift, von 


den Mömern aber, die den Janus über alles hoch hielten. 
und ihn zum Krieges und Sriedensbefchlieger machten, in ' 


einen Doppelten bärtigen Januskopf aus Unfunde und Miß⸗ 
verftand verwandelt worden fei. Wer gab aber Dies Symbol 
den Nömern? Der Sabiner Numa ordnet den römifchen 
Kalender und läßt den aus bem alten Mondiahe und vea- 
eyvlaıs entmommenen frühften Kalender nach dem Winter⸗ 
ſolſtitium angehen mit 354 Tagen. (Liv. I, 19. Maerobius 
I, 13. p. 272 ff. ald Hauptftellen neben Plutarch. S. Gay 
terer’8 Chronologie ©. 110.) Der erfie Monat bes 
Jahres wird. dem Janus geweiht. Janıfarium esse volunt 


primum mensem, tanqnam bicipitis Dei mensem ac 


respicientemn transacti anni finem futurique priucipia, 
fagt Macrobius. Es ift fchon öfter bemerkt worden, daß _ 
Numa, dem Rfiatifchen Sonnens und Monddienft huldigend 
und einem reinern . Seuerdienft und Magismus zugethan, 
(weswegen ſeine Schriften auch ſpaͤter verbrannt wurden, 
weil ſie der Staatsreligion widerſprachen) eigentlich ein 
Sonnendiener war, und dem Feuer, als Repraͤſentanten 
des alleserzeugenden Lichtprincips, im Veſtadienſt bildloſe 
Tempel und unblutige Altaͤre weihete. Die ausfuͤhrliche, 
und die Sache zu großer Evidenz bringende Deduction muß 
einer eigenen Forſchung aufbewahrt bleiben. Einige Winke 
giebt ſchon Beck in feiner ber zweiten Abtheilung des drit⸗ 
ten Bandes von Ferguſon's Geſchichte der roͤmiſchen Repu⸗ 


"DIE vorgeſetzten Abhandlung S. VIII. Woher dem ſabi⸗ 


niſchen Numa dieſe Ueberlieferungen zu Theil wurden, iſt 
ſchwer zu beſtimmen. Plutarch hilft ſich mit dem Anachro⸗ 
nismus des Zuſammenhangs des Numa mit der eſoteriſchen 
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Sehre der italiſchen Pitsfophie ober des pPythageras. 8 
vier ſcheint Indeffen ausgemacht, Daß Numa ſehr wohl wuf- 
ze, was bie alte ſymboliſche Vorſtellung der zwei am Sins 
tertheile zuſammengefuͤgten Köpfe gu bedeuten Gabe, me | 
in ihren Sonne und Mond erfannte. Allein er mußte ge⸗ 
ten Grund haben, daB Symbol nicht in feiner urfprüuge 
den Borm nu Bilden und aufsnflellen. Bon ihm allein gebt 
der in die Meligiofltät ber Roͤmer und ihre Staatsverwel⸗ 
sung fo mannichfach eingreifende Janusdienſt aus. Ob er 
Den weiblichen Kopf daran auch ſchon in einen männlichen 
verwandelt habe, iſt ungewiß. 7) Aber fo viel iſt Deutlich, 
ihm war bie Sonne das herrſchende Goͤtterprinzip, und fo 
wie der Grieche fein: a-Jove principium ausſprach, fe 
hieß es in dee Staates und Religionsſatzung des Numa: 
a Sole principium, Und diefe Ueberzengung erfchuf fidh 
im Cultus und in der Geſtaltung bes Janus ein auf alle 
Volgezeit feſtbeſtehendes Symbol. Hier Ift uoch vieles an 
der Fackel der Muͤnzkunde zu erleuchten. Uns genüͤge hier, 
gu bemerken, daß ſich auch noch viele andere Beobachtungen 
ber ben Ürfprung der römifchen Gtaatsreligion damit in 
vollkommenen Einklang bringen laflen; z. B. wem murden 
die Säcnfarfpiele gefeiert? Den zwei großen Kalenders 
ſchoͤpfern am Himmel, dem Gonnengote und der Mondgoͤt⸗ 
tin, die nun freifich in Apollo und Diana umgenannt wars 
den, Da ift von feinem capitolinifchen Jupiter und feinen 
zwei Beifigerinnen die Rede. Man leſe die horaziſche Ode 
auf die Säcnlarfeier, und wie da Diana erfcheint. Sie ift 
da nur die almächtige Gchährerin, die Geburtshefferin, die 
xsporpoPos, die Genitalis. An die Jägerin kann Hora; 
wohl in einem andern wpoowdiov denfen. Od. I, 2ı. Aber 
hier it We allein die Naturgottin. Den ficherfien Beweis 
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Liefert: geb Name un Ableitung · der römischen Beuenuag 
Sie heißt ganz vorſchieden von ber ‚geischifchen Ursenne 
Di-ana, Dia, Diva Jana. ouus alſo Summe, Jana ben 
Mond. Denft man dabei an die durch Fremdenmord vers 
öhinte Diana Nemorensis, fo wieb es ‘auf einmal Har, 
daß diefe italiſche. Diana die wahre Favpemuroc, bie phoͤnia 
zifchstamrifche Mondgoͤttin ſei. Merkwuͤrdig iſt es, Daß. ie 
Der ſpaͤtern Zeit, wo orientaliſche Gnoſis mit Afwofogie und 
zoroaſtriſcher Lehre im Bunde, den Helios wieder zur Ins 
gottheit *) erhob und Die Mithramyſterien an Die Seelle 
aller andern geheimen Weihungen treten laͤßt, in dar Gen 
Haltung dei fegenannten Zeitgottes, des geffügalten Aeen⸗ 
auch wieber der wahre uralte Janns hersortritt, nur daß 
er da bar. hermaphroditiſchen Zwittergeſtalt entbunden, ſtatt 
bed Doppelfopfes die Maske des heliaſtiſchen Löwenfopfes; 
den Rachen des Sonnenlöwen ſtatt des menschlichen. Stiageg 
lenhauptes trägt. Aber Meßſtab Cbaculus) und Schlüffel 
bleibt in den Händen des Aeon, und zwiſchen ben Winduk⸗ 
gen des den Körper des Zeitgottes umfchmiegenden Drachen 
fiehen die Zeichen des Jahreslaufes, die Sternbilder des 
Zodiakus, wie dies alles Zoega zu den Bassi Rilievi fein 
qusdeutet. 

Waͤhrend der ungebildete halbbarbariſche Römer wis: dies 
feus alten Naturſymbol weiter nichts gu. Madden wußte, als 
daß er den baͤrtigen Mannskopf verdoppelte, verfahr der 
finnigere Grieche und insbeſondre der feine Athenienfer weit 
funftreicher und geſchmackvoller mit diefer nun einmal aug 
der frühen Vorwelt überlieferten doppelföpfigen Monftrofieär. 
Er verband feine fchiemende hehre Jungfrau. Yallas Athene 
mit dem ſchoͤnen gewandten Juͤngling Hermes. Beide Koͤ⸗ 
pfe an einander gefügt. machten nun die in Wohlgeſtalt und 
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Deutung gleich angehende Hermaihene aus, woran fi, 
wie Wisconti bemerkt, (Mus, Pio-Clement, T. IIL p. 48 
not. d) ein ſeltnes Eremplar im capitolinifhen Muſenm 
erhalten bat. °) 

Die griechifhe Kuuft Hat in dieſen Doppeldermen fi 
fehe gefalen, und fie find befonders im DBibliothefen zur 
Aufſtellung verwandter Genien häufig gebraucht worden. 
So finden wir Homer und Archilochus, Thales und Bias 
in Doppelhermen im Museo Pio-Clement, T. VI 20 

Bei den Roͤmern wurden dieſe Doppelkoͤpfe beſonders 
auf Landſtraßen und Wegen zugleich als Wegzeiger gebraucht, 
and ſtellten bald den Merkurius (Vialis), bald andere laͤnd⸗ 
tiche Gottheiten vor. In der legtern Art befigt das Dresd⸗ 
ner Mufeum eine Doppelherme im dritten Zimmer, am Aus⸗ 
gange zum vierten, welches eine bauerifche Worfielung von 
zwei Faunen⸗ ober Satyrkoͤpfen iſt. 


.4) In den gewöhnlichen mothologiſchen Woͤrterbuͤchern und Com⸗ 
pendien mird immer nur die. Stelle aus Ovids Fastis I, 64 

— 290 zu Grunde gelegt und da ſteht freilih zuerſt ber 
Say feſt, er fei rein italiſch, eben weil er nicht griechifch 
fei. Alles andere find ja formlofe Barbaren! INi par nul- 
lum Graecia numen habe. Warum überfab man fo gern 
"den fih von allen Seiten aufdrängenden Wink, daß Taunus, 
.... oder vielmehr Dijanus fchon feiner Ableitung nach nicht ita⸗ 
liſch, fondern ein aus dem Drient eingewanderter Kalenders 
gott ſei! Und doch enthielten die bei Marrobius und Je⸗ 
Hannes Lydus sufammengerafften Sragmente altrömifher For⸗ 
ſcher Spuren genug, daß dieſer Janus mit den Begriffen in 
annus, Eysavrög, Sonnenting, Sonnenkreis, voͤllig identifch 
fei. Berichtet nicht Macrobius I, 9. p. 247 mit Plarem 
Worten, Janum quidam Solem demonstrari volunt; und bei 
Lydus p. 67 erblickt Zutatins im zweikoͤpfigen Janusbilde die 
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Sonne mit Aufgang und Untergang. Daher mar Dupuis 
- auch nicht wenig erfreut, als er die Ausdentung des Janus . 
als Sonnenfreis und Seitgstt in einem Probleme mytholo- 
gique fo recht methodiſch vornehmen konnte. Origine de 
tous les cultes Vol. III. P. II. p. 55—59. Viel brauch⸗ 
bares, nur der fichtenden Kritik noch fehr entbehrendes gab 
ſchon Millin in feiner Ausgabe von Chompres Diction- 
naire mythologique s. v, Janus p, 516 — 520. Doch hatte 
fhon der gelehrte, von den jekigen Mythologen mehr bes 
nugte, als belobte Gerh. Voſſius in ſeinem Hauptwerke de 
ortu et progressu idololatriae II, 16. T. I. p. 196 ff. (die 
befte Ausgabe von 1668) die ganze Sanusfabel als einen 
uralten Kalendermythus von der Sonne richtig ausgedeutet, 
und eine wichtige Stelle des Terentiauus Maurus zu Grunde 
gelest. Dann bat auch der albelefene Huet in feiner 
“ Demonstr, Evang, IV, 9, 3 bie Sache aufs neue ins Klare 
geſetzt, daß Janus nichts als den Somnengott bezeichne, und 
daß Arnobind ganz Recht Habe iu fagen, nullum unquem 
exstitisse Janum, NHnuet’s Eitsten laͤßt fih kaum etwas 
neues hinzufügen. 


2) Man höre nur das Zeugenverhör, was im fechken Jahrhun⸗ 
derte Johannes Lydus im feiner gelehrten Compilation de 
mensibus D. IV. p. 55 ff. anftellt, und vergleiche den Ma⸗ 

„ erobind damit Sat, I, 9 und Eenforigus de die matali c. 22 
mit den Commentatoren. | | 


3) Siehe noch Spanheim sum Callimachus H, in Cer. 46,. 
. ®effeling Observat. 1, 2, .p 6— 11 und Chr. Gottl. 
Sch warz. Mhandlung. de diis zAsıdaxoss, 


A) Man denke nur an dad mars clausum und apertum Im Win⸗ 
ter und Srühjahr, worüber ber gelehrte Britte John Sel⸗ 
den ein intereſſantes Werk geſchrieben hat. 


5) Die gewoͤhnliche Erklaͤrung mit dem Schluͤſſel ber Erkennt⸗ 
niß reicht nicht aus. Aber Dupuis handelt in feiner Art 
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eonfequens, wer er in mehreren Stellen ſeines vervaſeren 
Origine de sous les cultee (j. B. T. III. P. II. p. 69 nous 
avons fait le dieu aux clefs et ä la barque notre St. Pierre‘, 
die Schluͤffelgewalt des Janus und Petrus ans derſelbes 
Quelle leitet. 


6) Andere dachten babel an ben Demogorgen, oder den großen 
Demiurden im gnoſtiſchen Syſtem, ao, beffen Identitaͤt met 
der Sonne erweistih iR. Gant eigenthümlich kommt aber 
den Janus das Wort pater zu, wie aus den Formeln bzi 
Briffonius p. 45 ff. und der Bemerkung des Marini ze 
den Atti e monumenti de’ fratelli Arvali p. 366 hervorgeht. 
Janus pater und Jovis pater kommen auf Eins hinaus. 


7) In Emurien blieb die wahre Gehalt des männlich - weiblichen 
Doppelkopfes. Aber auch in den römifchen Munzen finden 
fih noch Spuren, Indem man ja auch da nicht ſelten unbdr- 
tige, felbft weibliche Doppelköpfe, wie anf jenem Dupondins 
bet Miouet findet. 


8) Statt aller andern Beweife bie Rede Juliaus au deu Helios, 
beſonders p. 292 ed. Spanb. 


N Doch if vieleicht, wie Didesnti Pio- Clement. T. VI. p. 
21 nor. d bemerkt, die ganze Compoſition son Hermathenen, 
Hermoraclen und. Hermeroten nur roͤmiſch, ba diefe Wörter 
nur bei den Römern vorkommen." 


10) Inbeß hat wohl auch bie rimiſche tnntsallegerie zuweilen 
ſich zu einer Andeutung der Art verſtiegen. Man bat De 
nare mit der Inſchrift des großen Pompejus, wo ſtatt des 
baͤrtigen Doppelkopfes ein unbaͤrtiger nit den unverkeunbaren 
Geſichtszuͤgen bes En. Pompejus Magnus erſcheint. ©. 
Thes aur. Morell. Gens Pompeja tab. I, n, 5 mit Haven 
kamps Eommentar p, 334 fi. 
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| Beilage . 
| Weber bie Bildwerke in Beziehung auf! Janus, 
aur Erklärung der zweiten und dritten Kupfertafel, 


h Faſt follte man jweifeln, ob in den erfien Jahrhunder⸗ 
ten Noms game Statuen bes Janus gebildee worden waͤ⸗ 
ven, Der bekannte Janustempel hatte, wie wir aus Muͤn⸗ 
‚sen twiffen, nur oben auf der flachen Bedachung einen Dops 
pellopf. Indeß in der ‚poetifchen Viſton, wie fie Dvid zu 
‚Anfang der Faſti Hat, erfcheint er in tebensgröße und Mer 
möchte zweifeln, daß dabei der ‚Dichter ein wirkliches, das 
mals allgemein-in Nom bekanntes Standbild, vor Yugen 
‚gehabt. hätte? Und deren waren gewiß. mehrere auf oͤffent⸗ 
‚lichen Plägen, vieleicht im Circus, auf dem Capitol u. ſ. w. 
aufgeſtellt. *). Uber noch iſt, unſers Wiſſens, eine Janus⸗ 
ſtatue unter die res deperditas su rechnen, Die ein neuer 
Vancirolli auch im Fade der Archänfogie (reiben koͤnnte. 
Man fünnte indeß aus: Ovids ‚plaftifcher Schilderung die 
Statue noch heute volllommen reſtauriren, beſonders mit 
Hilfe einiger Muͤnztypen aus den ſpaͤtern Kaiſerreihen; in 
ĩwelchen die Figur des Gottes abgebitdet IR und wobon mir 
bier auf der zweiten Kupfertafel Figur. eine auch fehon 
von Montfaucon T. J. pl.-VI, 19 mitgetheilte Muͤnze 
"des Commodus, ‚der im Januscult eine eigene Pietaͤt af⸗ 
"fectirte und ihn oͤfters auf feine Muͤnzen bilden ließ, gege⸗ 
# pen haben. 2) Drei auszjeichnende Mertmale werden allges 
mein diefen Bildern zugeſchrieben, Sie tungen, in der Rech⸗ 
ten einen Stab, in der Linken einen Schluͤſſel und Haben einen 
hinten an einander gewachſenen Zwitterkopf in entgegenge⸗ 
ſetzter Richtunge EEE EEE EEE 1 Ber FETTE SEE En Zug 
Kunfmpthologie. Bd. 1. R 
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— ancipiti mirandus imagine Janus — 
Ille tenet dextra baculum, clavenıque sinistra | 
Ovid Fast. I, 05. 98. Wir wollen fie eingeln durchgehen. 
a) Den Stab in der rechten Hand laͤßt fi Dt 
vom gefpräcdigen Gott gar nicht erflären und Doch wi 
auch dieſer ſymboliſch gu erfiären feyn. Die Verſuche pi 
terer Ausleger zeugen vom unfichern Herumtappen im Zi 
fern. ?) Durch die Bergleichung des. Stabes in Der rede 
ten Hand bes Aeon, einer im zweiten Jahrhuubert ber 
chriſtlichen Zeitrechnung in Aegypten zuerſt fih gnoſtiſch ge 
ftaltenden Borftellung des Jahreskreiſes im Laufe bet Gome, 
fcheint die Muthmaßung die wahrfcheinlichfie, welche im dies 
fem Stab einen wirflihen Meßſtad, eine Art uralter De- 
cempeda, wie ihn die roͤmiſche res agrimensoria wanate, 
erblickt. In dem Nelief dee Billa Albani, weiches Bier ald 
Mufterbild gelten fann, in Zoega's Bassi Rilievi tav. 59 
(S. Tafel III. Figur g) wird fogleich jeder einen mit be; 
flimmten Abtheilungen eingekerbten Meßſtab erkennen, we 
bei es unmöglich iſt, au ein Skeptron oder einen Stab zum 
Aufſtuͤtzen gu denken.“) Und fcheint es auch mißlich, bie Urſache 
zu erratben, warum dieſem den Jahreskreis beſtimmenden 
Sonnengott gerade biefe Art von Meßſtab in die Hand gegeben 
wurde, (der befannte Radius, das geometriſche Stäbchen, 
womit die Geburtsparge oder Urania auf die Himmeldkugel 
weifet, ‚auf alten Reliefs and Gemälden, waͤre allerdings 
noch paflenber) fo liegt ja ſchon In ber gleichen Abrheilung 
bes Zobiafus eine Brad; und Längenmieffung, und die Phi 
nijier waren gewiß: auch fon in ihrer Art recht tücheige 







 Melünfkter. 


b), Der Sätäffet:i in:der linten Haud. So wid 
ift eben fowohl durch die gelehrte Beweisfuͤhrung von P. 
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EZ effeling in feinen Obserratirfibus unb die Zufams 
menſtellung alles Hierhergehörigen von dem Altorfer Philo⸗ 
togen Ch. Gottlieb Schwarz in feiner Abhandlung von 
den ſchluͤſſelhaltenden Göttern zur Erklärung der berühmten 
Stelle in der Apobalppfe I, 18, wo dem Eridfer die Schlüfs 
fel der Hoͤlle und des Todes zugefchrieben werden, (diefe 
Abhandlung iſt zuletzt am vollſtaͤndigſten abgedruckt werden 
in der von Harles veranſtalteten Ausgabe der Schwarziſchen 
Opuscula 1792 n. Ill.) die beide ſchon zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die Sache vollkommen aufllärten, als. auch 
newertich durch die Controhers über den großen NRaturfchlüfs 
fel, die fogenannte crux ansata, in den Händen der zwei 
aͤgyptiſchen Hauptgottheiten, die doch auch Allein nur auf 
Sonne und Mond zurüdgefühet werden können, ald erwies 
fen emunehmen, daß der Ausdrud: den Schtäffel has 
ben, ſchon in der. fruͤheſten Vorwelt als Gewaltzeichen der 
Herrſchaft im Himmel, auf der Erde und unter der: Erbe 
allgemein gegolten hat. So kam dies Symbol fehr früh 
fchon ya den Alsefien Bewohnern Staliend. Numa kannte 
feine Bedentung und indem er. fein. Sonnenjahr verordnete 
und dem Gonnengott dad erfie Heiligthum weihete (sirs 
dx/umv, 5) alra PAaaıksos ſagt Platarch in Numa c. 19. 
p- 179 Hutt.) als dem Erſchließer und Vollender bes Jah⸗ 
res, dem Gott des Ausgarges und Einganges, und durch 
das davon abgeleitete Wort janna dem Eingange zu allen 
ſchloß⸗ und riegelfeft gemachten Haͤuſern und Privatwoh⸗ 
unugen eine eigne Weihe gab, mußte er ja wohl das alte 
aflatifchsphönigifche Zeichen der Schlüffelgewalt, den Schlüfs 
ſel ſelbſt zum Attribut des ‚perfanificieten Sonnenkreiſes ers 
been und in dem Sinne. weißen, welchen Hvid in ben 
Fastis I, 116—132 in ſo gewaltiger Phraſe dem Gott ſelbſi 
| N 2 
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in den Mund legt. Die bi jetzt von Ben Mikterchuemrdfers 
ſchern aber am wenigſten erwogene Stage iſt die urfpräng 
liche Seſtalt diefes Schluͤſſels. Hier läßt fih mit. größter 
Wahrſcheinlichkeit behaupten, Daß Damals noch gar nicht aa 
die Form der fpätern, im großer Zahl auch in neuer Ze 
ten ausgegrabenen und in allen Mufeen aufbewaßrten als 
eömifchen Schtüffel mit gezahnten Bärten, gedacht worden 
fei, ©) daß es fich vielmehr bier von jener uralten Forn 
der Schlüflel Handle, womit der Bolzen (die Eichel, Bala- 
yog, pessulus, der inwendig zwei fich begegiiende Riegel gu; 
fammen fchloß,) eingefüge oder zuruck geſchoben wurbe, und 
den der Grieche mit einem fehr bebeutfamen Werte Die Eichel 
gange (Balavaypı &. Saumaiſe in ber biffufen Abhand⸗ 
lung darüber in der Exercitt. Plin. p. 649-656) nannte. 
Und diefe Geſtalt ans echten Janusſchlüͤſſel bezeichnet ges 
wig auch Arnobius adv, gent, VI. p.. 209 edit Leid, 
Fronte Janus ancipiti, aut dentata illa, qua insigni- 
tus est, clave, Denn hätte der gelehrie Arnobins einen 
damals gewöhnlichen Schlüffel im Gimme gehabt, fo Hätte 
ee das Beimort dentata. niche agefegt. Das if aber der 
dens fixus, womit noch bei Tiba 1, 2. 18 das Mädchen 
die Thüre aufriegelt, wo Henne und die frübern Com⸗ 
mentatoren vieles beigebradgt Haben. In dieſem liegt, wie 
oben beim Saturn bemerkt wurde, der Begriff des Sichel⸗ 
förmigen, eines Hatenfchläffels, wie man fich deſſen noch 
jet bei Eröffnung fremder Schloͤſſer zu bedienen pflegt. 
Mit folhen Hafen werden bie Thauͤren in der Odyſſee gebff⸗ 
net, 7) ja bie afteonomifchen Dichter Aratus und Menilius *) 
erblicken feine Achnlichfeit in der damaligen aus zehn Ster⸗ 
nen beftebenden Conſtellation der Eaffiopea am Gternens 
himmel. Um bie Sache recht anſchaulich zu machen, fei 
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hier YWigusz DierBeigmmmg eines folchen Schlügels: mit 
getheilt, wie. fie Dan. Huet in feinem Ceines Wiedarabs 
Druckes ehr würdigen) Commentar zum Maunilius am 
Schluffe der "Ausgabe in ijsum Delphini, von Fay p. 8 
abgebildet hat Taf. IL Sig. 2. Num tritt auch quf einmal 
Die wahre Erklärung des Hakens in bes linken Hand de 
Dfiris, über den fo viel gefahels:worben. tft::umb der freilich 
in Den gewöhnlichen Abbitdungen..oft.veuzeichnes, wurde, als 
Schlüffel des Herrſchers im Umenthes, ins Tohtenreiche, her⸗ 
vor, 2) ſo wie gegenuͤber im: deu. Iſisbildern die; befannte 
erux ansate: urſpruͤnglich auch einen Schlauͤſſelbejeichnete 
und erſt Paͤter ithyphalliſch zeworden iſt. 203. Sp war 
denn ohnſtreitig auch der. alte Thorſchluͤſſel bes Janns ges 
formt. "Met bir koͤnnen noch: einen: Schritt weiter gehen 
ind annehmen, daß die Haltung bieſes Schlüffeld auf den 
Alteſten Janusbildniſſen eine ganz andere‘ geweſen feyn 
muͤſſe, als!ſler in MPaͤterw Mildwerlen und ſelbſt in der Dis 
ſton des Odid erſcheint. Wir glauben ‚ıdee Schluͤſſel wurde 
als mit "den Haken die Schulter trſaſſend oder Aber bie 
Schulter geſchlagen vorgeſtelltz: Deun da es zus -Zmrüch 
ſchieben und Eroͤffnen großer Thorriegel, auch eines Werk⸗ 
zeugs von bedeutender Maſſe bedurfte; fo trugen bie alten 
»Asıdaxoi dleſe gewalligen PDakengriffe gewoͤhnlich auf der 
Schulter ünlehnend, um Mh das Tragen derſelben u erleich⸗ 
tern. So die in ihre Prieſterin Nikippe ſich verwandelnde 
Ceres in Callimachus H. in Ceri g5,:die in der einen Hand 
Mopntöpfe mit einer Opferbinde gefchmücdt, im der. andern 
wrrun uncälotn 4 Enge Anden, ein auf den Gchuftern ruhender 
Schtüfiel ind: fo wohl überall, wo Priekerinnen mis Tem⸗ 
peifchtäffeln: Bir" nies treten. ©&.-die ©tellen bei Schwarz 
de diis dlaviperis'p:-1gg ed. Harlos. Es if hekannt, daß 
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Daniel Huet diefe Eigenthuͤmlichkeit der aͤteßen Thorſchlj 
ſel ſehr ſinnreich auf die Exflärung einer Stelle im Jeſeu 
XXIL, 22 (vergi. Apotalypſ. IH, 7) in feiner Demonstreis, 
Evangelica IX, 105. p- 990 fı ed. Lips. augewandt sm 
dabei sure auf den tinterfchieb biefer ganz alten, einfachen 
fichelartigen Schlüffefhalen und der mit eingekerbten Dar 
verſehenen, Arhnlichkeit mit deu unfsisen bebenbens Schüſ— 
fel, die man im griechifchen Alterthume (afonifcdhe nass 
te, aufmerffan gemacht bat. Huet kommt mebrnaats Dazasi 
zuruͤck S. feine Anmerkungen zu Manilins, we Da Stern 
bild der Gaffiopes mis: einem Schluͤſſel verglichen wird 
p: 7 f- und in den Huetianis (Pens6es diverses.p. 26). *) 
Es verdient übrigend noch beſonders bemerkt zu werden 
daß wahrfcheinlich manche Jannsbilder in beiden Dans 
den emen Schlüffel hielten. Denn mit. einem. Schlüffel in 
jeder Hand erfcheint auch dad guoſtiſche Goumenbild dei 
Mithras oder Acon, welches Montfaucon zuerſt in feinem 
Diario Italico p. 198 abgebildet (S. Figur 5) und die 
man nach dem Zenguif des Flamſnius Vocca, welches Mont 
faucon dert anführt, iw einem Kellergewoͤlbe in den Trums 
mern Roms, offenbar einem Spelaeum Mithriacum, mit 
thönernen Lampen umftelit, ausgegraben bat. Damit ſtimmt 
überein, daß in einigen Bildern: Der großen. verfchleierten 
Naturgoͤttin, die man gewoͤhnlich als eine Wariation der 
epheſiſchen Diana unter dem Memen ber, Diang Porgensis 
von Perga in Pamphylien in Münzen bezeichnet, (S. Edi 
bei Vol III. p. 13) dieſe Diena an den beiden Händen 
das befannte Zeichen Des kapmißchen Ifisſchlüſſels, die crux 
ansata herabhängen hat. S. den gefchuitienen Stein is 
Paſſeris gemmis astrifenis ab. 69 (auf uufrer Tafel Ei 
sur 6). Hien verdoppelt ch olſo auch in. ber Mondsoͤttia 
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ver Schluͤfſet, den eine. der ei Sbttihnen; ans welchen | 
bie in Müssen 'und Bronze -Sft: vorkommende dreifache 
Hekate zuſammengewachfen fr eisentuth ſtets im der San 
babe mw. 2) ı. 

.c) Der Doppeltopf. Er war het ben Sriechen em 
Nengerniß und Stein des Anſtoßes, und erft ſpaͤt entfchloffen 
fich ‚.:wie die Kürnzkunde beweiſt, fiiilifche und mäcedanifche 
Städte ihn zum Muͤnzthpus aufzunehmen. Daher ſagt auch 
Auguſtinus de Div. D. VII, 4,.:w0: er:von Janus fpricht, 
Die Heiden hätten zwar feinem: Lebenswandel niches ſchmaͤ⸗ 
figes angefabelt; aber beRo mehr feiner. Seftate: :Isti in 
cultu devrum omnis dedecoris appetitores, — eum sinn- 
lacri.monstruasa deformitate:tarpaverunt, nunc 

sum bifrontem, nuno eliam quatiifroutem tanquam ge- 
minus facientes. Es / iſt aber Har, daß ber röririfihe Bwit⸗ 
sextopf mit dem. doppelten Barte nur eine neur Kalenders 
und Doppelthorsaccommobation iſt, Ind daß ſich das. uralte 
Eymbol durchaus ald Mannweib mit!männlichen und meibs 
lichen Kopf, kurz als Sonnengott nad Mondgoͤttin, ausſpruch 
Darüber iſt ſchon oben in den allgemeinen Prolegomenen | 
in einer Anmerkung. ©. 21 f. alles Noͤthige beigebracht wor⸗ | 
deu, nachdem dieſe Idee in einer Abhandlung: Die Neus 
jabrdiampe im Meimerfihen Mivdefournal voll 1902; 
im janmacheft suerft entwickelt mordennmiar. : Daß dioß ' 
Bilb eine alte vorroͤmiſche auch: auf alten autonomiſchen 

griegifchen Muͤngen: fchen manunwihlich dargeſtellte Allrgorie Ä 
ſey und nicht: :erfi. on Dom ausgegangen ſeyn koͤnne / wußte 

fehon der antfichtige Caylus in: Binek aͤusfuͤhrlichen Erbrs 

terang darüber im Recueil T. IE. p: 81. ff. 159. ff. und 

irrte nur darin, daß er nicht höher hinaufſtieg, als nach 

Heuurien. Daſſelbe von Caylus wufmerkfam gemacht, der 
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merkte mit: eben fo viel: Scharffinn als Beletenbeit PR 
&ddet in feiner Entwicklung in bee Doetrin. N. Ve. 
Vol. V. p. 215— 18. wo er durch bie Imomalie Dei we: 
lichen Doppelfopfes flatt des gewöhnlichen Doppeibarss « 
ben Denaren der gens Fonteia baranf gebracht werrde, di 
felbft bei den Roͤmern Ausnahmen in dieſer Gekatesuusg fia 
fanden. dein der Urſprung des genen Symbolß in de 
Bereinigung: der zwei großen phbniziſchen Eabirs Gew 
beiten, des Kronos⸗Moloch und bee Tauropolods Aka. 
Sonne and Mond, biieb ihm verborgen. Am deructtichſte⸗ 
erfcheint diefe Dannweibbäfte auf den in Muͤnzſammlunges 
bäufig gefundenen Muͤnzen der bei Trend liegenden Ind 
Teneboß,. wovon ſich die ſchoͤnſte im Hunter ſchen Miuſeun 
befindet. S. Combe's Museum Hunterian. tab. LVIS, 7. 
vergl. Belterin Medailles des Villes, T. IIL pl. 113 
4-8. Wir baden zur Abbildung Die genommen, welde 
auf jener Tafeln. 5. gu ſehn, fie aber. nach: dee Muͤnzpaſte 
in. Mionets Gammiung n. 855. genau abjeichnen faflen, 
zugleich mit der. Kehrſeitechigur. Aus der Art, wie biefen 
Doppellopf der Tenedier nie dem Doppelbeil auf ber 
Kehrfeite . durch allerlei Babeleien und : Erzählungen vom 
einen alten König Terimed und feiner Strenge gegen ben 
ebebrecherifhen Sohn ſchon Ariſtoteles In Einklang zu brin⸗ 
gen. ſuchte, welchen daunauch Suidas und Heraclides aus⸗ 
geſchrieben haben,“) geht deutlich hervor, wie früh ſchon 
die einig. wahre Dentung diefes Symbels in griechiſchen 
Stamm⸗ und Heldenſagen "uutergegamgen: und willig vers 
wiſcht worden iſt, 2).Es ift fo gut ale ausgemacht, daß 
Die Penaten, welche der alten Urfage zu Felge Dardaund 
nach Troja, Aeneas nach: Latium brachte, nichts anders als 
biefe phoͤniziſchen Sterngoͤtter in ihren Zwwerggeſtalten 
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(ngeisefen And: Dies beugt Anbefln nk bie: Bufkmunen 
„Fellung in Heyne’ 8 gtem Excurs zum aten: Befaug han Meneis 
„De. So fam denn auf jeden Fall durch Einwanderung 
"ans: dem aͤgaͤlſchoͤn Inſelmrece dieſes nralte Syubslhuch 
an die weſtliche Kuͤſte Italiens, und blieb wohl als: lugſten 
per. Den Etruskern, wo wir es alletbings fanehtin:guohen 
N Are und Muͤnjen etruriſcher Bundesſtaͤdte⸗.) a0 ik 
0: Brongbildern?°) noch jest: Finden: &8 :ift dabei’ nicht und 
M wahrſcheinlich, daß man auch im: Eisler: die: eigentliche 
R Deutung laͤngſt verloren hatte und num mit Diefew. Doppets 
Ü fopfe, "indem man dald zwei alte Mannetbpfe milk Bärten, 
* bald einen buͤrtigen Manndfopf mit einern Fugerk weiblichen 
ai bald zwei weibliche Köpfe aneiñandet fügte, etwas Jan; am 
deres damit zu bezeichnen auftig, als es ſeinem Mrfewundg 


nach bedeuten ſollte,7) Es: wird darum nuͤtüchi ſchin 


L 

n einige diefer and Etrurien ſtammruden Abbilbuungen auf Det 

iä Aten Tafel mit einem Blick zu: uͤberſehen. Man ukedt.ub 
m deß ˖ ſehr irren, wenn: män dieß Symbol wicht auch Aualn 
"Hr grischfche Stabte für dad erhee phoͤniztſchruſtatiſche 
I Symbol jener: zwerrbenker des Katenderd, des Gomenguts 
0" 28 und :der: Mondgoͤttin, haiten weite: Dennũ daß: dicß 
" wrodowmov dineParov viele griachiſche anb afatufigei Sehe 
auf ihren Mümgen. führten, ſagt ſchen der Coecyruͤer Dies 
* kon in einem Fragment, das und: Eithenaͤus auſbewahete 
i XV, 692. -B- oder 0:46. Gehweigh. Da: Heiße wg 
1 von biefem Typus: vav pur. sure. "ERAELK KadiNäl, 
Y  woölsıs ul vov warn vv Iradlavy zul Luxeilav 
 ‚Aygeparram : gprd ‚ml ©E vondgmegrog. » Asch. braucht 
ı ‚man nur eins der neuen Mingmerfe über Gicikien..unch 
| Rafches Hinweiſung oder deu Torremmie an ſich hapot un 
| Überzeugen, nachzufchlagen, wobei der Umſtand nicht gu übers 
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tehen. iR, daß dieſer Typus beſonders auf den Münzen vom 
Pee mus vorlenme.”*) 


E wirde einen amichenben lleberblick gewaͤhera, wen 
jemand alle. und, wenn nuc nur in ſpaͤtern Nachbildungen 
hefaunt. gewordenen Witzſpieie, welche griechiſche KRiümfikr. 
hefonbere tie eigne Claſſe derfelben, die Drermesbiiden 
(’EpmoyAupos) hießen, und ihnen voruchnflingende Namen 


een Bätdhauern wittheilte (zu Lucien T. J. p. 2. West) 


mit biefens Doppeläopf trichen, nuter einem Gecfichtspunkt bin 
Seite, Wollte man die Sache noch weiter treiben, fo wur 
de man bit anf ubmifche Earnenal, wie uns Sache (auf 
der VIE Bupfertufel dee Driginaleusgabe) einen folder 


Danuttopf verführt, herabſteigen Tannen. 3war winums Bw 
aaa; in feinem tragiſchen Jupiter c. 43. T. IL p. 691. mer 
bie ſich auf beiden Seiten gan; übulich fehenden Dappet 


Sopfe yamı Ziel ſeines Spottes; allein es würde auch in Der 
Manier, wie aylus ie feinem Hecusil T. Il. pl. 26. =. 


ans ciner altgriechifchen Bafe, die ihm freilich und eine 


atruriſche Heißt, abbilbet (ein gan) altes und jngendliches 
Brauengeficht aneiuunben gefhgt, faſt gan wie auf einem 
sethekttenen Stein in.Taffie’8 Cataloguepl XV. n 774, 


ab wie nach Herodian IV. 8. 2. Mexander der Grepe 


nun fein Affe Caracalla, Eas jusronos dva ind wepps 
pelæc na Peakyc än, genlält taurbe,) eine große Zahl fauses 
Bier Borfiekungen anjnfühern ſeyn. 


beit teichtiger bleibt indeß das fpätere Mithras⸗ oder 
, welches offeabar die urfprängliche Vorſtellung 
50 Jauus als eincs Sonnen / und Zeitſynibols mit guoflifchen 
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und masiſchen Zufägen, ber Drachenumwindung, Loͤrenkopf 
u. f. 1m. vereinigt, in der Abbildung bei Rontfaucen, T. I. 
pl. 318. in ber ſtark veflaueieten Statue, die und Wiss 
conti’ als einen Mithras aufführte Mus. Pio-Clemnent, 
T. IL tar. 19. und im voftändig erhaltenen Rellef der 
Villa Abani bei Raffei in den, Össervgzioni aopra al- 
cune. moqumenti gatanti nella villa-Albani tay. IL und 
in Z0ega’$ Bassi 'Reberi tav. LIX, woraus es bis auf 
unfrer beiten Tafel ‚Higue & migeipeils merden iſt 





1) au gehört dem auch Ahnen dte ki, on nelcher 
der hier anf güten Slauben berichtende Pins XKXIV, 
7.» 16. berkhtet: Yanus geminws’a'Nuhne rege dieatäs qui 
preis beilique ergumenti oolitur. (Aeraus folgt, daB die 
Statue in den eigentlichen Altehen Jannstempel, deſſen Ver⸗ 
ſchliesen der Eröffnen Friede uber Srieg beteichnete, da⸗ 
mals, als ſte Plintus' ſah, geſtanden haben muß. ) “digitie 
ita Aguratis, ut OCGLV; Morom nota, por sigmificatlonen an- 
* ni 'temporle‘ bt-'aöri 'ad' Deum indicaret, So akt auch das 
einfache erſte Abiahlen an den Fiugern Cdad-weumageiv und 
dat davon abgeleitete dedabiſche Soͤſten) fegt! mag, jene kuͤnſt⸗ 
lie Fingerrechnting, Wo’ die Ihe Fand: Die Zahl von 
1—100, die rechte die Hunderte u. f. w. artienlirte, mit 
dem Eunbaufdruck „Indigiratio, genannt man ſehe Die Sp 
fertafel in des Jeſuiten Poſſevin Spicilegium Evangelicum in 
I An Fabricji Obtervat,. Solcit, p- 160. 
jur Anthologie yol. in, P. 3 
aß. Nun. feine "Sapupgen arhnene, nech nit in Gebrauch 
und die gone Weihe „des Bildes dutch Numa vbloieine 
1. duyche graue Alzerthum Zeheiligte Tradition, Indeh muß 
dieſe Statue, nach Jacob Gronovs feiner Bemerkung in Mas 
crodbjug, wo. biefelbe Naqricht nur mit der Abaͤnderung in 
dern neuen Kalender in 365 Tagen vorkommt, I, 9. „Bi 247. 
Ri ‚öfters verändert, pörden, feot» da ale fpäteren Beriäfe von 
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einem ſolchen Fingersäßlenden -Sauıs beim Buibas, = 
. +Zebus de mens. :p} 55. wnb' Codiaus die ZabE 365 Kr 
nd. fo hat Pitzine uns wenighene die Nabridhe vom e-- 
„in diel Alter; Wifdwyerk erhalten. Hardeuins Erflärume : 
... Dies alles wie mit einer Hand bes Janus bezeichhzset besi- 
wirb durch die andern Stelen, wo von mei >dnden «= 
deücuq die Rede iſt, ganz widerlegt. — Viel zächfelbe- 
if eine andere Naͤchricht beim Plinius, wm er vonm 
J bekannten Meißern beräburter Bildwetko ſprich — xXVL 
4. m B. Usedimin es — Janus Pater m num Besupn 
dicagus ab Augusto, ex Aegypio advectus, utrims me 
... mus ait, am quidem et auro pcouligeug, ‚May kauun Bier ei: 
‚  derdings- der Cinbilbmugstraft freisn Gpielraum laſſen ud Ad 
Schon in diefer Statue einen mit -dgpptifisender Aegorie 
2ausgeßatteten Aeon vorßellen, Alein es iR zu bekamsez, daf 
: ; pämifhe Herrſchaft auch in. ale Prorinren big ressifche 
... Bötterblider verpflansts (may denke nur ag bie Achten : sdmi- 
‚fen Senushlpfe, auf: seiehifchen Btäptemänen bei EAbel 
„=: „Deciin, N, Ver ‚Vol, U. p. 66,). und fo koͤnnte je wobE 
231 don einem tuͤchtigen griechifchen Meiker etwa für den Aute- | 
An mus, als er in Alexandrien waltere, rin: fihdue Zanusfkatne 
ienu gearbeitet worhen Kenn, bie man Ausut in ihren. ↄvvri⸗ 
* An Bemeifi or Rem Bine Hk re 


Hr LEE tet 


Br Eemmodus hate a e⸗ viel mit hen Deongten ‚m thun⸗ welchen 
er sum Cheil neue Kamen ‚gab, und“ ließ ſich daher foger 
halbſt als sweipäähger Janus af einge großen Medalue in 

Brome bilden,’ die in de Camps Museum Meificeum 

33 ub.. 43. abgebildet worden iR." Daher fſinden N auch inehtere 

m Münzen mit der’ Jaͤnusſtatue bald innerhalb eines Tempels 

Pe mit zwei Säulen (S. Eckhel Doct, N, V. T. VIE p.119.) 

,bald ale einzelne Statue, wie auf ber ‚hier nachgeſtochenen 

Du "Rünse. Bon nunan kommt biefer Janus auch auf ben Muͤn⸗ 
"sen des Pertingr 1. T. w. bänfiget vor. € if indeß aus 
dieſen fpätern Müngköpfen mur fo viel zu fchen, baf bie 


— tl 
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SYonuiharur am im helleniſchen Jupiterkoſtume nur ben Un⸗ 


terleib verhält, und Ratt des eigentlichen Stab, ben mir 
als Meßſtab erklaͤren, ein gewühnliches Sceptrum erhielt, mit 


bin weiter kein beſtimmtes Abzeichen hatte, als deu gewoͤhn⸗ 


. lichen bärtigen. Doppellopf. 


Man muß bier auf die fruͤhern Auadeutungeberfache urua⸗ 
kommen. Wie bekannt, ſchrieb ein Engländer, Alfrid, ober 


Albrik, etwa im. Oten Jahrhunderte, ein Traktaͤtchen de deo- 


‚rum imngioibue, wovon wir wieder nur Erceryte beſitzen, Die 
. much Thomas Munker aus riner verloren gegangenen 
... Boffienifchen Haudſchrift vergeblich zu ergaͤnzen ſuchte. Da 
‚heißt es nun c. 24 p. 922. ed, van Stav, In sinistra ha« 
bebat baculum, quo saxum percutere et ex illo aquam pro= 


dugere solebat. Da Hätten mir ja ſchon die wunderbare 
baguette, womit in unſern Tagen bie Wuͤnſchelruthe zur 


. Waſſerruthe und, Quelienguffinderin wurde, jene virgulam divi- 
, zam, deren Urfprung wir. ſchon auf den aͤlteſten Bergbau der 
Pbhonieier zuräck führen Können, die aber auch, mo fie ans 
ſchlaͤgt, Waſſeradern öffnet, Quellen hervorruft und dieß ges 
meinſchaftlich mit dem Dreisad des aus Afrika, aus bem 


punifchen Küfenlande von Libyen Kammenden Poſeidon (deſ⸗ 


| fen ‚urfprüngliche Benennung roridæv ſoviel als Quellenga⸗ 


be heißt) verrichtet. Es wird am einem andern Orte weiter 


ausgefuͤhrt werden, tie dies mit der Alteſten phoöͤniziſchen 
Eoloniſativn Griechenlande zuſammenhaͤngt. Es war fu der 


Ordnung, dapmber gelehrte Biſchoff Daniel Huet in ſeiner 
Demonstratio Evangelica Prop. IV. e. 9: p. 230. edit,’ Lips, 


“ "Label un’ feinen Moſet dachte, deſſen tab and Quellen her⸗ 
Lvorrief, vergl. deſſelben Quaest. Alnetanas IF, 12. 4. p. 154. 


ed; Ftaocof. * Melt, "wenn fich "aus ber Bergleihung des 
Zeit⸗ und Sonnengottes, bes myſtiſchen Aeon und aus den 
Parallelen mit dem Janns die Identität beiber allegoriſcher 


Geſtaltungen, auch die Ushereinkunft der Sombole, bie beiden | 
in die Hände gegehen wurde, beweifen laͤßt, muß jederänndre 


Ausdruck dieſes Stabes nur als Witzſpiel erſcheinen. 
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4) Eone, fat Foega, T. U. p. 33. tan Sale dessen um Bam: 
ad uguali intetvalli traversata da solco, ch’ a spira tenoemdes 

“ percotte © chisramente s’annunzia pet canma © pemeica _ 
misarare, 

5) Plutarch wähle abfichtlich das Wort da/kuv, weil wm e=- 
Gottheit auffer dem vlymptihen Cättekreife Die UEede . 
von jenen Deivos Janes, wie er in einen Fragment bee «m. 

faliariſchen Hymmen, axamenın, dat Bares erwähnt, sense! 
warde, von jenem Parer, weni nach Aurelius Wicter 
otig. gent. Rom, c, 3. ale Gebetsfstmein überhaupt Bese 
nen. ©. Masimi Ari e monumenti degli Arsali p_ 3£° 


6) Man fehe sum ſchnellern Ueberblick dieſer fyätern Zormem, tk: 
ſchon von Montfaueon aus Vielen Sammlungen sutfamnsems: 
ſtellten Abbildungen Antiquit6 expliquee, Vol. III. P.IL pr: 
54 und 55. Das find aber faſt lauter Schläfel mie u 
ohne Pitfhier, am ringförmigen Greif für Lleinen Verſchlui 
beim Haus und Tempelthorſchluͤſſel, wo man fi ſolche i 
der Hand des Janus denken muß. Sehr oft find es King 
ſchluͤſſel. Eine ganze Zahl derfelben, obgleich die Ringe nicht 
befonbers angegeben find, findet nlan in den Abbildungen der 
Antieaglien in des Veneslanerd Arigoni als Zugabe zu feines 
Muͤnzen, Numismata Musei Arigoni Vol. IL. tav. 15. f. 


7) Man vergleiche die Hauptfelle XXL. 6. ff. ms Penelope die 
Thüre des Thalamus, woriunen bie Koftbarkeiten aufbewahrt 
liegen, auffchließt. Da nimmt fie Ad’ sunuuadu mit 
elfenbeinernen Griffe, wobei Euftathins ausdruͤclich bemerkt, 
daß dergleichen Schluͤſſelhaken auch jetzt uexpgı Ta vun, ge 
bräuchlich wären. Vergl. Goguet Origine des loix T. Il, 
p 212. wo auch bie andern Stellen aus Homer beige 
beachte find. | 

:8) Arat. Phaemm, 190. Wanilins I, 356. Man vergeſſe 
hierbei. nicht, daß Eaffioven ganz beſeuders als phcwizifches 

" Oterubils merkwuͤrdig iR,’ woruͤber Ideler fo eben feine 
Bemerkungen mitgetheilt bat. . 


— — —— ——— m — — TU VER 
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ao) wenn Pie ſebe minrhelssifhe Bihd⸗erſenmluug an, 4. ©. 


* 


mm m I. 


— 
— 


— X 


Moutfaueotn Ant. Expl. Val. Il. B, II, pl. 111. 112. Um 
Der lieberficht willen, ik auf der Cafel Figur 3. das Bruſt⸗ 
bild des Dfiris, als Richter in der Unterwelt, aud Denon 


pi. 141. gegeben werden. Vergl. hen Oſiris als Hemumie - 
din der Bembiniſchen Tafel, die zweite Figur auf der dritten 


Spauptreige. Durch dieſe Erklaͤrzug seitt auch Das weite 
Hauptſymbol, die Peitſche, . aber bie. im mehrere Aiemen ge⸗ 
ſpaltene Seißel, das Zeichen ber Herrſchaft im Drient, in 


: feine rechte Stele. Denn fo wie durch den Haken bie 


10) 


Schluͤſſelgewalt in ber Unterwelt angedeutet if, fo bezeichnet 


‚die Geißel Die Hertſcheroenals auf der Erde und am 


Finmel, 


Deun fo. gewiß bie uefprängliche Veieichnung fer Tau 
ansatum in den Händen ber Iſis und der großen thronenden 


wWemnon⸗ und Horosſtatuen der Schluͤſſel if, fo mag dach 


wicht geleugnet werben, daß die Ausbeutung als Phallus 


| . (8. Visconti 44 Museo Pio Clemont. T. IL p. 36. ff.) 


durch fpdtere Umdeutung und Umbildung (man fehe bie 
erfte Huͤlfstafel bed Petit Radel im Musee Napoleon ) Faum 
iu leugnen ſeyn dürfte. — Beide dgyptifhe Schlüffelfer- 

‚men Tommen auch bäufig in ber eigentlichen Hieroglyphen⸗ 
fhrift vor. Wer mag es aber wagen, au behaupten, daß er 
diefe entziffert habe? 


44) Ueberhaupt möchte der Abſchnitt von dem Ehhloſſerhanhnert 


in einer beſonders nach Pollux Onomaſtikon noch 1 ſchrei⸗ 


benden Technologie des Alterthums noch vieler Aufklaͤrung 
bedürfen, obgleich fen J. Alb. Fabricius In ſeiner Bi- 
bliograpbiä antiquaria p. 1014. ein Dutzend Antiquare an⸗ 
führen Tonnte, die uͤber die Schläffel der Alten gefthricben 
hatten. Einen Verſuch, wie dieß Schläffeimefen technolo⸗ 
sich zu behandeln ſeyn diirfte, haben wir ſelbſt ſchon einmal 
witzutheiien gewagt im N. T. Merkur 1802. St. 1. ©. 
23—34. Die Sache laßt fih duf folgende” Hauptpunkte 


y 
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.  qridlähren. Es siews dabei alle Hehe seibefchei 
"den -Phönlsiern . aus. - Denn uicht wuuzfemt 5 
von Segouin juerk Seleet. Numim e. 8. p- 15- 3 
Münze von Theſſalouich eine. Figur, wege einen 
mer in ber Linken, einen Schluͤſſel Inder Mechte: 
mit ber Unterfhrift KABEIPOL. Dez mwenrte 
in fpAter Zeit ein elgues Seh, die Rakkcı Bewamgen. 
deutet auf phoͤnitiſchen Urfprung. S. Edfe æ Docir 
Vet. Vol. Il, p. 78. Der. bort gehiliete SdpHäfel in 
von der ſpaͤtern Form mit eingelerbtem Bart, Ba aber 
oben eine hakeufoͤrmige Beugung. S. Figur 5. B. 
anferer Tafel. Noch che man.an Ciherang © 
Schloͤſſer und Riegel dachte, kaunte man eine eigemwe Lıla 
he Verſchlingung, das Bufammenbinden mit eines net 
und menn dort Arete den Ulyſſes die True mie Dem Se 
gefhhenten zu umfälingen auffordert Odys. VI. 445. 
Endpft biefer eine kuͤnſtliche Schlinge, bie ihn die Sonne 
tochter Kirke gelehrt Hat. Daß daraus die Gage "von de 
feReften aller Knoten, dem Herkuleskwten, entfianıden fei 
(Herkules aber if im dieſem Falle der phoͤniiſche Seefahrer 
und Kaufmann) und wahrſcheinlich auch der Schlangers£noten 
am Hermesſtabe erkläre werben muͤſſe, If anderswo asssfühe- 
lich geielgt worden. S. Vafengemälde T. IL. S. 102. 
Auch Oreſtes bindet dort die Kiften, ſtatt fie su verſchlieſen 
rc Movaxac xaradyoac Herodot IN. 123. Aus der He 
meriſchen Stelle fhliegt Plinius mit Necht, daß man damals 
noch keinen Siegelting gekannt habe, conditas arcis vestes ac 
vasa auren, argentenque colligeta nodi, non annuli motz, 
Denn das war nun eben bie fpdtere, mit dem Giegelringe 
ſelbſt gleichfalls aus Phönizien zu ben Griechen gekommene 
Sitte, Sachen fehr au bewahren, Gemaͤcher wie einielne Bes 
faͤße. Dan verfiegelte fie mit feinem Pitfchierrig. S. 
Lipfins, Excurs, II. iu Taeitus Ann, 2 und die Abhand-⸗ 
tung über die Maskenabbildungen auf gefchnittenen Gteinen 
im N. T. Merkur 1795. St. 4. ©. 355. Als nun aber 
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Fi Der Gebrauch der Schlöffer und Schluͤſſel allgemein wurde, 
. & gereiniste man Siegel und Schläffel in einem einzigen Ins 
EL eument, wozu fich noch hundert Belege in den Antiengliens 
Tem, K fammlungen unferer Mufeen finden. 

Hd hr 
IE & Dean vergleiche die 3 Bronzen in de la Ehauffe Cabiner 
Sei) romain CI, U. n. 13—15, die auch Montfaucon nachgebils 
3, €, Det bat T. I. P. J. pl. XC. 5. wo auch die Geftaltung bie: 
ken fer dreifachen Naturgoͤttin, wie fie wohl urfprünglich aus dem 
@ Im: Haͤnden des Aleamenes ging, nad) Paufanias IL 30. 2., zu 
& 56 vergleichen if. Der Typus Diefer Hecate tergemina anf Fleins 
om 5 nfintifchen und ſyriſchen Müngen verdient wohl noch eine 
neg, eigene Prüfung, da er auf manchen berfelben undeutlich und 
nn ohne Schlüffel erfcheint und daher wohl gar von Arigoni 
rn und Pellerin für eine Zurie gehalten wurde, wie auf der von 
m der Stadt Azanis in Phrygien von Pellerin, Supplement 
ET aux recueils des Medailles pl, VIIL, 7. Allein auf den beut- 
ion liächer ausgedruͤckten Münzen von Apamea und der carifchen 
Stadt Antiochia iſt der Schlüffel unverkennbar und es ſchien 
if nüslich, ‚beide Münzen bier abzubilden, (auch bei Schwarz 
Eh de diis clavig p. 175.) und zwar die von Antiochien nach & es 
guin in Select. num. p. 179. (Figur 7.), die von Apamen 
nah Eckhel Num, vet.Anecd, pl. XIV. 5. (Figur 8.,) wo⸗ 


ll 

ir bei der gelehrte Eckhel nicht verfehlte Hat, p. 244. an die 
wi Helate die Wächterin und wpoFupe/x zu erinnern, aber vor 
allen Dingen die xAsıdaxov Kvaroav im erfien orphifchen 


Hymnus V. 6. (vergl. Hymn. II. 5.) hätte anführen follen. 
So viel ift deutlih, daß gerade die Gefialt unter den 
Dreien, welche die dreifache Hekate confiruiren, die als 
r Luna erſcheint, den Schluͤſſel vor ſich Hält und alſo auch 
Min diefer Kuͤckſicht der Ovidifchen Parallele Fast, I. 141. hätte 
| einverleibt werden Einnen. Ueberdieß würde die Entwides 
H lung des aflatifch sphönisifchen Hekatemythus durch die Bild⸗ 
werke der Alten. bem Scharffinn eine vielfache Uebung ges 


währen Können. Grundtert zu diefer Erörterung würden bie 
Kunſtmythologie. Bd. 1+ & 
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fehen. iR, daß diefer Syped beſonders auf den Münzen von 
Panscumd vorkenme.’?) 


E würde einen asjiehenhen Neberblid ewibten, mens 
jemand: alle. und, wenn nuch nur in fpatern Nachbildungen 
hefeunt. geworbenen Wisfpitie, welche griechiſche KRisssfiter, 
beſonders die. eigne. Claſſe derfelben,- bie Nermesbitdue 
C’EpmoyAupıs) hießen, und ihnen vornehmküngende Namen 
olen Bildhauern meittbeilte (ju Lucian T. I p.. 2. West.) 

anit biefens Doppeldopf trieben, unter einem Seſichtspuukt biw 
ſellte. Wollte man bie Sache noch weiten treiben, fo wur 
de man bis anf unmifche Carneval, wie uns GSoͤthe (auf 
der VIEL Qupfertafel der. Originalausgabe) einen folchen 
Aanuktpf vorführt, herabſteigen koͤnnen. Zwar nimmt Lo 
ciau ig. ſeinem tragiſchen: Jupiter c. 43. T. IE p. 691. nur 
die ſich auf beiden Seiten ganz aͤhnlich ſehenden Deppek 
Voſe yamı Ziel ſeinea Spotteq; allein es wurde euch in der 
Manier, wie Mid ia frinem Hecusil T. II. pl. 26. 2. 
ante ciuer altgriechifchen Bafe, die ihm freilich noch einz 
armifſche beißt, abbilbet (ein gan altes und jugendliches 
Frauengeſicht aneiuunben gefägt, fafl ganz tie auf einem 


. eiheittentn Stein in Tafſie s Cataloguepl.XV.n 774, 


abe wie noch Herodian IV. 9. 2. ‚Mepanber der Greße 
amd fein Bffe Earasalla, das yurromoı Bva uno wepds- 
pelæc na Pıkyc ran: gentält urde,) eine größe Zahl fanta⸗ 
Bier Frorfekungen. eſubeen ron. 


ei wichtiger bleibt ide das fpätere Mithras⸗ oder 
Bene, welches offenbar die urfpränglihe Vorſtellung 
0 Jauus als eines Somnen / und Zeitſynibols mit gnoſtiſchen 
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und magifchen Zufäßen, der Dradenninteindumg, Loͤerentkopf 
u. f. m. vereinigt, in der Abbildung bei Montfaucon, T. I. 
Pl. 215. in ber ſtark veflaurieten Gtatue, die und Wiss 
conti ale einen Mithras aifführte Mus. Pio- Clement, 
T. IL tar. 19. und im volftändig erhaltenen Rellef der 
Villa Albani bei Raffei in den. Össervazioni aopra al- 
cune. moyumenti gatantj. nella villa-Albani tay. III. und 
in Zoes a's Bassi Relieri tav. LIX, woraus es bier auf 
unfrer beiten Tafel Figur 3. mitgerheils werden iſt. 


% Dahin ' gehört denn auch huſteittz die Statue, von veicher 
der hier auf guten "Glauben berichtende Plinius XKXIV, 
7.» 16. berichtet: Janus gerhinus: a Numea rege die⸗ta- qui 
patis beflique ergumenti colitur, (Aeraus folgt, daß die 
Statue in den eigentlichen Alteſten Janustempel, deſſen Vers 
ſchuesen oder Eröffinen Friede uber Krieg beeichnete; da⸗ 
mals, als Me Plinius' ſah, geſtanden haben: muß.) "digiris 
ita Aguratis, ut OCCLV; dierum nora, per significationem an- 
ni, "temperis‘ et-'abri ac’ Deum indkearer, So al auch das 
elnfache erſte Abithlen an-den Bingern Cdad-waumegelv und 
dat davon abgelehtete dedabiſche Söffem Y fen’ mag, jene: kuͤnſt- 
che Fingerrechnung, "wo" Me Inte Hand: die Zahl von 
1—100, bie rechte die Hunderte u. f. w. articulirte, mit 

dem Kunbaufdruck Indigiratio genannt Cman fehe die Kyp⸗ 
fertafel in des Jeſulten Poffevin Spieilegium_ Evangelicum” in 

. Ay Fabrieii Observat, Soleit, p. 160. und Jacobs 

.. Mus Anthologie Vol. IL, P. I. p. 20.) mar gewiß damals, 
‚8, Numg feine Sasungen ordnete, noch nicht in Gebrauch, 

und bie ganze Weihe des Bildes durh Numa blog 'eine 

1: durcht graue Alterthum geheiligte Tradition. Indeß muß 

dieſe Statue, nach Jacob Gronobs feiner Bemerkung zu Mas 
‚seobjuß,, wo biefelbe Nahriht nur mit der Abänderung in 
deu. neuen Kalender zu 365 Tagen vorkommt, I, 9. p. 247. 

ifters verandert worden ſeyn, da alle ſpaͤteren Berichte von 
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cinen ſolchen -Fingeriäplerden "Sans beim’ Guidas, Job. 
[bus de mens. :pi 55. und Coriaus die Zahl 365 Haben, 
>: and. fo hat Miniys:uns merighend die Nachricht, von einem 
in „Abel Alteruz Biſdwerk erhalten. Harhenins Erlärung, der 
a; Det ges wie mit einer Hand des Janus bezeichnet denket, 
wird dutch die andern Stellen, wo von zwei Händen aus: 
drůlich die Rede iR, ganz widerlegt. — Viel rathſeltzafter 
“heine andere’ Nuchricht bein Vlinius, wo er Yon un⸗ 
1°. belannten Meidern beruͤhmter Bitdweiks ſorichs XXXVI.- 
4.2 8. ‚Haedimin est — dJenus Pater in mas varmplo 
dicatus ab Augusto, ex Aegypto advectus, utrius ma- 
> mus ait, am quidem t auro populiatng,. ‚Man kaun hier al⸗ 
lerdiugs der Cinkilpuwgskraft: freien Spieiaum laſen aud fich 
ſchon in diefer Statue einen mit -depatiksender Allegorie 
a amögehatfeten Neon vorſtellen. Alein es iR zu bekaunt, daß 
pömiſche Gerefhiaft auch in-- ala --Proniuen, bin; roͤmiſche 
Wötterbilder verpflansse (may beuig nur ag. bie Achten roͤmi⸗ 
ſchen Ianuanlafe, anf: srichiähen Staͤdeeruͤnuen bei: EEbel 
‚Dactin, N, Vet. Vol. I, p. 661). und fo Eönnte ja wobl 
‚non einem tuͤchtigen griechiſchen Meiſter etwa für den Autos 
clus, als en ci Jlexandrien maiteter. zlut fhäye Ianuikatne 
sentheiter marken ſoyn ⸗ bie mug Musuß in heen igraphäun- 


von lichen Tempelſin nad Rom bringen. Lieb. ı--- 



























Eominodyd' Yarte öd'niet mit den Sronaten in "thün, Weiden 
ya Nam weit neue’ Namen gab, und-tieß ſich dahet (var 
Kelbſt ‚ale vmeiföphser. Jenu⸗ auf einge großen Nedalue in 
Bronſe bilden, Die in de Camps Muscum Meiicem 
N tab, 43. abagbitßet wotben ih." Düher puben ſich auch Mehrere 
zn Zünzen“ mit. der Januskagn zanerhalb einee Tempels 
FT mit zwei Säulen (S. Edel Doch, N, V. T. Virx. p. 1190) 
11 5 ald als einzelne Statue, wie af ber hier nachgefochenen 
. Münze. Bon nunan kommt biefer Jamıd auch af den Wän- 
en des Pertinae ü.'T. m. hauftget vor. Es iR indeh au 
edieſen fpätern Wünsköpfen me fo vidl im ſehen, daß bie 
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ZJanusſtatud am im heleniſchan Jupiterkoſtume nur ben An⸗ 


texrleib verbült, und ſtatt des eigentlichen Stabs, ben wir 
‚als. Meßſtab erklaͤren, ein gemühnliches Sceptrum erhielt, mit⸗ 


bin weiter kein befimmtes Abzeichen hatte, als deu gewöhns 


. lichen baͤrtigen Doppeltopf. 


Man muß hier auf die fruͤhern Aucdeutungederfuche uuruͤa⸗ 


Tommen. Wie bekannt, ſchrieb ein Englaͤnder, Alfrid, oder 
Albrik, etwa im: Oten Jahrhunderte, ein Traktaͤtchen de deo- 


..ruim imaginibue,. wovon wir wieder nur ‚Ercarpse befiken, Die 
Anuch Thomas Munler aus. ziner. verloren gesangenen 


. Vofftenifchen Handſchrift vergeblich sm ersänien fuchte. Da 
‚heißt es nun c. 24. p. 922. ed. yan Stav. In sinistra ha« 


bebat ‚baculom, quo saxum percutere et ex illo aquam pro- 
ducere solebat. Da hätten wir ja (don bie wunderbare 
baguette, womit in unſern Tagen die Wuͤnſchelruthe zur 


u Waſſerruthe und Quelienguffinderin wurde, jene virgulam divi- 


. . nam, "deren Urfprung wir. fchon auf den ditefen Bergbau ber 
Pboͤnicier zurück führen koͤnnen, die aber auch, mo fie ans 


. Schlägt, Wafferadern öffnet, Quellen hervorruft und bieß ges 


meinſchaftlich mit bem Dreizack des aus Afrika, aus dem 


punifhen Kuͤſtenlande son Libyen Rammenden Pofeibon. (defz 


ten urſpruͤngliche Benennung wordav ſoviel als Quellenga⸗ 


be heißt) verrichtet. Es wird an einem andern Orte weiter 
“ausgeführt werden, mie bied mit ber’ lteſten phoͤniziſchen 
Eolonifation Griechenlands zuſammenhaͤngt. Es war in der 
Ordnung,' daß ader gelehrte Biſchoff Daniel Huet in ſeiner 
Demonstratio Evangelica Prop. IV. ce; 9: p. 230. edit,‘ Lips, 
"Babel un feinen Moſes dachte, deſſen &tab auch Quellen her⸗ 


— vorrief, vergl. deſſelben Quaeſt. Alnetanse If, 12. 4. p. ‘154. 


“ed; Frsncof. ‘ Mein; wenn fich aus ber Bergleihung des 
Zeit⸗ und Sonnengottes, des myſtiſchen Neon und aus den 
Parallelen mit dem Jans die Identität beiber allegorifcher 


: Befinltungen, auch die Usbereinkunft der Symbele, die beiden 


is die Haͤnde ‚gegeben: wurde, bemeifen laͤßt, muß Jjedernndre 
Ausdruck diefes Stabes nur als Wigfpiek erſcheinen. 
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4) Eon, fast Ioege, T. U. p. 33. tu Bulle destrh um Kastons 

ad uguali intetvalli traversata da solco, ch’ a spira torcemalosi la 

“ percotte @ chisrameite s’annunzia per canma o pertica da 
miisarate, 

5) Plutarch wählt abfichtlich dad Wort dusiuv, weil von einer 
Gottheit auffer dem olympiſchen Gätterkseife Wie Btede ik, 
son jenem Deivos Janes, wie er In eintm Fragment Der alten 
faliarifgen Hynmen, axamıent, das Barıı erwähnt, genannt 
wurde, von jenem Pater, weni. warb Aurelius Wietor de 
otig. gent. Rom, c, 3. alle Gebetsfermeln uͤberhanpe began⸗ 
nen. S. Darimi Ari e monumenti degli Arvali p. 365. 


6) Man fehe sum ſchnellern Ueberblick dieſer ſpaͤtern Formen, bie 
ſchon von Montfaucon aus vielen Sammlungen zuſammenge⸗ 
ſtellten Abbildungen Antiquit6 expliqude, Vol. III. P. IL, pl. 
54 und 55. Das find aber faſt lauter Schläffel mie und 
ohne Pitfhier, am ringförmigen Griff für kleinen Verſchluß 
beim Haus⸗ und Tempelthorſchluͤſſel, wo man ſich ſolche im 
der Hand des Janus denken muß. Sehr oft find es King- 
ſchluͤſſel. Eine gante Zahl derſelben, obgleich die Ringe wicht 
befonders angegeben find, findet ntan in den Abbildungen ber 
Anticaglien in des Venesianers Arigoni als Zugabe iu feinen 
Muͤnzen, Numismata Musei Arigoni Vol, Il. tar. 15. fl. 

7 Man vergleiche bie Hauptſtelle XXL. 6. ff. ms Peueleye bie 
Thüre des Thalamus, woriunen bie Kofbarkeiten aufbewahrt 
liegen, auffchließt. Da nimmt fie sAyid' sunuueda mit 
elfenbeinernem Griffe, wobei Euſtathius auedruͤclich bemerft, 
daß dergleichen. Schluͤſſelhaken auch jeht uixpı Ta vw, ge 
braͤuchlich wären. Vergl. Goguet Origine des loix T. II, 
p. 212. wo auch die anders Stellen aus Homer beige⸗ 
bracht ſind. 

‘8) Arat. Phacnom, 190. Maxilius I, 355. Mau vergeſſe 

hierbei nicht, daß Caſſtopea ganz beſonders als phoͤntziſches 

Sternbild merkwuͤrdig iſt, woruͤber Idel er fo chen feine 
Bemerkungen mitgetheilt hat. 


En einen ei u _ — 





271 


9) Wert Fühe jede wintbelssifhe Bilderſammlung an, 1. ©. 


Moutfaucon Ant, Expl. Val: II. P, II, pl. 111. 112. Um 
der Ueberſicht willen, iſt auf der Tafel Figur 3. das Bruſt⸗ 
bild bes Oſtris, als Richter in der Unterwelt, aud Denon 
pi. 141. gegeben worden. Vergl. den Oſiris ald Urmumie 
in der Bembiniſchen Tafel, die zweite Figur anf der dritten 
Hauptreihe. Durch dieſe Erklaͤrzug ‚seitt auch das wweite 
Hauptſymbol, die Peitſche, oder die in mehrere Aiemen ge⸗ 
ſpaltene Geißel, das Zeichen ber Herrſchaft im Orieut, in 
feine rechte Stelle. Denn fo wie durch den Haken die 
Schluͤſſelgewalt in der Unterwelt angedentet if, fo begeichnet 


‚die Geißel die Herrſchergewalt auf der Erde nnd an 
Finmel, 


Wi 40) Denn fo. gewiß bie urfpränglice Bereihnung dieſes Tau 
Edi 


Ar 
mh 
th 
dh 


sw. 


Yu 
Lund 


‚u 
N 
Y au 
Tu 


ansatum in den Haͤuden der Iſis und der großen thronenden 
Memnen: und Horosſtatuen der Schluͤſſel if, fo mas doch 
nicht geleugnet werden, daB die Ausbeutung als Phallus 
(S. Viseonti zu Museo Pio Clement, T. IL, p. 36. f.) 
durch fpdtere Umdeutung and Umbildbung (man fehe bie 
erfte Huͤlfstafel bes Petit Radel im Musde Napoleon) kaum 
zu leugnen ſeyn dürfte. — Beide dgyptifhe Schlüffelfer- 
men kommen auch häufig is der eigentlichen Hieroglyphen⸗ 
ſchrift var. Wer mag es aber wagen, au behaupten, daß er 
diefe entsiffert habe? 


44) Ueberhaupt möchte der Abſchnitt von dem Edloſſechandneꝛt 
In einer befonders nach Pollux Onomaſtikon noch zu fehrels 


benden Technologie des Alterthums noch vieler Aufklaͤrung 
bedürfen, obgleich ſchon 3. Alb. Fabricius In feiner Bi- 
bliographia antiquaria p. 1014. ein Dutzend Antiguare an⸗ 
führen konnte, die uͤber die Schläffel der Alten geſchrieben 
hatten. Einen Verfuch, wie dies Schläffeimefen technslo⸗ 
sich zu behandeln feyn duͤrfte, Haben wir ſelbſt ſchon einmal 
mitzutheilen gewagt im N. T. Merkur 1802. St. 1. ©. 
23—34. Die Sade ie ſich duf”' folgende Hauptpunkte 


2177 


gurüdführen. Es gienz dabei allet hͤchtt wahrfgeisstich von 
en -Phönlziern . aus. -:- Denn . nit umſent Bat jene 
von Gegouin zuerſt Scacı, .Numism, e. B. p. 15. pweblizirte 
Münze von Theſſalonich eine. Figur, weiche eines Dam: 
“mer in der Linden, einen Schläflei in der Rechten traͤgt, 
. mit ber Unterfheift KABEIPOL. „Det wurde ned 
in ſpaͤter Zeit ein eigues Zeh, bie Abiria begangen. Dief 
deutet auf yhönisifchen Urſprung. S. Edel Docrin. N. 
Ver. Vol. Il, p. 78. Der. bort gebildete Schluͤffel ik zwar 
. sonder fpdtern Form mit eingeferbtem Bart, bat aber Doch 
. oben eine hakeufoͤrmige Beugung. S. Figur 5. b. auf 
anferer. Tafel. Noch ehe man. an Sicherung Durch 
Schlöffer und Riegel dachte, kaunte man eine eigene kuͤnſtli⸗ 
‚He Verfhlingung, das Iufammenbinden mit einem Snoten, 
und wenn dort Arete dem Ulyſſes bie Truhe mit den Gaſt⸗ 
geſchenken zu umſchlingen auffordert Odyss. VII. 445. fo 
knuͤpft dieſer eine Fünflihe Schlinge, bie ihn die Sonnen⸗ 
tochter Kirke gelehrt Hat. Daß daraus bie Sage von dem 
feſteſten aller Knoten, dem Herkuleskwoten, entfianden fei 
“ cHerkules aber iR In diefem Falle der phoͤniziſche Geefahrer 
und Kaufmann) und wahrſcheinlich auch der Schlangenknoten 
am Hermesſtabe erklärt werben muͤſſe, Ift anderswo ausführ- 
lich gezeigt worden. &. Vaſengemaͤlde T. U. &. 102. 
"Auch Drefied bindet dort die Kiften, ſtatt fie su verſchließen, 
röc Aupvanıc naradraag Herodot II. 123. Ans ber Ho- 
merifhen Stelle ſchließt Plinius mit Necht, daß man damals 
noch keinen Siegelring gekannt habe, conditas arcis vestes ac 
vasa aurea, argenteaque colligata nodi, non annuli nota, 
Denn das war nun eben die fpätere, mit dem &iegelringe 
ſelbſt gleihfans aus Phoͤnizien zu den Griechen gefommene 
Sitte, Sachen fehr zu bewahren, Gemaͤcher wie einzelne Ge⸗ 
faͤße. Man verfiegeite fie mit feinem Pitſchierring. ©. 
Lipfius, Excurs, II. zu Tacitus Ann, 2 und die Abhand⸗ 
Iung über die Maskenabbildungen auf gefchnittenen Steinen 
im N. X. Merkur 1795. St. 4. ©. 355, Als nun aber 
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der Gebrauch der Schlöffer und Schläffel allgemein murde, 
vereinigte man Siegel und Schläffel in einem einzigen Ins 
frument, wozu fih noch Hundert Belege in den Anticagliens 
fammlungen unferer Mufeen finden. 


Mau vergleihe die 3 Bronzen in de la Ehauffe Cabiner 
romain CI, II. n. 13 — 15, die auch Montfaucon nachgebils 
det bat T. J. P. IL pl. XC. 5. wo auch die Geflaltung die⸗ 
fer dreifachen Naturgoͤttin, wie fie wohl urfprünglich aus dem 
Händen des Aleamenes ging, nach Pauſanias IL. 30. 2., zu 
vergleichen if. Der Typus diefer Hecate tergemina anf Fleins 
afiatifhen und furifhen Münzen verdient wohl noch eine 
eigene Prüfung, da er auf manchen bderfelben undeutlich und 
ohne Schlüffel erfcheint und daher wohl gar von Arigoni 
und Pellerin für eine Furie gehalten wurde, wie auf der von 
der Stadt Azanis in Phrygien von Pellerin, Supplement 
aux recueils des Medailles pl. VIII. 7. Allein auf den beut- 
licher ausgedräcten Muͤnzen von Apamea und der carifchen 
Stadt Antischia ik der Schlüffel unverkennbar und es fchien 
nänlich, beide Münzen bier abzubilden, (auch bei Schwarz 
de diis clavig p. 175.) und swar die von Antiochien nah & es 
guin in Select. num. p. 179. (Figur 7.), die von Apamen 
nah Eckhel Num, vet,Anecd, pl. XIv. 5. (Figur 8.,) wo⸗ 
bei der gelehrte Eckhel nicht verfehlte hat, p. 244. an die 
Hekate die Wäcterin und wpodupx/« zu erinnern, aber vor 
alen Dingen die xAsıdaxov Kvacaay im erſten orphifchen 
Hymnus V. 6. (vergl. Hymn, II, 5.) hätte anführen follen. 
So viel if deutlih, daß gerade die Geſtalt unter den 
Dreien, melde die dreifahe Hekate confiruiren, bie ale 
Luna erfheint, den Schläffer vor fih Hält und alfo auch 
in diefer Rücficht der Opidifchen Parallele Fast. I, 141. hätte 
einverleibt werben koͤnnen. Ueberdieß würde die Entwides 


lung des aflatifch phönisifchen Hekatemythus durch die Bild⸗ 


werke der Alten dem Scharffinn eine vielfache Uebung ge: 
währen Können. Grundtert zu diefer Erörterung würden die 


Kunſtmythologie. Bd, 1+ & 
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erſten zwei Hymnen unter den fogenaunten Oryhiſchen fers 
muͤſſen, die Überhaupt, recht angewandt, einen Schatz richti: 
ger Ausbeutung barbieten. Als Alcamenes bie alte Zitanin 
in ihren dreifachen Phaſen als Himmelshelena (Selene), als 
Bergjaͤgerin und Latoide und als Gemwalthaberin in Der Un- 
terwelt (xIovsa) an einem Pfeiler, die Hände in einander 
ſchlingend (suvexonueva &AAyAoıs ayaluara) ganı fo bil: 
dete, wie fie aus Fauvels und Peiress Sammlungen Ment- 
faueon uns mittheilt (und dadurch nur der fälfhlich ſoge⸗ 
nannten Caryatidengruppe der drei mit den Müden aneineu- 
der ſtehenden Charitinnen ein Vorbild ſchuf), fo war bie 
uralte dreikoͤpfige afintifhe Vorſtellung der großen Sebaͤhre⸗ 
rin ſchon Jahrhunderte früher vorhanden geweſen, Hatte bie 
fonderbare Vorſtellung des dreikoͤpſigen Cerberus im ben 
Städten am Pontus Furinus hervorgebraht, und fi in 
sielen vorberafiatifhen Städten, wie fie erfi in den römi- 
(hen Kaiſermuͤnzen wieder auftaucht, wie im carifhen An- 
tiochien, Aspandos, Azanis, Apamen, Stratonicen u. ſ. w. 
(nah Eher D. N. V. 11, 590. 111, 9. 129. 132.) im 
uralten Eultus als Localgottheit, weiter fortgepfiantt. 


Das Zragment aus Ariſtoteles unerſetzlichem Werke über bie 
griehifhen Stantsverfaffungen bat Stephanus Byzanıinus 
s. v. Tevedoc p. 648. eds Berk, Er fast ausdruͤdlich, daß, 
weil Tennes, ein alter König diefer Inſel, die von ibm auf 
den Ehebruch geſetzte Todesſtrafe mit dem Beil an feinem 
eignen im Ehebruch ergriffenen Sohn unerbittlich vollſtreden 
ließ, man das Andenken diefer Behrafüng aufden Münzen ber 
Inſel in fo fern erhalten babe, daß man auf ber einen Seite 
das Kopf: abhackende Beil, auf der andern aber bes ſtrafenden 
Alten und des beſtraften Juͤnglings Kopf auf denfelben Hals 
ſtehend gebildet hätte: dv usy rw drapw udpas weidauv, dr) dl 
rẽ érepu Övo nedahac, als Umouyyaıv vu wapi Toy Ta. 
da wagyuaroe. Daran dachte niemand, daß das außr- 
sonoy und dußswpcswroy ein Doppelbeil und Dospelfepf 
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auch bloß im einer allegorifchen Beziehung bes Doppelten fie- 
ben Eönnte. 


14) Die geographiſche Lage von Tenedos machte fie zu der Zeit, 


wo die Phönizier in allen Infeln des dgdifchen Meeres Nie: 
derlaffungen und Factoreien begründeten, eine Hauptkation 
der Schiffe, melde durch den Hellespont und Bosporus 
die Suͤd- und Oſtkuͤſten des ſchwarzen Meers befuchten. 
Daher hieß fie auch die Phonisifche, Phoenice, nach dem 
ausdruͤcklichen Zeugniß des Plinius V, 31. Da mußte ja 
wohl auch der Dienft der Götter, aus welchen die Griechen 
fpäter die Dioskuren hervorriefen, bald einheimifch werden 
und mit ihnen ihr Symbol des männlichen Moloch- und weibli- 
chen Aftartefopfes. Einen Seitenbemeis für die Richtigkeit diefer 
Auslegung führen die beftimmten Disskurenhüte auf der 
Kehrfeite der von uns abgebildeten Münze unter dem Beil, 
Als Eckhel in feiner Doctrina V. Num, Vol. II, p. 489. in 


dieſem Doppelkopfe noch den Teunes und feine Schweſter 
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Hemethea nad einer andern Stammfage fand, mar er noch 
in ganz altem Irrtum befangen. (Mionet, Pellerins 
Erklärung folgend, nennt es double tete de Jupiter et Junon ) 
Als aber Eckhel den 5ten Band feines Werks mit den roͤmi⸗ 
fhen Familien und Conſularmuͤnzen verfaßte, war er fchon 
weit tiefer in diefe Allegorie eingedrungen... Es ift übrigens 
merkwürdig, daß daſſelbe Doppelbeil, was wir auf ber 
Münze der Infel Tenedos fehen, auch auf etrurifhen Muͤn⸗ 
zen und zwar auf der einen mit untergefestem Halbmoud 
vorkommt, bei Lauzi im Suggio di lingua Etrusca T. II. 
av. VII. or. 7. 8 Lanzi T. Il, p. 111. denkt dabei aller 
dings an die Beile in den fascibus zuerſt. Aber biefe Hins 
richtung mit dem Belle und die daraus entſtehende Bezie⸗ 
hung des Rechtes über Leben und Tod, ift fie nicht ſelbſt 
nur orientalifh und nichts weniger ald helleniſch? 


Vorzuͤglich auf alten Dupondiis, Trienten, Quadranten, Ser 


tanten, Affen. Wir geben hier Tafel IIL Figur 1. ben auch 
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von Eckhel ſchon belobten Dupondius, den Yrisami aus 
feiner eigenen Sammlung in dem feltenen von ibm is Zre 
vifo 1745. in 3 Foliobaͤnden herausgegebenen Drüuzwert 
Numismata Musei Honorii Arigoni, im III. Theil wabulse 
antiquissimorum numorum Hetruriae, tab, XIII. bekauut ge 
macht Hat. In denfelben Tafeln finden fih nun auch eine 
ganze Menge von Typen, wo offenbar nur wei weibliche Eoͤrie 
an einander gefügt find, z. B. in der erfien Reihe cab. LIL. 6. 
in der zweiten der Quadrant tab. Vi. 14. und ub. VII. 17 
Wir geben den erften auf Tafel 111. Figur 2. und rathen Damit 
die Mionetifche Paſte in der Eleinen Sammlung n. 1316. u 
vergleichen. Zur weitern Ueberſicht wird es nuͤtzlich ſeyn, 
einen Denar aus den Zontejifchen Samilienmänzen bei Me 
relli Gens Fonteia n. 5. in Augenſchein zu nehmen, Gig. 3. 


16) Sierher gehört vorsüglih ein bronzener Doppelkopf, welchen 
Bonanni in Museo Kircheriano (Rom 1709) tab. XVI, 2. 
und daraus auch Montfaueon T. I pl. VI, 8. abgebildet Bat, 
eine merkwürdige Geftalt, befonders anch burch den angeden: 
teten Schleier beim weiblichen Kopfe. Er iſt anf Tafel LIL. 
Figur 4. nahhgebildet worden. Wergleiht man damit Die 
zierlihe Doppelseftalt in demſelben Muſeum tab. XL, 1. 
(auf unferer Tafel Figur 5.), fo wird, indem man in dem 
bärtigen Kopf die edle Geſtalt eines altgriechiſchen Dionpfes, 
wie er fo oft anf Bafengemälden erfcheint, und In dem ju⸗ 
gendlichen Frauenkopf eine Libera erblidt, man auch ſogleich 
ſich an biefe fpdtere Umbildung des Sonnengottes in den 
Divnyfus, der Mondgoͤttin in die Eretenfifhe Gemalin bes 
Gottes erinnern, und den Faden finden,’ wie aus biefem 
Raͤthſelgewirr herauszukommen fei. 


17) Der alte Servius hat und zum Virgil Aen. 147. eine merk 
würdige Auslegung dieſer Doppelbildung aufbewahrt: Janus 
facierfdis fooderibus praeest; nam postquam Romulus et T. 
Tatiıs in foedera conveuerant, Jano simulacrum duplicis 
frontis 'effectum est, quasi ad imaginem duorum populorum, 
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Mit Scharffinn Hat der geuͤbteſte aller ZFlorentinifchen Alter: 
thumsforfcher, Lanzi daraus die Vermuthung gefchöpft, daß 
bei dem bekannten Foederationsſyſtem der etrurifchen Völker 
und Städte diefer Doppelkopf auf ihren Muͤnzen immer eine 
Verbindung, um ed mit einem fpätern griechifchen Muͤnz⸗ 
ausdruck zu bezeichnen, eine ouovasx, ausdruͤckte. So bezeich⸗ 
ne ein bärtiger und unbärtiger Kopf in folder Zuſam⸗ 
menfägung den Bund einer alten mit einer jungen Voͤlker⸗ 
ſchaft, (9%) zwei gleiche Köpfe, wie auf den Münzen von Bol- 
teren, Voͤlkerſchaften gleiches Alters u. f. w. Saggio di lin- 
gua Etrusca, T. U. p. 97. Diefe Meinung bat neuerlich 
sielen Beifall gefunden und empfiehlt fih um fo mehr, ale 
duch den fabinifhen Numa die zwifchen den Römern und 
Sabinern durch Romulus geftiftete Vereinigung beider Voͤl⸗ 
Ferfchaften (man denke an die Denare der Familie Tituria, 
worin Muͤnzkenner den Dorpelkopf des Romulus und Tas 
tins finden wollen) erft tiefere Wurseln und Feſtigkeit ge⸗ 
wonnen. Allein diefe Erklärung kann mit ber früheften vom 
uns gegebenen Ableitung vollkommen beftehen. Nur möchte 
man In Beziehung auf Numa smweifein, dag feine Vorliebe 
zum Janusbilde blos politifch geweſen fei. 


Denn wenn man auch jene Bemweife für die uralte Anfiedes 
fung der Phönisier an der nordweſtlichen Kuͤſte Sieiliens, 
wie fie z. B. der Palermitaner Schiano in der Erkldrung 
eines,. offenbar faracenifchen, Wachtthurms in Torremuz⸗ 
4a’® antichi iscrizioni di Palermo p. 383, aufftelit, für bloße 
Aufwallungen patriotiſcher Eitelkeit erklärt: fo bleibt dach die 
Sache felbft, daß bier zu gleicher Zeit mit den aͤlteſten grie- 
chiſchen Colonien früher auch punifche Befigergreifungen flatt 
fanden, unbesweifelt, und wir werden nie vergeffen, daß Pa⸗ 
normus nach Polybius I, 38. der Hauptfi ber puniſchen 
Macht auf jener Inſel Jahrhunderte lang geweſen if. 
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6. 4. 
Cybele, Rhea. 
Wir haben bis jetzt in den Erläuterungen bes Satur 


und Janus, Die zwei großen Naturs und Nimmselsgotihes | 


ten Sonne und Mond im phönizifchen Sterndienſte gefebn. 
Aber es fehlt ung eine dritte, bie durch jene Lichter am Fir 
mament erleuchtet und befruchtee wird, die Erde. Sie 
tritt uns in unfren gewöhnlichen Mythologien als magna 
mater deorum, als Tellus, als Ops, als Cybele entgegen.‘) 
Allein fie ſelbſt war nie eine wahrhaft griechiſche oder rw 
mifche Gottheit, Ahr Dienft if rein aflatifch, aber durd 
die Verwechfelung mit ber Titanide Rhea, der Mutter des 
eretenfifchen Zeug, und mit der Ops ald Gemalin des italifchen 
Saturn, ift fie gleichfam durdy eine Hinterthuͤre ins ro 
mifchs griechifche Pantheon gekommen. Erfi als die mili⸗ 
tärifchen in kriegeriſchem Tact geregelten Kuretentänge und 
Proceffionen mit’der vpurss oder dem Waffentanz auch nach 
Kleinafien von Ereta herüberfamen, und fih dore mit ben 
raufchenden und rafenden Trommel; und Pfeifenzügen det 
großen Bergmutter, der alten „x (dieß ift das urfprüngl 
che Wort für die Eybele nach einem Fingergeig im Stepha⸗ 
nus von Byzanz, 8. v. uacaupz, P 447. ed. Pinet.) ver 
ſchmolzen und in dem beiden gemeinfchaftlih gewordenen 
Corybantenweſen vereinigten, bildeten ſich die Griechen ein 
ihre Zeusgebärerin Rhea fei mit jener Eybele eins, fo wie 
in Rom durch die alte Lofalfage von einer Ops oder bona 
dea, der Fran des Saturn, auch dort eine ähnliche Zw 
fammenfchmelzung flott fand. Es if merkwürdig, daß in 
allen Hymnen und Sragmenten der Aurufung bee Cyhbele 
diefe nie Mutter des Zeus genannt wird. Auch ift, wo 
Rhea gebildet wird, wie z. B. auf der vierfeitigen ara Ca- 
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pitolina mit der Geburt und Anthronifation ded Zeug, fie 
ſtets in griechifch s roͤmiſchen Matronencoftume zu fehn, nie 
als Lömwenbändigerin mit bee Mauerkfrone und dem Tympas 
num. Dieß alles hat Zoega in feinem alles erfchöpfens 
Den Commentar zu ber befannten vierfeitigen ara mit dem 
taurobolifchen Relief in der Villa Albani Bassi Rilievi tav. 
XII und XIV, genau gefchieden, befonders in der ı2ten 
Anmerkung p. 85. So viel ift gewiß, fie hat im eigentlis 
chen Griechenland eben fo wenig einen allgemein aufges 
nommenen Tempeldienft und ibealifirte Tempelbilder, ald in 
Nom, wo durch die Etrurier früh der Dienft der 12 olym; 
pifchen Götter eingeführt und in den Feftproceffionen und 
pompis circensibus dargefielt worden if. Wie Fam fie 
nach Nom? 

Als nach dem Ende dee weiten puniſchen Kriegs A. 
U. C. 549. die ſibylliniſchen Bucher zur Verſoͤhnung der 
zürnenden Götter die idäifhe Mutter nach Rom zu holen 
befohten hatten, fchickte man nicht nach Griechenland, ſon⸗ 
dern nach Pergamus, zur Hauptſtadt des Könige Attalus 
und erbat ſich von ihm das alte Goͤtterbild diefer Göttin, 
weiches fih in feinem Lande zu Peſſinus befand. Man 
‚erhielt einen beiligen Stein, Liv. 29, 2. Herodian I, 11. 
p. 28. Wolf, ein Baͤtylion, einen erolithen?) von nicht 
allın großer Geſtalt, und brachte ihn feierlich nach Rom, 
wo ihm der große P. Cornelius Nafifa mit den Veſtalin⸗ 
nen und Matronen entgegen ging und die Veſtalin Claudia 
Quinta, die in dem Verdachte ſtand, ihr Gelübde gebrochen 
zu haben, das Schiff von Dflia in den Tiberhafen g0g.?) 
Nun wurden der Göttin eigne theatrafifche Spiele, Die 
Megalesia, alljährlich gefeiert, an welchen die meiften 
Stufe des Terenz aufgeführt worden find, und ihr Repraͤ⸗ 
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fentant, der Stein, wurde alljährlich im Fluſſe Aimso Feten 
lich abgetwafchen, welche Ceremonie im römifchen Kalender 
durch die Erklärung Lavatio matris deum bezeichnet wirt. 

So viel ift alfo ſchon Daraus beutlih, dag der Eybeile 
dienft fein beilenifcher, fondern ein Cultus barbarifcher Ak 
länder war. In den griechifchen Cyclus geht er wu | 
durch die Rhea, bie Titanide, Mutter des cretenfifchen 
Zeug ein, mit ber die Enbele wegen der Eorpbanten uud 
Eureten vermwechfelt wurbe. Der Hauptpunft bleibt immer: 
Die Eureten (Jongleurs S. de Broffes Histoire de | 
la röpublique Romaine de Salluste, T, II, p. 564 ff-) | 
von Ereta fließen mit den Eorpbanten (Kopffchättlern zus 
fammen. Dann liegt in dem alten Stammworte Ida für 
Bergfpige, ein neuer Grund der Verwechslung bee Mon- 
ticultrix auf ben phrygifchen Bergen und der Mater 
Idaea, der Berggottin *) 

An Vorderafien, befonders in Großphrngien, entfiand 
früh fchon die Verehrung der Erde felbft, vieleicht Durch 
einen großen Meteorftein, der wirklich einmal aus der Luft 
fiel, vielleicht auch nur durch die auf hohen Bergfpigen ges 
ftiftete Verehrung der Geſtirne. Die Berge Dindyme, Si⸗ 
pylus, Berecynthus, Cybele wurden nun in ihren oberfien. 
Spitzen felbft die Naturfetifche diefer Gegend, und, als 
man auf diefen Bergen Mauern und Thürme erbaute, 
frönten dieſe den perfonifizirten Gegenftand der Berehrung. 
Die Sage ging durch ganz Vorderaftien. Nur dürfte fchwer 
zu beflimmen feyn, ob die in Syrien verehrte Bergmutter 
ober perfonifijirte dea Syria früher gewefen, ald die phry⸗ 
gifche Göttin oder umgekehrt.) Auf jedem Fall ift Ados 
nis, den die Syrifche Goͤttin liebt, und Attis, ben die Ey 
bele liebt, voͤllig eins. Beide flerben als Lieblinge ihrer 
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Myggrinen durch fremde Liſt, um wieder aufjuleben, und 
Myit der Göttin, von der Zucreg fingt, (II, 625.): 
Aa Munificat tacita mortalis muta salute 
Itgeue Freuden zu geniefen. Nach allem, was über Attis 
und Adonis sefagt und vermuthet worden ift, bleibt ed am 
Awahrfcheinlichfien, daß in jenem fehönen Juͤngling in feiner 
"Blüthe die alles belebende Fruͤhlingsſonne und in feinem 
Mode die Entfernung deffelben von der Erbe, ber Winters 
wiſchlaf der Erde verfinnbildet wurde. 
ie Der dieſer Bottbeit bewiefene Naturdienft gehört zu ben 
mit heiliger Wuth und mit einer big zum Wahnfinn gebens 
te den Begeifterung besangenen Gebräuchen, von welchen man 
ı! von der frühften Vorwelt an in Afien die merfwärdigften 
". Spuren findet, zu den sacris enthusiasticis, von welchen 
ı fich noch bis auf bie neueſte Zeit ın den türkifchen Derwi⸗ 
fhen und Fakirs eine Spur erhalten bat. Die beilige. 
‚s Muth felbE wurde durch das Schlagen der Hanbtrommeln 
# und Pauken und duch das DBlafen großer Doppelpfeifen 
'y entflammt. . Nicht bat auf die rohen Gemüther einen 
x ſtaͤrkern Einfluß, als der einfachfte Rhythmus, ber gerade 
a durch dag taftmäßige Schlagen der Handtrommel und jener 
larmenden Inſtrumentalmuſik in der phrygifchen Tonmeife 
1 hervorgebracht wurde. Sunt, fagt Eieero Divinat. I, go., 
d qui sono quodam vocum et Phrygiis cantibus inciten- 
g tur, und Diodor von Sieilien ſchreibt ausbrücdlich dieſe 
Wuth ben dvspysiac ruy Tuuravay nal wunßainy gu 
s (IH, 57.) In dieſer Wurh bildeten fi die davon Ers 
ı  geiffenen ein, fie wären Weiber, und entmannten fich, um 
I den Weibern gang gleich zu werden, trugen von nun an weib⸗ 
| liche Kleidung und nannten fich Priefler der Cybele, Galen, 
ı Galli, d. h. Wanderer. Gie bildeten einen eignen Orden, 
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wovon ber Drbensgeneral Archigallus hießf. Die sicdrig 
fie Elafle dieſes Ordens beſtand aus einer Art von Bette 
mönchen, Slagellanten, bie ihre Heiligthuäͤmer auf einen Ef 
Iuden, und fo mit Trommels und Pfeifenllang das Lard 
durchzogen und für die gute Gbttin und Mutter besseiten‘; 
Man muß hierbei durchaus Die urfprüngfihe Actisſswuth 
wie fie uns Catull in feinem Galliambus erblicken läßt, 
von dem fpätern Befindet, welches das Land durchzog, ben 
Metragyrten, genau unterfcheiden. Gewiß if cd, Daß un 
fprünglich diefe fich ſelbſt entmannenden Enbeiepfaffen in 
tiefe Melancholie verfanfen und fich da eben einbilderen, 
fie wären Weiber geworden. Dies if die Weiberkrankheit, 
die IyAsız vovcoc des Herodot IV, 67. (vgl, Bottiger 
in Kurt Sprengels Beiträgen zur Medicim II, 
94 ff.) Es if merkwürdig, daß neuere Reiſende diefelbe 
Erfcheinung bei ben Wilden in Florida gefunden haben. 
Die Stellen aus Keifebefchreibern giebt Heyne in feiner 
Borlefung de morbo muliebri in den Schriften der Goͤt⸗ 
tinger Societät der Wiflenfchaften. 
Beilage 

Das Eharakteriflifche im ganzen Enbeledienft bleib Pro 
ceffion, Zug der in die verfchiedenen Grade der Cyhele⸗ 
weihen aufgenommenen Prieſter und Minifirauten durch 
Diefer und Städte mit wilden Getämmel und beiligem 
Ululatus, alfo himmelweit verfchieden von den durchaus 
geregelten Seflgeprängen, Pompis des helleniſchen Feſt⸗ 
cultus und der alles Religiöfe fehr fireng nehmenden 
eteudfifchen Disciplin, wie fie nah Rom fam. Ueber⸗ 
all blieben dieſem herumfchmweifenden Enbeledienft die Spu⸗ 
ren des enthuſiaſtiſchen, aflatifchen Naturdienftes aufgedruͤckt. 
Blutige Geiflelungen traten an die Stelle der graufamen 
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Selbftentmannung, wovon man wenigſtens noch zum Zeichen 


deſſen, mas gefchehen feyn könnte, in Proceffionen die uralte 
aſiatiſche Harpe, das Meſſer mit dem gefrummten Hafen, 
' womit die Caſtration verrichtet wurde, vorzeigte und im 


Zuge wild fchwang Es kommt das Mefler auf einem 
taurobofifchen Altar in Lyon vor, weichen Millin in feiner 


' Voyage dans les d&partemens du midi, Vol. I. p. 455. 
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beſchrieben und abgebildet hat, und welches Lucrez im Sinn 
bat, wenn er in ber berühmten Schilderung jener Proceſ⸗ 
fion fagt: Telaque praeportant violenti signa furoris 
(11, 621.) Durch diefe weichlichere Selbſtgeiſſelung (doch 
war es fchredlich genug eine nasıE dspayalory, wie fie 
der als Attis gefchmückte junge Gallus auf dem merfwürs 
digen Relief im capitolinifchen Mufeum IV, 6. trägt. ©, 
Appulejuß Metam. VIII, p. 261. Pric.) unterfcheiden fich 
die fanatifch ſcheinenden Cybelediener von einer ans 
dern, gleihfalld aus Klein⸗Aſien, als aus den nördlichen 
Provinzen in Cappadocien kommenden männlichen Hierodulie 
der biutdürftigen komaniſchen Göttin, den in den letzten Zeis 
ten der Republik auch in Rom gekannten wahrhaft fanatis 


. firten Bellonariis. Es if felb in Rom, feit dad «PApuun 


des alten Meteorfieing von Peſſinus, ſchwerlich ein wirktis 
liches Bild, dorthin verpflanzt worden war, ihr Dienft 
nie etwas andres als ein aflatifcher Aufzug über die Stra⸗ 


sen der Stadt geweien. Damit dieß aber in Einklang mit 


der römifchen Pontifical⸗ und Priefterfitte gebracht wurde, 
fiftete man jene alljährlich wiederkehrende Abwaſchung des 
beifigen Steines oder Bildes (darüber. Eonnte ſelbſt Zoega 
zu den Bassi Rilievi T. L p 88 ff. nicht gang ins Klare 
tommen) im Almo, webei die Phyllobolia mit Roſen und 
das Zumerfen Seiner Muͤnzen an bie vorüberzichenden 
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Minifranten flatt fand, welches Lucre; II, 625 ff. fo Leben 
dig fchildert. Es war natürlich, daß die römifche Tempel⸗ 
sucht und Gittlichleit das Unmefen, welches in allem übris 
gen Provinzen des Reichs und vorzüglich in Griechenland 
feibft feit langen Jahrhunderten fortdauerte und worüber 
die Hauptfielle bei Manetho Arorsieou. VI, zyo f- gas 
befonders zu beachten ift, nicht duldete, und ihm wenigſtens 
nur anf dem Lande Nachficht geftattete. Ueber das Mes 
tragyrten» und Menagyrtenwefen find wir durch Appulejus 
Metamorphofen aufs genauefle unterrichtet. Das Weitere 
findet man in Ruhnkenius gelebrter Anmerkung gu "Tim. 
Gloss. p. 10 f. Dabei mag allerdings fpäter auch wohl 
in Rom ein ſolches Eybelebild, thronend auf einer mie Loͤ⸗ 
wen befpannten thensa ober einem Götterwagen, wie wird 
auf Münzen und Reliefs fehen (S. Tafel IIL p. 9.) wir 
lich vorgefommen feyn, da man ja felbft Löwen dazu gabs 
men fonnte. Das ift aber ſpaͤtere Bereblung hellenifcher Kunſt⸗ 
bildung. Was die Bettelpfaffen, die alle Monate regelmäßig 
ben Bettelzug um Münze eingufammeln hielten, auf dem 
asinus sacra portans (©. zu Phaͤdrus TIL, 20.) in bunte 
Teppiche verhüllt herumfchleppten, war gewiß feine aus⸗ 
gebildete Statue, Zu bemerken ift übrigens noch, daß ber 
mit dem obigen phrygifchen Cybelegebrauch nach Rom aus 
Peſſinus verpflanzte Archigallus (Drdensgeneral) nur eine 
vorzüglihe Eopie des mit männlichen Hierodulen umgebes 
nen Priefterfürften (duvass /spwoduyv xuprsucye) War, 
bee in Peffinus auch unter den Attaliden berrfchte, und wos 
von und Strabo in der für Die ganze Sache fehr wichtigen 
Stelle X. p. g5ı. C. die Kunde erhalten hat. Ueber bie 
taurobolifche und kriobolifhe Bluttaufe, einer eigenen 
Ausartung des biutigen Cybeledienſtes, ber im zweiten und 
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Dritten Jahrhunderte auch in Italien und Gallien fehr in 
Aufnahme kam, ift ſchon oben im erfien Abſchnitte diefes 
Theile die Rede gewefen. 


Die Hauptrolle fpielt bei biefem heiligen Wahnfinn der 
Zambourin, die Handtrommel.”) Der finnreiche Gries 
che fombolifire (hen früh dies Inftrument felbft, und 
giebt es der aus dem formlofen Steinflumpen, den er als 


ein diwerds verehrte, gebildeten Frauengeffalt, die er nun 


auch Cybele nennt, in bie Hand. Die Handteommel, 
das Tambourin, der Tambour der Basken iſt ein gang 
srientalifches Inſtruments) und war den feiner prganifirten 
Griechen ſtets zuwider. Sie fommt auch da nur bei den 
Alten vor, wo afiatifche Keligionggebräuche ins Spiel tres 
ten, in den bacchiſchen Drgien und in dem Epbeledienfte. 


Am huͤufigſten erbliden wir fie daher auf alten Vaſenge⸗ 


mätlden, wo backhifche Tänze und, Proceffionen abgemalt 
find, oft auch mit Heinen Blechen und Bändern behangen, 
oft mit bacchifchen Bildern bemalt. 2 


Nebrigens iſt die Bildung dieſer Gottinto) gewiß erk 
bei den Roͤmern, die für ihre Proceffionen und Tempel 
Bildſaͤulen haben mußten, ganz ausgebildet morben. 
Doch finden fih Spuren, daß auch griechifche Bildhauer 
und Maler für die Rhea⸗Tempel ( uyrpwe) Statuen und 
Gemaͤlde diefer Goͤttin fertigten. Die Stelle des Varro 
bei Auguffin de-civ. dei VI, 24. fpricht nur von römifchen 
Bildfaulen. Es ift die Mede von der magna mater. Da 
beißt es: quod tympanum habeat, significari orbem ter- 
rae; quod turrem in capite, oppida; quod sedens finga- 
tur, circa eam cum Omnia moveantur, ipsam non mo- 
veri. Mir bemerken hierbei noch folgende Punkte: 
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a) Sie wied immer figend, thronend, ruhend,’) 
wicht fiehend, gebildet, als Matrone und Herrſcherin. Zwee 
findet man fie auf einigen Münzen auch ſtehend an eiw 
Säule gelehnt, wie z. B. auf einee Müme Der Sun 
Domna in Eckhels Catal. Aug. Vindob. I, 65. und auf | 
einigen andern griechifchen Autonomen unter den Kaifern | 
S. 30ega in den Noten gu den Bassi Rilievi T. ı. | 
p- 935 allein dies find nur Abweichungen vom aften Co⸗ 
fiume aus einer fchon fpätern Zeit. Die feſte Selbffiaw 
digkeit der Erde iſt nur durch eine fiende Stellung aus 
ubrüden. '?) . 

b) Sie trägt eine Mauerfrone. Dies Symbel 
fleige in die orientalifche Sitte hinauf. Ale Phrygier, Per 
fer, Syrier u. ſ. w. trugen von jeher Turbans, mitrae, tia- 
rae); die Griechen und Römer giengen im bloßen Kopfe. 
Je ntächtiger die Perfon, deſto größer und hochgerhurmter 
der Turban. Daher die Cidaris der perfifchen und patthi⸗ 
fchen Könige, und bie aͤgyptiſchen Kopfauffäge, 3 B. die 
dreifache Müge des Dfiris als Todtenrichter (S. Tafel u. 
Big. 3.). Me aus dem Drient kommenden weiblichen Gott; 
beiten haben alfo eine Art von thurmartigen Aufſatz, Den 
man durch den Namen tutulus (auch ein bei Varro, Ges 
find und Tertulian vorfommendes Wort, bag einen kegel⸗ 
förmigen Haarauffag bezeichnet) in ber Archäologie, beſon⸗ 
ders in der Numismatif bezeichnet. Die Griechen nennen 
einen folchen Auffag, einen woAoc."?) Er erfcheint vorgüg 
id auf den- Bildern der Tuxy.'*) Nun if ed gar nicht 
untwahrfcheinlih, daß ber griechiiche Kuͤnſtler in Jonien, 
ber zuerft das unformliche Epbelebild in helleniſchem Ge 
ſchmack formte, aus biefer Thurmhaube eine eigentliche 
Mauerkrone mit Zinnen und Thürmen gebildet habe, Ron 
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den Bildern der Cybele mit dieſer Mauerkrone iſt dieſe 
Krone uͤberhaupt in die roͤmiſche Kunſtwelt uͤbergegangen, 
und ſelbſt als militaͤriſcher Verdienſtorden fuͤr ſolche, die 
zuerſt die Mauer einer Stadt erſtiegen hatten, (Suet. Aug. 
c. 25.) gebraucht worden. Vergl. Boega zu dem Albanis 
fchen Relief T. 1. p. gt. ff. 

c) Man fegte. diefe Krone nicht auf das bloße Haupt 
der Berg⸗ und Naturgoͤttin Cybele, fondern auf einen 
Schleier, der über den Hinterkopf herausgezogen auf beiden 
Seiten herahfließt. So erfcheint auch die große Naturgoͤt⸗ 
tin von Ephefus, aber auf alten Denkmälern. BBerfchleies 
zung, Verhuͤllung des unförmlichen Steins, Klotzes, der zus 
erft die Verehrung erhielt, iſt fo in der Perfonification no 
angedeutet worden. 

d) Die Handtrommel, die bei den fanatifchen Drgien der 
entmannten Priefter diefer Göttin eine fo große Rolle fpielt, da 
fie die Wuth entflammet, wird den Cybeleſtatuen ſtets in die 
finfe Hand gegeben. Dabei find felbft wieder allerlei Stel⸗ 
tungen und Abänderungen bemerkbar. Die zierlichfte iſt die, 
wo ſich Cybele mit dem linken Ellbogen auf die Trommel, 
die auf ihrem Knie ruht, als auf eine Armlehne flüge, 
Man wußte fpäterhin, wo die allegorifiete Auslegung hinzus 
trat, in dieſe tellerfoͤrmige Handtrommel noch die befondere‘ 
Deutung zu legen, daß fie den Erdfreis bezeichne. Tym- 
panum significat orbem terrae fagt Varro bei Auguftin 
de civ. D. VII 24. und daſſelbe beſtaͤtigt auch Servius 
u Virgils Georg. IV, 64. Die Hauprftelle in Lucrez II, 
bar. Jedermann weiß, daß fich die Vorwelt in ihren Kins 
derbegriffen die Erde als einen vom Drean umfloffenen 
Teller dachte. Voß hat dieſe Idee in feiner Weltkarte zu⸗ 
erft bei und in Umlauf geſetzt. "Darauf fol nun dieſe 
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Handttommel anfpielen. Allein daran dachten bie erſten 
Bildner berfelben gewiß nice. Es ift eine fpigfimdise 
Deutelei der Neuern, wie Zoega ſehr richtig bemerft pu 
ben Bassi Rilievi T. L p. 94. n. 65."°) 

e) In der andern Hand fieht man oft einen Baumzweig 
oder auch eine Art von Seitfche mit eingeflohtenen Kuss 
cheichen (zaxsıE aspayahwrr), Der Zweig ſcheint eigentlid 
ei Pinienzweig zu feyn, da die Pinie mie ber Zirbeinuf 
der ber Cybele heilige Baum war, in welchen Attid ver 
wandelt worden feyn fol. Statt des Pinienzweiges ſetzte 
man wohl auch einen. Lorbeerztweig, wie auf dem Eapitolinis 
ſchen Relief bei Windelmann Mon, ined. n. g. und im 
Museo capit. T. IV, tav. 16. Vergl. Zoega p. 95. n. 69. 
Dort hat die Enbele auch die Peitfche mit. ben eingeflochtes 
nen Knoͤcheln. 

f) Loͤwen find ſtets in der Begleitung der Goͤttin. 
MWahrfcheinlich gehörte es zu der Jonglerie und ben religiofen 
Glauben der älteflen Epbelepriefter, gezaͤhmte !awen in 
den adytis der Goͤtter zu halten und bei feftlichen Aufzũ⸗ 
gen mit aufzuführen: Der Löwe iſt von jeher ber Re 
präfentant des ganzen Thierreichs, fo wie fpäter der 
sangen Thierfabel von Neinede dem Buchs bis auf 
Caſti's animali parlanti herab. Nun fehlte e8 nicht an 
myſtiſchen Deutungen in Beziehung auf die. Sonne, bie, 
wenn fie in den Löwen tritt, ihre größte Kraft aͤuſſert. 
Daher ſelbſt der Sonnens und Zeitgote mit Loͤwenkopf ge: 
bildet wurde, Acovrone@aros. Kurz, es gehörte nun zum uns 
erläßlichen Eoftume ber Berggottin und Mutter Erde, daß 
fie von Löwen umgeben war. Es Läßt fich hierbei eine 
dreifache Abfufung wahrnehmen: 1.) ein Loͤwe fige zur 
Rechten und Linfen des Throns der Cybele. Solche Eis 
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wentbrone find eine wralte Allegorie bes Drientd; daß. die 
ſyriſche Göttin zu Hieropolis, die man mie dee Juno vers 
glich, Löwen an ihrem Throne hatte, wiffen mir aus Lucian 
de. dea Syria c. 32, T. Il. p. 478 und denken wir nun 
auch an Salomo's Thron mit ſechs Löten zu jeder Seite, 
Vergl. Boiffardi Antig, IV, 95 oder in Gruter's The- 
saurus p. LXXXVI 2) Die. Eybele fährt auf 
eiwem Wagen mit Löwen befpannt. Die paffendfie 
Vorſtellung ift die, mo zwei Löwen in ſtolzer Gravität den 
Wagen ziehen, der wohl. in den meiften Sällen ein Proceſ⸗ 
fionswagen, eine thensa feyn mag.. So auf dem Relief in 
der Ville Albani Bassi Rilievi tav. XIII. Man finder aber 
auch Münzen der Eybele in Sipplien, wo die Loͤwen fpren- 
gen und mit Zügeln gehalten werden. ©. Montfaucon 
Suppl. T. I. tav. ı. 3) Cybele reitet auf einem 
Löwen, wie Europa auf dem Stier. Der Gang 
des Löwen dabei ift entweder wieder langfam oder im 
Sprunge Wir wiflen and Pliniud XXXV, 10, daß der 
Mafer Nicomachus aus dem Zeitalter Alexanders die Cybele 
zuerft auf einem Löwen reitend vorftellte: Nicomachus pin- 
xit deúm matrem in leone sedentem, In diefer Stellung 
fcheint fie in Rom auf der Zwifchenmauer (spina) bes Circus 
geftanden zu haben. Uebrigens erfcheint in diefee Stellung 
vorzüglich die Wrania ober dea caelestis der Carthager. 
Man denfe an das Gebet dee Pſyche an die uno beim 
Appulejus Metam. VIEL, p. 112. Pric, Carthago te vir- 
ginem veotam leonibus coelo commeantem percolit. *®) 
Dies ift dann ohnſtreitig der. eigentliche Sonnenlöwe. ©. 
Dupuis Origine de tquts les cultes T. II. p. 264 zu 
vergleichen wit dem Ardſchir oder Errdaen in der zoroaſt⸗ 
riſchen Lehre. 


Kunſtmythologie. Bd. 1. T 
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8) Die Pinfe, Der großen Bergmutter beifiger Bu 
ift die Pinie, nicht was wir jenes Baums entbehrend, ! 
Bichte nennen. Go flieht er deutlich auf dem Altar ı 
Villa Albani tav. XIII. Er darf in bildlicher Vorſtet 
des Cybelecultus nie fehlen und erſcheint daher and 
jenem merkwürdigen Denkmale bei Boiſſardi P. III. n. 12 
mit der Inſchrift Matri Deum Marcia Otacilia "Ang.| 
welches auch Montfaucon und Gruter geben, Hinter de 
iſiſch behaubten Gallus hervorragend. Der Pinienapk. 
nux pinea, xwyog, Vertritt in der phrygiſch⸗ aſtatiſchen Er 
bolif die Stelle des Granatapfels in der alten Juno⸗ ur 
Proferpinenfabel. Seine Kerne mit Honig eingemacht, fi: 
ein Aphrodisiacum, Daher darf er in feiner Backhaus 
meihe, auf feinem Thyrſus, auf keinem Fuͤllhorn fehlen m) 
ein im Vatikan noch erhaltener ungebeurer Pinienapfd 
frönte einſt das Maufoleum Adriang, die jegige Engelsbur 
an der Tiber, den Adrian ale Eingemweipten begeichumd, 
Unter diefer Pinie entmannte ſich Attis. An ihr gelchnt 
erſcheint er auf allen Denkmaͤlern. Sie iſt ſelbſt der Aria, 
In allen Proceffionen der Cybele, die ſtets auch devdoot. 
plaı waren, und in und außer Kom sleih nad der 
Frühlingsſonnengleiche zwifchen den 21—24. Min 
begangen wurden, paradirte eine Pinie. Die Hauptſtelle if 
bei Julius Firmicus de err.,profan relig. P. 17 ed. Ri 
galt. In sacris Phrygiis, quae Matris deüim dicuntur 
(e8 find Die Megalesia, Hilaria) per annos singulos ar- 
bor pinea caeditur et in media arbore simulacrum jure- 
nis (des Attis) subligatur, vergl. Arnobius adv. gent. pp. 
167 und 134 ed, Leid. Der abgehauene Baum, (vorjugs⸗ 
weiſe arbor genannt) wurde mie geoͤßter Feierlichkeit in den 
Rundtempel (tholus, Bild der Erde) der Cybele getragen; 
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has heißt im Feſttalender, welchen Graͤcias in dem The- 
ers Ant, Rom. T. VIII. herausgegeben hat: XI. Kal. 
f,pr. arbor intrat. —2— | 
Oli Das Bild der Cybele wurde für die ſpaͤtere Allegorie 
ent Kegteich Mufterbitd für alle perfonificrten Provinzen und 
rd gänge, die gleichfalls mis einer Manerkrone und mit vers 
Onuchiedenen Attributen ihrer Produkte oder: auderer Umſtaͤnde 
jeten ebildet wurden. 29) Die Prachtproteſſtonen in Alexandrien 
In nd Antiochien, wie wir fie aus dem Athenaͤus kennen, die 
fig eriumphaufjüge und Votiodenfmale in Rom geben mannich⸗ 
am kaltige Gelegenheit zur Darſtellung von dergleichen Perſoni⸗ 
Amficationen. In der Villa Borgheſe befand ſich fonft ein 
kein Relief, welches auf ber Via Appia ausgegraben worden 
heuſwar, und wo deei weibliche Figuren ein Opfer ex voto für 
tt kiegend einen Imperator bereiteten, bie busch ihre Mauers. 
in hkrone und Coſtum ſich :fogleich als griechifche Städte an⸗ 
nhtündigten. Die eine ſpricht dad Dpfergebet ‘und ift daher 
n 4 verſchleiert, die zweite hat ben. Lorbeerzweig Crepıpdav rrosov, 
ik adspergillum), "die dritte den Opferkuchen zur Spende. 
5 S. Montfanchn Supplem. tab, I. n. 6. Damit ift dag 
u berühmte Monument zu Puteoli zu vergleichen, welches 
-4 zwBif-afiatifche Städte vorſtellt, die dem Tiberius durch ein 
u Danfopfer huldigen. S. Montfaucon Antiquit6 T. III. 
‚& P. 4. pl. 118. Unter den hei Montfancen Antiquitö T. L 
s P. I. pl. ı abgebildeten Figuren find n. 2. 2. 4. 5. offen 
in bar nicht eigentliche Cybelefiguren, fondern Perfonificationen 
i von Staͤdten oder Provinzen. Dahin gehören auch beide im 
s Dresdner Antifenfabinet befindlichen Köpfe der Cybele im 
n dritten Zimmer (Lipſius p. 159. 160), welche man ges 
woͤhnlich die jüngere und ältere Eybele nennt, Bei beiden 
1 fe nur der Kopf alt, das übrige iſt Neflauration, befonders 
T2 
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der bunte Marmor. Die Lorbeerkraͤnze über den Haaren 
bezeichnen entweder ein Siegsopfer ober eine andere Cere⸗ 
monie. Indeſſen kann das Portraitähnliche der älteren Safe 
auch wohl zur Muthmaßung führen, daß es einer römifchen 
Kaiſerin beliebt habe, ſich als Cybele bilden zu laffen. Es 
giebt in den Mufeen noch vicle fchöne Statuen, welche Pro 
singen und Gtädte in .biefem vermanwichfaltigten Cybele⸗ 
eoftum darſtellen; eine der merkwürbigften ift von der Haupt 
fladt Syriens, von Antiochia, an beren Füßen der Fluß 
Drontes, als Jüngling abgebildet, zu halbem Leibe empor⸗ 
ſtrebt, ganz wie die Stadt auch auf Muͤnzen gebilbee wird, 
im Museo Pio-Clementino T. IL tar.. 40, 

Es gab in Kom viele Verankaffungen, Yrovincial s und 
Staͤdteſtatuen aufjuflellen, Wir willen aus Blinind XXXVI, 
8. 4, 13, daß im Theater des Pompejus fich vierzehn ders 
gleichen Provinzen als Statuen befanden, vom Eoponius 
gearbeitet. In dee Vorhalle dee Triumphatoren fanden bie 
überwundenen Provinzen, wie Plinius bemerkt XXXIV, 
s. ı1. Die Portikus, die Auguſtus dem Neptun zu Chr 
ren bauen fieß, zierten Provinzen, als Berfonificationen, 
und darum nennt Plinius XXXVL =. 4, ı2 biefe por- 
ticus ad nationes. Bon dieſen Reliefs befanden fich 
vor Kurzem noch acht in Rom, welche Bisconti aufzäblt 
zum Pio-Clementino T. IL p. 61 not.c. ©. Admi- 
randa n. 12. 13. 


4) Der Sig der Cobele bleibt durchaue Phrygien in der weite⸗ 
ſten Ausbdehnung. Die Nachricht in der Pariſchen Chronik 
ep. 10., nach welcher 1242 Jahre vor der Verfaſſung dieſer 
Chronik oder 1500 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung 
Eyalun r Yawv unrooc EDdun dv wußsioic, beſtimut 
das hohe Alter. Der eigentlihe Name biefer Naturgättin 
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war Agdistia, Agdestis, Argidestis, (Strabo X. p. 851 C,) 
in deren verworrener Mythe von Mannweib und Granat: 
apfel (bei Paufanins VII, 17 und Aruobius advers. gent. V. 
pP: 99) 3nega T. I p. 31 nos 2. mit Recht die Urm v⸗ 
the finder, ’ 


Arnobius adv. gent. VI. p. 196 fagt ausdruͤcklich, es fei ges 
wefen silex, coloris furvi atque atri, ferri qui posset homi- 
nis manu. Vergl. Münter über die vom Himmel 
gefallenen Steine ber Alten ©. 16 und Salconet 
sur la pierre de la möre des dieux in den Mem, de l’Acad., 
des Inscript. T. XXIII. p. 213 ff. Er giebt ſich viel Mühe, 
darin zu bemweifen, daß diefer Stein ein Hpfterolith geweſen 
ſei. Allein die Stelle im Prubdentins in Supl. Rom. Mar- 
ıyr. 206 wo des oris muliebris gedacht wird, beweift zu wes 
nie. ©. Zoega Bassi Rilievi T. I, p. 89 not, 38, 


3) Living Hüter ſich weislich, diefe Fabelei anzufuͤhren, ſondern 


fagt blos 29, AO. primores civitatis matronae excepere, inter 
quas Claudiae Quintae est insigne nomen. Foggini hat 
indes in den Erflärungen sum Museo -Gspitolino T. IV. p. 
57 eine alte Ara abbilden Yaffen als Mignette, wo biefe 
Elaudia das Schiff ziehend abgebilder ik. Sur Kritik diefer 
von Appian zuerfi ersählten Gefchichte f. Zoega in den Ans 
merfungen zu Bassi Rilievi T. U. p.89. 90. — Strabo XL. 
p. 851, wo er Peſſinus befchreibt und den prächtigen Tem⸗ 
pel, den die Attaliben der großen Mutter dort weihten, fagt 
ausbrüdlich, die Römer hätten ein «P/dounz von dort nach 
Rom geholt. Natürlich! der uralte Stein war ein unvers 
Außerliches Kleinod, am welches das Wohl des Landes ges 
Enüpft war. 


4) ©. Hefpchius v. day wav To EIER So Herodot IV, 


109. V, 23. 


5) Die forifche Göttin iſt offenbar dieſelbe, welche als Atargatis 


und Anaitis in Armenien und Cappadoeien verehrt war und 
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6) 


7) 


8) 


als dea comana (Bellone) and) zur Kenntnif der Roͤmer Tan. 
Aber auch die phrygiſche Goͤttin hatte viel Ähnliches, beſon⸗ 
ders durch die Art, wie fie von fanatifchen Prieſtern vercht 
wurde. S. Heyne’s Borlefang de sacerdatio Comanensi 
in den Commentat, Societ. Reg. T. XVI, p. 129. Immer 
werden nur swei Naturgottbeiten anzunehmen ſeyn, bie er: 
geugende männliche und gebährende weibliche. In ber erjen⸗ 
genden männlichen find ale afiatifhen Religionsgebraͤuche 
übereinfimmend. Es if Mithras, Moloch, Makart, Dfiris, 
Bachus. Aber in der gebährenden gilt ein Halbfchied. u 
jenen warmen Clima if der Mondfchein, als das Princip des 
befruchtenden Thaues und der Nacht, das gebährende Princir. 
Daher ift die perfifche oder comanifhe Goͤttin nichts anders, 
als die Mondasttin. Sie it auch die Afarte, Urania, Iſis. 
Sie maht Wahnfinnige, Mondwandler. Aber auch die 
Erde gebiehrt und bringt hervor; das if in dem fruchtbaren 
Phrygien die Cybele, magna mater u. f. w. Die Ohnmacht 
der Sonne im Winterfolftitium wird burch des Combabus, 
Attis und Dfiris Entmannung vorgeſtellt. 


Dies find die Iange vor den Kapusinern herumirrenden u7- 
rpayvoraı, deren Wefen und Thun man am beten aus dem 
eilften Buche bes goldnen Efels von Appulejus kennen lernt. 
©. su Phaͤdrus LIT. 20, wo das delicium eine fehr obſcoͤne 
Bedeutung bat, die aus einer Stelle Juvenals ihr Licht 
erhält. 


Der Takt und Rhythmus tritt bei diefem einfachen Inſtru⸗ 
mente am lebendigften hervor. Dies erkannte der geiſtreiche 
und paradore Iſaak Voſſius in feinem feltenen Buche: de 
poẽmatum cantu et viribus rhythmi (Oxon, 1673) p. 132. 
mo er fogar fagt: existimo, nemioem esse bonum musicum, 
nisi idem quoque sit bonus tympanotriba, Der Galliambu⸗ 
des Catull kann nah der Trommel trefflich deklamirt werben. 
Muretus bat fchon einen Verſuch damit gemacht. 


Die Tympanistrise oder tambourinfchlagenden Mäbchen kamern, 
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fo wie die Pfeiferinnen, Ambubajae, aus dent Orient. Die 
große Heertrommel mit zwei Zellen, caisse de tambour, die 
fchon Plutarch jn der vita Crassi bei ben Parthern befchreibt, 
leruten die Europder erſt in ben Kreuzzuͤgen von den Arabern 
kennen. 
9) S. Millins ausfuͤhrliche Abhandlung in den Monumens 

inédits T. I. p. 164 fi. | 

10) Die Hauptfielle it bei Luerez IL, 598 ff. Sie braucht auch 
Visconti im Museo Pio-Clementino T. I, p. 77 und nad 
ihr muß eigentlich der ganze Kunſtmythus diefer Goͤttin be⸗ 
Bandelt werden. | | 

11) Es if wahrfcheinlich, daß Phidias in dem Bilde, das er für 
den Muttertempel in Athen verfertigte, ber Göttin die edelſte 
Stellung gab. Diefe ik die, wo fie die linke Hand auf dem 
Tympanum ruhen laͤßt, die rechte aber ohne weiteres Attri⸗ 
but nur auf der Lehne des Throns oder auf dem Schoß lie⸗ 
gen hat, (gerade ſo in dem trefflichen Bilde in der vatikani⸗ 
ſchen Sammlung Pio-Clement. T. I. tav. 46); fo urtheilt 
Zoega p. 52. Das vatikaniſche Bild der Enbele iſt nad 
Viscontis Meinung das ſchoͤnſte. Aber im Ganzen find Bil- 
der fehr rar. 

12) Bapvrarov au) duonlvarov & ya fagt Timaͤus von Locri 

de anima mundi p: 553 ed. Gale. Die Pythagorder fagten 

daher, fie fei einem Kubus aͤhnlich. Nur. Philolaus ahndete 

das Spfiem des Eopernifus. 

S. Paufaniag IV, 30 momit jedoch Visconti um Pio-Cle- 

ment. T. Il. p. 24 und Zoega Bassi Rilievi T. I. p. 94 

n. 63 gu vergleichen find. . 


14) Vielleicht it Bupalus der Urheber dieſes Hellenismus, der 
nah Pauſanias IV, 30 zuerft die Tyche der Smyrnenſer bil- 
dere. Wahrfcheinlich bildete nun auch Phidias feine Statue 
im athenifchen urrpwov eben fo, die wir aus Arrians Peri- 
plus Ponti .Euxini p. 9 $ennen, wo doch der Kopfauffas nicht 
erwähnt wird. 


13 
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15) Zoega ſelbſt aber irrt gleichfalls, wenn er in dieſe Trommel | 


eine daͤmpnenbannende Kraft lest unb von einen tympano 
averruncale fpricht p. 523 die einzige Stelle im pollenins 
Rhodius I. 1134 if viel gu fpeciel. Doch ließe ſich viel 
leicht ein fernerer Sufammenbang mit biefem Klapper = und 
Zrommelgetümmel in den Cpbeleproceffionen und dem alten 
Aberglauben, der fich verſinſternden Mondgoͤttin am Himmel 
durch dergleichen Geraͤuſch zu Hälfe au kommen, auffinben. 


16) Man Kat unendliche Mannichfaltigkeit in die Lage dee Haͤnde 
und in die Attribute gebracht. Beſonders erfheint fie auf 
fyätern Vorſtellungen oft mit einer Schale, einer Patella in 
der Hand, wovon Zoega p- 95 n. 68 viele Beifpiele giebt. 
Auch eine Kugel, oder als Nothbehelf einen Speer gab man 
ise in die Hand. Weit natürlicher war das Fuͤllhoru. In 
der Patella fol, wie man aus dem eapitolinifchen Relief ſieht, 
eine Zirbelnuß nebſt andern Früchten fich befinden. 


17) Flagrum, quod semiviris istis proprium gestamen est, contor- 
tis taeniis Janei velleris imbriatum et multijugis talis ovium 
tesselatum. Hoc multimodis se commulcar cotibus. Vergl. 
Windelmann Monum. p. 8 und Foggini zu Mus. Capitol. 
T. IV. p. 64. 


18) Es fcheint Eeinem Zweifel unterworfen, daß, wo auf Muͤnzen 
die Eybele auf dem Löwen reitend vorkommt, dies nur eine 
Nachahmung der cartbagifchen Juno oder Eölekis ſei. Vergl. 
die Eitate in Zoegas Anmerk. Bassi Rilievi T. I. p. 97 n. 8. 


19) Nur die behelmte Roma feld in ihrer Doppelvorſtellung als 
Amazone oder Pallas macht Ausnahme. Dagegen hatte Neu: 
Rom oder Eonflantinopel ein Bild mit ber Mauerkrone. 
GS. Zoega Bassi Rilievi p. 82 not, A. 


f 
l 


Dritte Epoche, 
Hetleniſche Mythologie. 
| Dynaſtie der Olympier. 
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Der kretenſiſche Zeus. 
Vorläufige Bemerkung über den Mythenchklus 
bes Zeus überhaupt. 


Die Mythologie des Zeus laͤßt ſich nur durch eine hiffos 
riſch⸗ plaſtiſche Entwickelung befriedigend. aufklären. Die 
Wiege des Gottes iſt ohnſtreitig Kreta, die Mutter aller 
geſetzgebenden Herrſcherkultur an der kleinaſtatiſchen Kuͤſte 
und auf den griechiſchen Inſeln. Die dahingehoͤrigen My⸗ 
then moͤchten etwa chronologiſch ſo zu beſtimmen ſeyn, daß 
fie zwiſchen 1310 und 116g der attiſchen Aera, oder zwiſchen 
1575 und 1432 vor Chriſti Geburt eintreten. Demm gegen 
1874 vor Chriſti Geburt fol Deucalion mit Cureten und 
Lelegern in. Theffalien eingewwandert fen. Und um 1433 
wird Minos I. König von Kreta. angeſetzt, mit welchem 
wohl die Gefchichte des Fretenfifchen Zeus fehr zufammens 
fließen möchte. Zeus verdrängt den phönisifchen Kronos⸗ 
dienft, oder Titanomachie. Zeus ſiegt Überad durch die 
Erzbewaffnung. Donnerfeile. - Eyclöopen Die Eus 
reten machen den Vereinigungspunft der Eretenfifchen My⸗ 
then mit den pelasgifchen in-Arfadien und Dodona. Mer 
ihren Stammbaum genau anzugeben wüßte, würde auch die 
verfchtedenen Wanderungen ber Berehrung bed Zeus mit 
größerer Sicherheit beflimmen koͤnnen. Zugleich wird hiek 
der Uebergang aus den namenlofen Naturfetiſchen in dte 
berimmteren Gortheiten zu ‚bemerken feyn. As Epifoden 
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die Eiche und ber Adler Der kretenſtſche Zeus wird 
bellenifcher Nationalgott und erhält feinen Sitz auf dem 
theflalifhen Diympos. Kampf der alten Urbewohner gegen 
die Ankoͤmmlinge aus Dften, der keulenſchwingenden Feti⸗ 
fehendiener gegen bie ergbewaffnueten Diympier, Sigante 
macie. Lingefchaltet wird hier eine Betrachtung über bie 
Entfiehung ber zwoͤlf großen Gottheiten, als ber eigentlichen 
Diympia, des fogenannten Dodekatheos. Olympiſche Him⸗ 
melsburg mit den zwölf großen Göttern. Der homeriſche 
Zeus als der aͤchte Diympier in zwiefacher Beziehung, als 
Patriarch in feinem Verhaͤltniß zu ben übrigen Göttern 
als Batte, Vater, Schiedsrichter in Familienzwiſten, Vor⸗ 
Bee in Rathsverſammlungen und bei ber Göttertafel u. ſ. w. 
und als König im Verhaͤltniß gu den Menfchen. Hier ſtif⸗ 
tete cr die heiligen Satzungen und Spruchgerichte oder 
Orakel und wird der erſte Geſetzgeber. Themis, Dike, 
Nemeſis, drei nur dem Namen und Zeitalter nach ver⸗ 
ſchiedene Perſonificationen, als Beiſitzerinuen am Throne 
des richtenden Vaters. Die heilige Vehme, oder das Blut⸗ 
gericht, uͤber das einzige Verbrechen, das damals gerichtet 
wird, bat, wenn es geſuͤhnt if, den ſuͤhnenden Zeus Cæ 
Japssos), die Fluͤchtlinge und Flehenden den fie ſchuͤtzenden 
Zeus (écioc) zum Vorſteher. Zwei andere hochheilige Ger 
beäuche,, der Eid und die Gaſtfreundſchaft haben den 
Zend (O’pmsos, Eevios,) gleichfalls zum oberfien Schutzherrn. 
3u allen diefen hatte die menfchlichere Sitte, der helleniſche 
Heroenkreis feine eigenen Mythen in der Ober⸗ und Unter 
weit. So fchließen fih um den König Zeug die ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Humanitätsanftalten, wodurch die Hellenen das erwählte 
Volk des Alterthums werden und zu der Ehre gelangen, 
die einzige Oppoſition gegen alle andere Voͤlker zu machen, 
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Die alle Barbaren: genannt werben, Anh ale Hauszucht, 
ale Polizei (discipling. privata, puhlica) gebuͤhrt dem Koͤ⸗ 
nig Zeus, denn er iſt Schirmvoigt der. HNuſer, bes Fami⸗ 
lien, der Burgen (dpxsios, varpwog, roMeuve,) u. ſ. w. Der 
olympiſche Zeus wird zu Olympia am Alpheus der. pan⸗ 
helleniſche ßeus Von Phidiatz goͤttlicher Kunſt als Mu⸗ 
ſterbild aller Idealgeſtalten aufgeſtellt praͤſidirt er als ſi fiegg 
und friedenverleihender Nationalgott bei dem ‚allgemeinen 
wierjährigen Nationalfeſt und nffenbarte ſich hier in, feiner 
hoͤchſten Majeſtaͤt, als Vater der Goͤtter und Mens 
f hen. Zu dem Begriff feiner Allherrſchaft gehoͤrt auch die 
immer ſchaͤrfer entwidelte und beſtimmte Vorſtellung des 
Schickſals, das er lentt und waͤgt (Molpævéryc). Welch 
eine Stufenleiter zwiſchen den Parcen des Olen in ſeinem 
Hymnus auf die Jlithyia und der Pepromene der Scaiter! 


So weit ber eigentliche Mytheneyklus des Bons, der 
alſe in drei Hauptabſchnitte zerfaͤllt: 
1. Der kreten ſiſche Zeus und Donnergott. Seine 
Incunabeln bis zur Titanomachie. Ais Epifode Zeug 
als Fetiſch in Arkadien und zu Dodona. 


J I. Der olympiſch⸗ homeriſche Zeus. Vater der Si 
ter und Menfchen, 

a) Zeus alß Yatriard unker den Shuern 

b) Zeus als König unser den Menſchen. 
M. Der panhelleniſche bei der olympiſchen * 


Des Phibias hoͤchſte Idealſchöpſuas Der Schich 
ſalsbeherrſcher. 


Nur als Anhang und ohne ale bedeutende Erweiterung 
bes Mythus felbft erfcheint ung der Gott zuletzt auch noch als 


& 
. 
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15) Zoesa ſelbſt aber irrt gleichfalls, wenn er in dieſe Trommel 
eine bämsnenbannende Kraft legt und von eines tympano 
averruncale ſpricht p. 523 bie einzige Stelle im Apollsnins 
Rbodius I, 1134 if viel zu fpeeiel. Doc Tiefe Fich viel⸗ 
leicht ein fernerer Sufammenbang mit diefem Klapper⸗ und 
Zrommelgetümmel in ben Cybeleproceſſionen und dem alten 
Aberglauben, der fich verfinfteruden Mondgoͤttin ans Himmei 
duch dergleichen Geraͤuſch zu Hülfe au kommen, autfinden. 


16) Man bat unendliche Drannichfaltigkeit in die Lage ber Haͤnde 
und in bie Attribute gebracht. Befonders erfheint fie auf 
fpätern Vorſtellungen oft mit einer Schale, einer Patella in 
der Hand, wovon Zoega p- 95 n. 68 viele Beifpiele giebt. 
Auch eine Kugel, oder als Nothbehelf einen Speer gab mau 
ihr in die Hand. Weit natürliher war das Filhern. a 
der Patella fol, wie man aus dem eapitolinifchen Relief ficht, 
eine Sirbelnuß nebſt andern Früchten fih befinden. 


17) Flagrum, quod semiviris istis proprium gestamen est, contor- 
tis taenlis lanei velleris Aimbriatum et multijugis talis ovium 
tesselatum. Hoc multimodis se commulcat cotibus. Vergl. 
Windelmann Monum. p. 8 und Foggini zu Mus. Capitol. 
T. IV. p. 64. 


18) Es fcheint Eeinem Sweifel unterworfen, daß, wo auf Mäusen 
die Cybele auf dem Löwen reitend vorfonmt, dies nur eine 
Nachahmung der cartbagifhen Juno oder Coͤleſtis ſei. Vergl. 
die Citate in Zoegas Anmerk. Bassi Rilievi T.I. p. 97 n. 8. 


19) Nur die behelmte Roma felbt in ihrer Doppelvorſtellung als 
Amaione oder Pallas macht Ausnahme. Dagegen hatte Neu⸗ 
Rom oder Eonflantimopel ein Bild mit ber Manerkrone. 
&. Zoega Bassi Rilievi p. 82 not, A. 


Dritte Epoche, 
Hellenifhe Mythologie 
Dynaſtie der Olympier. 
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Jahrhunderten vor Ch. ©. eine fo große Rode in den See⸗ 
raͤuberkriegen. Daher ruheten auch die Osmanli nicht eher, 
als bis ſie ſie den Venetianern entriſſen hatten. Wer weiß, 
welchem Schickſale ſie in der Geſchichte unſerer Tage aufbe⸗ 
wahr 


6) Sie Fauften diefe Infel im Jahr 1204 von Bonifaeis, dem 
Marcheſe von Montferrat für 10000 Mark Silber. S. &a- 
nuto Vite dei Dogi in Muratori Script, His. Ttalic, 
T. XXI. p. 533 vergl. Gibbon?’s History of the Decline 
of the R. Emp, T. IX, p. 249 ed. Lond. 


7) Bei Homer Odyſſee (T.) XIX. 176. Die Scholien und Gloſ⸗ 
fen geben es uͤberal durch duroxJoves, Naysvsic. Allein 
es find bier eben die urſpruͤnglich⸗phoͤniziſchen Anfiedler zu 
verfieben, in Gegenſatz mit ſpaͤtern doriſchen Voͤlkerſchaften, 
durch welche bie Phoͤnnier verdraͤugt wurden. S. Heyne 
Opuee. Acad. Vol, I, p: 219. | 


$?% 
Europa auf dem Stier. Der Stiermenſch. 


Wo finden wir nun aber die ſicherſte Urkunde, daß phoͤ⸗ 
niziſche ‚Seefahrer dies fo Bequem liegende Kreta zuerſt Eos 


. 


loniſirten? ”) An Buchflabenfchrift ift ih diefer entfernten, 


bunfeln Sagenwelt noch nicht zu denfen. Aber ein Bild, 
eine Hieroglyphe IR vorhanden, die wir noch jetzt auf jeder 
alten Landkarte unfers Welttheils als ſymboliſches Abyeichen 
finden, und defien Urfprung und Deutung ſich in dag tieffte 
Ulterthum verliert, das Raͤthſelbild der auf dem Stier 
entführsen phöniziſchen Prinzeſſin Europa. Es wird 
nämlich bei genauerer Prüfung fo.wahrfcheinlich, als übers 
haupt hier etwas mahrfcheintich feyn Fann, daß die uralte 
aſtatiſche Hieroglyphe, Die unter dem Stier den Sonnengott, 
ug 
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die Eiche und der Adler. Der kretenfiſche Zeus wird 
helleniſcher Nationalgott und erhält feinen Sig auf dem 
theſſaliſchen Diympos. Kampf ber alten Urbewohner gegen 
die Ankoͤmmlinge aus Dften, der feulenfchwingenden Feti⸗ 
ſchendiener gegen die erzbewaffneten Olympier, Siganto 
machie. Eingefchaftet wird hier eine Betrachtung über bie 
Entfiehung dee zwölf großen Gottheiten, als ber eigentlichen 
Dlympia, des fogenannten Dodekatheos. Olympiſche Him⸗ 
melsburg mit den zwölf großen Göttern. Der homeriſche 
Zeus als der ächte Olympier in zwiefacher Beziehung, als 
Patriarch in feinem Verhaͤltniß zu ben übrigen Göttern 
als Batte, Vater, Schiedsrichter in Familienzwiſten, Vor⸗ 
fer in Rathsverſammlungen und bei der Göttertafel u. f. w. 
und als König im Verhaͤltniß zu den Menfchen. Hier ſtif⸗ 
tete er die heiligen Satzungen und Gpenchgerichte oder 
Orakel und wird der erſte Geſetzgeber. Themis, Dife, 
Nemefis, drei nur dem Namen und Zeitalter nach vers 
fchiedene Perſonificationen, als Beifigerinuen am Throne 
des richtenden Vaters. Die heilige Vehme, oder das Blut 
gericht, über bas einzige Verbrechen, dad damals gerichtet 
wird, hat, wenn es gefühnt if, den fühnenden Zeus Cxa- 
Sapssoc), die Flüchtlinge und Flehenden den fie ſchuͤtzenden 
Zeug (indasos) zum Vorſteher. Zwei andere bochheilige Ges 
bräuche, der Eid und die Gaſtfreundſchaft haben den 
Zend (O’pwsos, Zevsos,) gleichfalls zum oberfien Schutzherrn. 
Zu allen dieſen hatte die menfchlichere Sitte, ber beilenifche 
Heroenkreis feine eigenen Mythen in ber Dbers und Unter⸗ 
welt. So fchließen fih um den König Zeus die ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Humanitaͤtsanſtalten, wodurch die Hellenen Das erwählte 
Volk des Alterthums werden und zu der Ehre gelangen, 
die einzige Oppoſition gegen alle andere Voͤlker zu machen, 
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die alle Barbaren genannt werben, Auch ale Hauszucht, 


ale Polizei (disciplina privata, puhlica) gebührt dem Koͤ⸗ 
nig Zeus, denn er iſt Schirmuoigt der. Haͤuſer, ber Fami⸗ 
lien, der Burgen (dpxsioe, warpwos,. zoMeig,) u. ſ. w. - Der 
olympiſche Zeus wird zu Olympia am Alpheus der. pan⸗ 
helleniſche Beud.. Don Phidiag göttlicher Kunſt als Mu⸗ 
ſterbild aller Idealgeſtalten aufgeſtellt, praͤſidirt er als ſieg 
und friedenverleihender Nationalgott bei dem: ‚allgemeinen 
vierjährigen Nationalfeſt und offenbarte fich bier in ſeiner 
hoͤchſten Majeſtaͤt, als Vater der Goͤtter und Mens 
f hen. Zu dem Begriff feiner Anherrfchaft gehört auch die 
immer fchärfer. entwidelte und beſtimmte Vorſtellung des 
Schickſals, das er lenkt und waͤgt (Mospayerys). Welch 
eine Stufenleiter zwiſchen den Parcen des Olen in ſeinem 
Hymnus auf die Jlithyia und der Pepromene der Stoiker! 


So weit ber eigentliche Myrtheneyllu des Beuß, der 
aſo in drei Hauptabſchnitte zerfaͤlt. * 
1J. Der. kreten ſiſche Zeus und Donnergott. ‚Seine 
Incunabeln bis zur Titanomachie. Ais Epifode zeus 

als Fetiſch in Arkadien und zu Dodona. “ 


u 1. Der olympifch s homerifche Zeus. ‚Water der —* 
ter und Menſchen. 


a) Zeus als Patriarch unter den Shitern 
b) Zeus als König unse den Menſchen. 
UI. Der panhellenifche bei der olympiſchen * 
Des Phibias hoͤchſte Idealſchöpluns. Der Schick⸗ 
ſalsbeherrſcher. 


Nur als Anhang und ohne Affe bedeutende Erweiterung 
bes Mythus ſelbſt erfcheint ung der. Gott zuletzt auch noch als 
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Dem Stiere. — 5). Noch haben fich gefchnittene Steine und 
andere alte Denkmäler erhalten, auf welchen die fogenannte 
Europa auf einem Stiere figt, der ſtatt des Stierfopfs dag 
Haupt eined Mannes mit ſchoͤngelocktem Barte hat. *?) 
Die gemeine Auslegung alter und neuer Mythologen konnte 
freitich darin nur einen Zeug erbliden, der menfchlich hinter 
der Gtiermagfe hervorguckt. Allein wer wird jetzt nicht 
hierin lieber den in das bekannte Stierſymbol verhuͤllten 
indiſchen Bacchus⸗ Hebon, der auf den großgriechiſchen Muͤn⸗ 
zen eine ſo große Rolle ſpielt und nichts anders als die 
Kraft der Sonne in der Fruchtbarkeit vorſtellt, auch dann 
noch erkennen wollen, wenn er auch den ausſchweifenden 
Ideen eines Dupuis darüber feinen Beifall verſagen 
muß? "*) Go groß auch der Abſtand ſeyn mag zwiſchen 
biefer Hieroglyphe uud der Erzählung vom Raube der Tys 
rierin durch, fretenfifche Seeräuber, wie Herodot I, ı aus 
perfifchen Sagen berichtet, und von diefer Erzählung wieder. 
bis zu einem fchmüdenden Idyllion des Moſchus oder der 
üppigen Darftelung’ in Ovid's Wermandlungen; 27) fo lafs 
fen fich doch felbft im miderfprechenden Fabelgewirre über 
den phönisifhen Stammbaum der Europa und in manchem 
fretenfifchen Urmyehus von den Schidfalen der Europa noch 
einzelne nicht ganz verwiſchte Spuren vom Urfprunge der 
Sabel entdedien, in welche der fabelnde, dag Ausländifche 
ſich fo geiftreich aneignende Grieche den fretenfifchen Zeug 
fo geſchickt zu verflechten wußte. 16) — 6) Der Name 
Europa ſelbſt iſt ohnſtreitig phoͤniziſchen Urſprungs. Nur 
duͤrfte er wohl ſchwerlich hach Bochart's Ableitung Ur⸗ 
Appa von der weißen Sarbe der ‚Europäer abzuleiten ſeyn. 
Weit einleuchtender iſt Th. Hyde 8 auch von Gatterer ges 
billigte Ableitung, nach welcher Maerob, die weſtliche Haͤlfte 
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der Erde, den Decident oder Hesperien bezeichnet. 7) Bon 
Oſten nach) Weſten gingen, Feine Rüdfiromungen in den 
Kreuzzůgen abgerechnet, feit Jahrtaufenden alle Wanderuns 
gen der Kultur und ale Entdeckungsfahrten. 


1) Das Wort Kolonifiren IR vieleicht für dieſe Faktoreien, 
Pflansfädte und Handelsniederlaſſungen nicht das fchicklichke 
Wort. Indeß findet fich kein kuͤrzeres. Herodot braucht von 
den Phönisiern, wenn fie eine griechifche Inſel befentem, um 
Bergbau da zu treiben und Faktoreien anzulegen , das 
Wort urlav 1. B. von Thafes U. 44. VI, 47. Nichts if 
gewöhnlicher alg die Formel ar/cey vous und die davon 
abgeleiteten xr/sns, wr/iocnf. wm & Weffeling Ob. 
servatt. 1l, 15. p. 207 seqq. zu Diodor V, 80. p. 396 zu 
Herodst p. 8, 40. Gans anders if die eigentliche awosz/z 
oder, Kolonieausführung, die doch wieder son bloßen Aus 
wanderungen,. Wohnungsveränderungen, peromiz, uerayd- 
oracız unterfhiedben werden muß. So unterfcheiden auch 
die Nömer pwiſchen condere und deducere coloniam ſehr ſorg⸗ 
faͤltig. Man bat aber dies ſelbſt in den neueſten Schriften 
über das Koloniewefen noch immer nicht forgfärtig unterfchies 
ben. So Sainte⸗Croix in feinem Werke sur les gon- 
vernemens federatifs und in einer Bemerkung, bie er Bar 
thelemy’s Voyage du jeune Anacharsis T, VII, beifügte. 
Gelb Hegewiſch in feinen Nachrichten die Kol⸗⸗ 
nieen ber Griechen betreffend Kap. XL ©. 150 ff. 
bat bier noch nicht alles erſchoͤpft. Allein wir muͤſſen der 
Kürze wegen ben Ausdruck koboniſiren bach beibehalten. 

2) £ucian de dea Syria c. 31. T. II. p. 478 ravposas dps- 
Sera. Warum fagt uns der jonifirende Schoͤnſchreiber, bins 
ter deffen fromme Maske ſich Der font ſpottende Samoſate⸗ 
ner verſteckt bat, nicht dem eigentlihen Namen bes Gottes, 
da er ausdrädlich berichtet, daß er einen andern dort führe? 
Aber wie forgfältig vermied man bes Greuel eines ſolchen 
barbariſchen Mißklanges! 
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3) Hierher gehört die vortreffliche Muͤme, bie Neumann aus 
dem’ Wiener Kabinet zuerſt bekannt machte, Populor. et Res 
gum numi: veteres inediti T. 1. p. 75. Hier thronen ber 
forifche Gott und die ſyriſche Goͤttin, ein Tempelchen zwiſchen 
beiden, zwiſchen Stieren und Löwen, als Thronhaltern, finend. - 
Man muß hierbei nur den Umſtand wohl erwägen, daß auf 
ber andern Seite der mit Strahlen gekroͤnte Kopf des Ale⸗ 
xrander Severus zu ſrhen ik und daß die Stadt ſelbſt Hie⸗ 
ropolis (fo, nicht Hierapslis ſtets auf Muͤnzen) heißt, 
Es iſt naͤmlich bekannt, daß die Selenciden nach Alexanders 
Zeitalter auch In Syrien und Phoͤnizien helleniſche Kunſt und 
Goͤtterbildung auf die unförmlichen Altern Goͤtterhierogly⸗ 
shen jener ſymboliſchen Nationalgottheiten pfropften, fo wie 
die Stadt, bie eigentlich Drabeg oder Bambyce hieß 
(Baumwollenſtadt), zuerſt dom Gelenens Nikator als große 
Pilgrimsſtadt am Euphrat, in Heiligenſtadt griechiſch 
umgetauft wurde, Aelian de animal, XI, 11, vergl. Man⸗ 
nerts Sengraphie VI, I. 310, Man muß alfo bier nicht 
die urfprängliche Bildung zu erblicken glauben. Sie if fihers 
lich ſchon durch mannichfaltige griechiſche Verſchoͤnerungskunſt 
gegangen. Hoͤchſt wahrſcheinlich ſaß urſpruͤnglich ein Manns⸗ 
bild auf dem Stier, der das Hauptfymbol der Gottheit war, 
den aber. der plaſtiſche Hellenismus natuͤrlich zum Dienſt einer 
Thronfüge verwies, Man vergleiche, um ſich die Cache noch 
deutlicher zu machen, andere hieropolitaniſche Münzen bei 
Pellerin T. II pl. 78 m. 39 — 41, wo gleich die erſte 
n. 39 ben ganz helleniſirten fyrifhen Zeus ſtehend und ſich 
u einer. Yuldigung gegen ben Seleuciden Antischus IV, durch 
Ueberreihung eines Zorbeerfranses beguemend (vergl. Eckhel 
T. III. p. 261) darſtellt, dem aber des fprifche Hoͤckerochſe, 
— der von den Hindus noch heilig gehaltene Zehn, bem 
Arifioteled ſchon (Eis. anim, VIEL, 33) für forifche Race ers 
Hirt (vergl. Eckhel Doctrin. N. V. T. I, p, 106), — 
nur noch als Abzeichen zur Seite ſteht. Es ik zu bes 
dauern, daß die meiſten Alterthumsfsrfcher diefe Umgeſtaltung 


314 


orlentaliſcher Hiereslvphenbilder zu helleniftrenden Götterbil 
dern ‚ganz uͤberſehen (man denke z3. B. au Belloris Em 
ꝓilation de dea Syria), nud dadurch den Begriff vom orieuta⸗ 
lſchen Sternendienße, ber hier uͤberall zum Grunde liest, 
mit dem bald plumpern, bald helleniſch verſchoͤnten, Bilder⸗ 
dienſt ſehr unverßaͤndig vermiſcht und verwirrt haben. Ei 
laßt Ach ans dem relisidfen Wahnſinn des Heliogabal mb der 
Darüber vorkommenden Nachrichten fo klar als möglich dar 
thun, daß der phoͤniziſche Sternendienk eigentlich keinen au 
dern Gegenſtand finulicher Verehrung kannte, als Himmels: 
feine, immer ein Paar, wesen einer Die Sonne, ber ander 
den Mond ſymboliſirte (man denke nur an Die divos lopide 
in Laodiees am Meere beim Lampribins c. 7. wit Saumaiſe 
T. 1. p: 808 und an die meta Paphie ), woraus auch die 
zwei berühmten Säulen vor den Tempeln abtzuleiten find. 
Die ganze Eabirenbildung (man denke hierbei. au die phoͤnizi⸗ 
fchen Eabirenmänzgen Edhel Docı. N. Ver, Ill, 372 f.) 
if eine helleniſche Modification » Diefer ine, eigentlich formen 
Iofen, Naturgoͤtter. 

4) Spon in ben Miscellaneis ernditae antiqu, 8S. HI. 20. p. 79 
gab dies Bild zuerk, das dann haͤufig nachgeſtochen werden 
iſt 3. B. bei Montfaucon T. I pl. XVIilI. 2 Ede 
bei Oruter p. XX, 49 kommen ſechs Juſchriften JOVI 
DOLICHENO vor, wozu noch andere aus Reineſii Syntagms 
n. f. w. gefuͤgt werden Finnen. Das merkwärbigke Dent: 
mal bleibt das von Spon abgebildete Melief uͤber der u: 
ſchrift. Der geharnifchte Dann, der auf dem heiligen Stiere 
ſteht, IR ein römifcher Krieger, ber baburch eine Weihe be 
geichnet, daß er anf ben Heiligen &tier fich hinſtellen lie. 
So tritt der Schuͤtzling an bie Stelle des männlichen Bildes, 
welches in der Urhieroglyphe als Zeus ausgedeutet wurde. 
Dafür erhielt der griechiſche Zeus’ als Adler feine Stee 
unten swifchen ben Züßen des Stiers. Merkwuͤrdig ik bie 
Stuͤtze, worauf fih der Krieger hier lehnt. Es ik der Halbe 
Mond, und baburch ik zugleich die furifche Mondgoͤttin mit 
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angereist. Daß bier vom ſyriſchen Sueehkier bie Rebe fei, 
beweiſt ein anderes Denkmal, das Montfaucen auf ber ange⸗ 
führten Kupfertafel n. 1 aus Apiani’s früherer Sammlung 
von Juſchriften nachſtechen ließ, wo ber Hoͤcker noch deutlich 
su fehen iR. Dolihe, oder nach Stephanus von Bysant 
ev. p. 242 Dolichene, lag in Syrien an ber nardoͤſt⸗ 
lichen Hauptſtraße vom Autiochien nach Samoſata (Mans 
wert VI, I, 496), und mar alſo ohnflreitig auch ein Gua⸗ 
denort für die Caravanen und Handelepilgrimme auf der Straße 
von Mefopotamien ber. Die Soune sder ber forifche Zeus 
hatte alfo auch da einen berühmten Tempel, Es if nicht 
genau zu beſtimmen, wann ber Dienk der ſyriſchen Götter 
auch Hei den Herrfchern ber alten Welt in Nom zuerſt Eins 
gang gefunden Gabe. Deutlihe Spuren finden ſich ſchon in 
den legten fediig Jahren der zömifchen Republik, und unter 
den erſten Kaiſern hieß es auch in diefer Ruͤckſicht ſchon: 
Jam pridem Syrus ig Tiberim dolluxit Orontes Juvenal III, 62 ff. 
Die ganze Stelle iſt klaſſiſch für diefe Sache, denn die 


Pfeifen⸗ und Trommelmuſik, die dert erwähnt wird, gehörte 


ganz eigentlich zur fprifchen Liturgie, ſo wie bie tanzenden 
Mädchen. S. Hersdian V, 3. p. 186, V, 5. p- 192. 194 
ed. Wolf, Auf jedem Fall ik es irrig, wenn neue Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber die Einführung des Sonnendienkes erſt unter 
Elagabal ins Jahr 219 ſetzen. Vergl. Gibbons History 
of the Decline of the Rom. Emp. T. J. p. 233 ff. Hier 
wurde der ſoriſche Ela Gabel db. 5. ber. fchaffende Gott, 
allerdings zuerſt die vorherefchende Gottheit des Kaiferhofes. 
Aber im einmelnen war ber. Dienk ber forifchen Gaͤtter ſchon 
feit Jehrhunderten durchs ganze rimifche Meich verbeeitet, 
befonders durch die ans Syrien häufig zuruͤckkehrenden Les 
gionsfsldaten. Und fo muͤſſen wir auch bie häufigen. Ex Voto 
Inſchriften, sum- Theil: mit Bildwerken, wo des dolicheni⸗ 
{he Seus vorkommt, ans dieſer fonberbaren Amalgamation 
der orieutaliſchen Ipyoneiz mit der roͤmiſchen Staatsreligion 
erklären, fo wie die durch Leberlieferung aus dem graueſten 
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Alterthume fortgeplauste Borkellungdast,, eine männliche Zi 
gur anf den Sounenfier zu fegen oder zu ſtellen. 


8) Die Juſel Skarla hieß nach Plinius Zeugniß IV, 12 =. 23 
in ben fruͤheſten Zeiten Doliche und hatte mehrere Bequeme 
Unterpläne (Mannert VI, 11, 301). E laßt fi Faum 
zweifeln, daß fie durch ihre bequeme Lage früh ſchon ven 
phoͤniziſchen Anfledlern befent worden nud dort auch von ih⸗ 
nen ihr Cultus eingefuͤhrt worden ſei. Nun ſagt Straboe 
ausdruͤcklich, es Habe ſich eine Kapelle der Taurspelos darauf 
befunden XIV. p. 646 C. Sori di Apréuidoc lepo⸗ 
xuAsusvov Taupordον dv 7) ijop, womit Dionyfind 
Periegetes V. 610 Übereinkimmt. Wie mag nun bas Bild 
dieſer fogenannten Diana Tauropolos ausgefehen haben? Eine 
Münze von diefer Inſel entſcheidet hierüber mit völliger Ge⸗ 
wißheit. Freilich Hat fie Golzius allein bekannt gemacht 
(bei Gesner Num. Pop, tab, XXVI, 4, auch Harbonin und 
Spanheim führen fie an), und daher Hat Eckhel Zweifel 
dagegen D. N. Ver. T. II. p. 67 und 567. Allein fie su 
erdichten hätte ın viel Gelehrſamkeit erfordert. Hier ſitzt 
eine fa ganz unbekleidete weibliche Figur mit einem Segel 

"über fich gefpanne auf einem ſchnell davon eilendben 
Stiere. Hier alfo die alte Hieroglyphe, freilich ſchon durch 
griechiſche Kuͤnſtler verfhönt. Zum Ueberfluß erblidt man 
auf der Kehrfeite die Achte Diana venatrix, als bie Göttin, 
welche fpäter au bie Stelle ber phöntsifchen Hafengoͤttin ge 
treten ik. Eine andere Münze von Ilaria, bie Bellerig 
befannt machte Reoueil T. III. pl, 94,.1 fährt einen Sei⸗ 
tenbeweis für die Aechtheit biefer Vorſtelung. Man erblidt 
da auf der einen Seite ben Idealkopf ber griechiſchen Arte 
mis und anf ber andern eine Stierbäfte, Pellerin felbk 
fast verſtaͤndig in ber Erklärung la täte du boeuf doit avoir 
rapport à la täte de Diane, surnommee Tauropolos. Wäre 
alfounfere Vermuthung gegründet, daß uͤberall, wo die Dians 
Tauropolos verehrt wurde, auch diefe alte phönisifche Figur 
vorhanden geweſen ſeyn mäfle: fo müßte fich dies auch durch 
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Muͤnzen anderer Städte, die ein Tauropolion Hatten, bes 
fätigen. Und dies iſt wirklich der Fall. Wir wiſſen aus Div 
dor XVIII, 4. p 260 [mit Weffeling’s Anmerk.) und 
aus Livius XLIV, 44 (mit Duker und Drakenb.) daß 
it der durch den Kampf der Lacedaͤmenier mit den Athenern 
berühmten macedoniſchen Stadt Amphipolis auch ein Tempel 
‘der Taurvpolss gewefen, ber zu Antipaters des Cheſſaliers 
Zeiten in Ruinen lag (f fein Epigramm in ben Analeotis T. 
II, p. 187: XXXIV.)' Nun Anden ſich aber mehrere Kaifers 
möngen mit der Umfchrift AMÖILIOAITDN, Cdie man 
font nach Syrien fette, Die aber ſeit Hardouin nah Froͤ⸗ 
lich; Pelle rin Recueil T. I. p. 182, wo auch eine Ab⸗ 
Bildung, und zuletzt auch Eckhel T. IL p. 67 ber macedo⸗ 
nischen Amphipolis zueignen,) auf welchen berfelbe Typus zu 
finden iſt. Auch bat ſchun Eckhel am a. D. mit dem ihm 
eigenen Scharfſinn bemerkt, daß Hier wicht an den griechiſchen 
Mythus der geraubten Europa, fondern an die Diana Tau⸗ 
ropolbs zu ˖denken ſei. Wir find alſo berechtigt, anzunehmen, 
daß uͤberall, me auf Staͤdtemuͤnzen dieſe Vorſtellung der ſo⸗ 
genannten Europa mit dem Stiere vorkommt, wie 4. B. auf 
den Muͤnen von Bytanz, Amtſus u. ſ. w. and) ein von den 
fruͤheſten phoͤnitiſchen Anſiedelungen und Sqhiſahrten herſtam⸗ 
mendes Tauropolion geweſen ſei. 


6) Die ganze Fabel von der tauriſchen Diana fließt mit dies 
fer Taurspolos zuſammen. Es fobert died eine. eigene 
Abhandlung. Hier können nur einige Andeutungen flat fins 
ben. Daß bie Phönizier ihre Köüftenfahrt auch durch den 
thraeiſchen Bosporus bis zum eimmerifchen und alfo auch bis 
zum tauriſchen Cherfones erſtreckten, wuͤrde ſchon durch die 
Irrſale der Jo bewieſen werden koͤnnen. Denn es gehört zu 
den noch wenig beachteten Sagenenträthfelungen , daß die bes 
ruͤchtigten Errores Ius, wie wir fie aus des Aeſchylus gefef« 
felten Prometheus kennen, mit den Schiffahrten ber Phoͤni⸗ 
zier uͤberall zuſammentreffen. Hoͤchſt wahrſcheinlich mar alſo 
auch jener Tempel, bei welchem die Fabel der Iphigenia in 
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Hoderochſen dentlich, bie bier vorgeſpaunt find. Auf fpäter: 
Kaifermänzen wird dieſe Vorkelung immer häufiger, 3. 2. 
auf Muͤnzen bes Caracalla. &. Edel Doctrin. N. Va, 
T. VII p. 214. Die sanie Vorſtellung, über welche Get 
ner sum Elaudian XXXVI. 403 nacgelefen zu werben wer 
dient, ift offenbar nur eine neue Modikention Der wraltı 
Stierreiterin aus Phoͤnizien und Syrien. Halten wir dalbe 
nur immer die im dieſem Galle gewiß richtige Auslegun 
bei Porphyrius fe de antro Nympharum c. 18 p. 18 6 
Ayım yevdasng wposarıg Sca, won van Goens in da 
Anmerkungen eine Stelle aus des Hermias bandfchriftlichen 
Eommentar zu Platos Phadrus anfuͤhrt, wo es ausdruͤcklich 
beißt: 77% aekquyv erl Tavpuy (sc. 701801) Qepou£vm 
did TO Fposarıy eivas TYG Yavdasııc. 


Lucian de dea Syria c. 4. T. III. p. 453. Die Aflartı, 
fagt er, Halte ich für die Selene. Aber wie mie einer be 
Prieſter fagte, fo if biefer Tempel ber Europa der Schwehe 
des Cadmus geweiht. Er erklärt dann bie ganze Zabel dei 
Raubes der Europa durch den in den Stier metamorphoſirten 
Zeus für eine heilige EinFleidung, Aoyov /spdv. Hier iſt es 
alfo deutlich, daß die Prieſter in Hierapolis felbh die Europe 
für gleichbedeutend mis ber großen furifchen Goͤttin hielten. 


9) Tod vonssun, ro Zuduvios Xpeovras, ı7v Eupweyv EPec- 


pdvyv Exsı rw rmupw ſagt Lucian. Es iR ſchwer zu be 
greifen, wie die Phönisier einen ihnen angethaenen Schimpf, 
wofür ihn ſelbſt Herodot zu Anfauge feiner Geſchichte ned 
erEldrt, Jahrhunderte lang in ihren Natlonalmuͤnzen verewigt 
haben ſollten. ber ein ganı andere Anſehen gewinnt bie 
ade, wenn bied ihre zwei Hauptgottheiten umfaffende Sinn 
bild zugleich Symbol ihrer glorreihen, das ganze Mittelmeer 
umfaffenden Seeseifen und Anfiedelungen wurde. Uebrigens 
haben fi unter den fibonifchen Münzen, die feit dem Zeit- 
alter des Auguſtus geprägt wurden, noch viele mit biefem 


Bilde der fogenannten Europa auf dem Stiere erhalten. 
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G. Edel Doctriaa Num, Ver, T. III. p. 369. 70. Hie⸗ 
ber gehört auch das Bild von der Europa, welches als im 
Tempel der Aſtarte zu: Sidon befindlich, mir gleich zu An⸗ 
fange des Achilles Tatius de Clitophontis et Leucippes amo- 
ribus p, 4 ‚od. Salmas, finden. | 


20) Gewiß iſt die ſchnellfortſchreitende Bewegung, die wir faſt 
überall bei dieſem Stierritt erbliden, nicht ohne Bedeutung. 
Man erinnert fih hier qn ein in ben Spruͤchworteenturien 
des Apoſtolius XVIII, 23. p. 224 vorkommendes Spruͤchwort 
Tevporois Aoreurdog ræxvrepoc, woꝛu aus Apollodor die 
Erkladrung gegeben wird I, yap ræũpoc —R rœvræ. 

Dieſelbe Erklaͤrung aus derſelben Quelle giebt auch das Ety⸗ 
-mologieum s. v. TaupomoAov und Photius p. 420. Wer 
hierbei an bie von einer” Bremfe geftochene Io denken wollte, 
würde vergeffen, daß von einem tiere die-Mede if. Was 
Bindert aber, darin ein Sinnbild‘ wog den ſtets fegelfertigen 
-Umfchiffungen des mittelländifchen Meeres zu finden? Sehr 
merkwuͤrdig wäre eine Silbermuͤnze von der Inſel Delos, die 
Goltzius zuerſt produzirt, nach ihm aber niemand weiter 
beſchrieben hat, wo bie Diana Luna auf einem Stiere, der 
bie Füße eingefchlagen hat (raupw oxkagoyrı) einher ſchrei⸗ 
tet Cf. die Abbildung bei Spanheim zu Callimachus H. in 

‘ Dian. 113. p. 256, der Stier ift ein bos jubarus er gibbo- 
sus und alfo afiatifh )5 allein Eckhel Hat freilich auch zu 
diefem Goltziſchen Fund wenig Zutrauen Deoctr. N. Vet. T. 

-y, p. 328, Indeß ſcheint auch diefer feltene Typus kaum 
aus dem Hirn des fantaſieenreichen Hubertus Soltius allein 
entſprungen zu ſeyn. 


11) Wer kennt nicht den wegweiſenden Stier in der Cadmusfaber 

und die Ableitung von Boͤptien? S. au Apollodor II, 4.1, 

Die. ganze Fabel des Cabmus, a rerpmaneAnc - ndrxos 

adanasoy meryua Öse, um mit dem Chor. der Phönizie- 

rinnen zu fprechen Eurip. Pboeniss, 642 if, wie weiter un- 

ten gezeigt werben wird, die ausführlihke Urkunde, mie es 
Kunſtmythologie. Bd. 1. * 
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Alterthume fortsepflauste Worhelungsart , eine mäunsiche Zi 
sur auf den Sounenkier su fegen aber zu Feilen. 


8) Die Juſel Ikaria hieß nach Plinius Zeugniß IV, 12 =. 23 
in ben fruͤheſten Zeiten Doliche und Katte mehrere Bequeme 
Suterpläne (Mannert VI, 11, 301). © laͤßt ſich kaun 
meifeln, daß fle durch ihre bequeme Lage früh ſchon ven 
phoͤniziſchen Anfiedlern befent werben und bort auch won ih⸗ 
sen Ihr Cultus eingeführt worden fei. Nun ſagt Strabe 
ausbrüdlich, es Habe ſich eine Kapelle der Tauropeiss Darauf 
befunden XIV. p. 646 C. Sori 62 nal Aprdusdos Jepcy 
xuhsuavoy TavpordAsov dv 7) vjop, womit Diompfius 
Deriegetes V. 610 übereinkimmt. Wie mag nun das Bild 
diefer fogenannten Diana Tanropolos ausgefehen haben? Eine 
Münze von diefer Inſel entfcheibet hierüber mit völliger Ges 
wißheit. Breilich Bat fie Golzius allein bekannt gemacht 
(bei Gesner Num. Pop, tab. XXVI, 4, auch Harbonin und 
Spanheim führen fie an), und daher bat Eckhel Zweifel 
Dagegen D. N. Ver. T. II. p. 67 und 567. Allein fie zu 
erdichten haͤtte zu viel Gelehrſamkeit erfordert. Hier fine 
eine fat ganz unbekleidete weibliche Figur mit eines Segel 

“über fih geſpannt auf einem ſchnell davon eilenden 
Stiere. Hier alfo bie alte Hieroglyphe, freilich fchen durch 
griehifhe Kuͤnſtler verfchönt. Zum Ueberfinß erblickt man 
auf der Kehrfeite die Achte Diana venatrix, als bie Bottin, 
welche ſpaͤter an bie Stelle der phönisifchen Hafengoͤttin ge 
treten ik. Eine andere Münze von Ilaria, die Pellerin 
bekannt machte Reoueil T. III. pl. 94,.1 fährt einen Bei: 
tenbeweis für die Aechtheit dieſer Vorſtelung. Mau erblidt 
da auf ber einen Beite ben Idealkopf der‘ griechiſchen Arte 
mis und auf ber andern eine Stierbäfte, Pellerin felbk 
fast verkändig in der Erklärung 10 tdte du boeuf doit avoir 
rapport à la tdte de Diane, surnommee Tauropolos. Wire 
alfo unfere Vermuthung gegründet, daß uͤberal, we bie Diana 
Tauropolos verehrt wurde, auch biefe alte phönisifche Figur 
vorhanden geweſen ſeyn mäfle: fo mäßte fich dies auch durch 
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Muͤnten anderer Städte, die ein Tauropolion Hatten, bes 


fätigen. Und dies ik wirklich der Fall. Wir willen aus Dive 
dor XVIM, 4. p. 260 mit Weffeling’s Anmerk.) und 


8 Livius XLIV, 44 (mit Duker und Dratenb.) daß 


in der: durch den Kampf der Larebämenier mit den Athenern 
berähmten macebonifchen Stadt Amphipolis auch ein Tempel 
der Taurvopolbss gewefen, ber 1 Antipaters bes Theffaliers 
Zeiten in Ruinen lag (f fein Epigramm in ben Analedtis T. 
IL p. 187° XXXIV.)! Nun finden fich aber mehrere Kaifers 
muͤnzen mit der Umſchrift AMIIIOAITGVN, Chie man 
font nach Syrien fehte, die aber ſeit Hardonin auch Froͤ⸗ 
lich; Pelle rin Recueil T. II. p. 182, wo auch. eine Ab⸗ 
Bildung, und zuletzt auch Eckhel T. IL. p. 67 ber macedo⸗ 
niſchen Amphipolis zueignen,) auf welchen derſelbe Typus zu 
finden. Auch hat ſchon Eckhel am a O. mit dem ihm 
eigenen Scharffinn bemerkt, daß Hier micht an ben griechiſchen 
Mythus der geraubten Europa, fondern an die Diana Tau⸗ 
ropolbs zu ˖ Denken ſei. - Wir ſind alſo berechtigt, anzunehmen, 
daß uͤberall, wo auf Stadtemuͤnzen dieſe Vorſtelung: der ſo⸗ 
genannten Eurspa mit dem Stiere vorkommt, wie z. B. auf 
den Muͤmen von Byıanı, Amtſus u. f. w. and) ein won den 
fruͤheſten phönisifchen Anfiedelungen und Schiſahrten her ſtam⸗ 
mendes Tauropolion geweſen ſei. 


6) Die ganze Fabel von der taurif sen Diana fließt mit dies 


fer Zauropolos zuſammen. Es fodert dies eine. eigene 
Abhandlung. Hier Finnen nur einige Andeutungen fatt ſin⸗ 
den. Daß bie Phoͤnizier ihre Kuͤſtenfahrt auch durch den 
thraeiſchen Bosporus bis zum eimmeriſchen und alfe auch bis 
zum taurifhen Cherfones erſtreckten, wuͤrde ſchon durch die 
Irrſale der Jo bewieſen werden koͤnnen. Denn es gehört zu 
den noch wenig beachteten Sagenentraͤthſelungen, daß bie bes 
ruͤchtigten Errores Ius, wie wir fie aus des Aeſchhlus gefeſ⸗ 
ſelten Prvmetheus kennen, mit ben Schiffahrten der Phoͤni⸗ 
zier uͤberall zuſammentreffen. Hoͤchſt wahrſcheinlich war alſo 
auch jener Tempel, bei welchem die Fabel der Iphigenia in 
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H derochfen dentlich, die hier vorgeſpanut find. uf ſotern 
Kaifermänzen wird dieſe Vorſtellung immer häufiger, 1. 2. 
anf Drünzen des Caracalla. S. Edel Doctin. N. Ve 
T, VIL p. 214. Die game Vorſtellung, über welche Ge: 
wer zum Elaudian XXXVL 403 nacgelefen zu werben we 
dient, iſt offenbar nur eine neue Modifcatiou ber wral:ı 
&Stierreiterin and Phönisien und Syrien. Halten wir biie 
nur immer die im dieſem Zale gewiß richtige Ausleszı: 
bei Porphyrius feſt de antro Nympharum c. 18 p. 18 ce 
Ayyn vevéoevc FPOSaTIG Zoa, worn van Goens in ka 
Anmerkungen eine Stelle aus des Hermias handſchriftlichen 
Commentar sw Plates Phaͤdrus anführt, wo es ansbrädiid 
beißt: rıjy aeAyvyv Er) raupwv (sc. 70504) Qepouesr 
di To zposarıy elvas TG yavkasıc. 


:8) Lucian de dea Syria c. 4. T. III. p. 453. Die Yflartı, 
fagt er, halte ich für die Selene. Aber wie mir einer ber 
Prieſter fagte, fo Ik diefer Tempel ber Europa der Schwefer 
des Cadmus geweiht. Er erklärt dann die ganze Zabel bei 
Raubes der Europa durch den in den Stier metamorphoſirtes 
Zeus für eine Heitige Einkleidung, Aoyoy fepbv. Hier ik es 
alfo deutlich, daß bie Prieſter in Hierapolis felbR die Eurem 
für gleichbebentend mit der großen forifhen Göttin hielten. 


9) Te vonsapa, ro Zubwvsos Xpeovran TyV Evpuirgy EP 
pdyyy Ess vo Taspıo ſagt Zucian. Es iR ſchwer zu be 
greifen, wie die Phönisier einen ihnen angethaenen Schimpi, 
wofuͤr ihn ſelbſt Herodot su Aufauge feiner Geſchichte neh 
erklaͤrt, Jahrhunderte lang in ihren Natlonalmuͤnzen verewigt 
haben ſollten. Aber ein ganı anderes Auſehen gewinnt bie 
Sache, wenn dies ihre zwei Hauptgottheiten umfafiende Sinn 
Bild zugleich Symbol ihrer glorreichen, das ganze Mittelmeer 
umfaffenden Seeseifen und Anfiedelungen wurde. Uebrigens 
haben ſich unter den fibonifhen Muͤmen, die feit dem Zeit: 
alter des Augufus geprägt wurden, noch viele mit dieſen 
Bilde der fogenannten Europa auf dem Gtiere erhalten. 
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:&, Edel Doctrina Num, Ver, T. IH. p: 369. 70. Hie⸗ 
ber gehört auch das Bild von der Europa, welches als im 
Tempel ver Afarte zu: Sidon befindlih, wir gleich gu An⸗ 


fange des Achilles Tatius de Clitophontis” et ‚Leucippes amo- 
ribus pı 4 ‚ed. Salmas. finden. 


40) Gewiß iſt Die. ſchuellfortſchreitende Bewegung, die wir faſt 
uͤberall bei dieſem Stierritt erblicken, nicht ohne Bedeutung. 
Man erinnert ſich hier qu ein in ben Spruͤchworteenturien 
des Apoſtolius XVIII, 23. p. 224 vorkommendes Spruͤchwort 
TavporoAs Aoreuıdog ræxvrepoc, wozu aus Apollodor die 
Erklärung gegeben wird ws yap FRUDOG weoleicı rœvuræ. 

Dieſelbe Erklaͤrung aus derſelben Quelle giebt auch das Ety⸗ 
mologieum s. v. raupowoAoy und Photius p. 420. Wer 
hierbei an die von Biner Bremfe geſtochene Io denken wollte, 
wuͤrde vergeffen, daß von einem tiere die Rede if. Was 
Bindert aber, darin ein Sinnbild‘ von ben ſtets fegelfertigen 
Umfchiffungen des mittelländifchen Meetes zu finden? Sehr 
merfmärdig wäre eine Silbermünge ‘von der Inſel Delos, die 
Golgins zuerſt produzirt, nach ihm aber niemand weiter 
befchrieben hat, wo Sie Diana Luna auf einem Stiere, ber 
die Füße eingefhlagen hat (reupw oxAuyoyrı) einher fehreis 
- tet (ſ. die Abbildung bei Spanheim zu Eallimahns H. in 
‘ Dian. 113. p. 256, ber Stier if ein bos jubarus et gibbo- 
sus und alfo afiatifh )5 allein Eckhel hat freilich auch zu 
diefem Goltziſchen Fund wenig Zutrauen Doctr. N, Vet, T. 
“11. p. 328. Indeß ſcheint auch diefer feltene Typus Kaum 
aus dem Hirn bes- fantafieenreichen Hubertus Goltius allein 
entſprungen zu ſeyn. 


11) Wer kennt nicht den wegweiſenden Stier in der Cadmuelobel 
und die Ableitung von Boͤotien? S. zu Apollodor III, 4. 1. 
Die game Fabel des Cadmus, Irerpacuene - uörxgog 
adanasıy meryun dhxe, um mit dem Char. der Phoͤnizie⸗ 
rinnen gu fprechen Eurip. Pboeniss, 642 if, wie weiter un⸗ 
ten geseigt werden wird, bie ausführlichke Urkunde, mie es 
Kunftmythologie. Bd. 1. * 


u 
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mit einer phoͤniziſchen Anfiedelung unter wilben Urbemehur: 
herging. Da ik nun das Kuhſymbol offenbar mur dan: 
das gute Wahrzeichen, weil es an die phoͤniziſche Stier 2 
Mondgoͤttin erinnert. Denn fie muß ja auf beiden Exin 
am Rüden das gekruͤmmte Mondseichen haben. Man r: 
nere fih nur des Orakels, wie es uns aus dem alten ai 
ſchen Dichter oder dem Mnaſeas die Scholien zu der eir 
angeführten Stelle des Euripides noch erhalten haben p. 6°: 
ed. Valcken. Yimm, fagt das Drakel, eine Zub 

Ä usy di vorosaıv dm’ auportpoeıv Exgyas 

Asunoy oju ' dnarepde, wepldpopov jre IV: 
Wo der Stier oder die Sub, die immer ald unermübet In 
fend gebacht wird, die Füße zuſammenlegt, um zu ruhen 
da begründen die phönisifhen Seefahrer einen Ruhenla 
eine Planung Procubuit, fagt Ovid in der Ersdhlung I 
23 teneraque latus submisit in herba, Daher ſtehen in de 
mimifchen Ballett, morin die Zabel des Cadmus vorgekeit 
wurde, gleich neben einander Kadız driönpie xal Per; 
Snracıc bei Lucian de aaltarı c. 4, T. I. p. 292, Eı 
ik alſo das Sinnbild des Ochſen, ber ben Phoͤniziern verher⸗ 
läuft und ihnen den Pla gu Niederlaſſungen o rakelni⸗ 
Gig, göttlich, zeigt, auch im andern ähnlichen Ueberliejern 
gen zu erklaͤren. Man denke nur was bie griechiſchen Ir 
eographen, das Etymologieum, Photius m. ſ. w. unter dm 
Worte raupowoAov aus des Iſters drittem Buche der Nik 
len von dem Hohenprieſter Anins auf Delss (ſ. Heyu 
Excurs. I ad Virgil, Acoeid. Il, :p. 419) anführen, dei f | 
ben Atriden das Stierzeichen iur Coloniſtrung der Juſel Ir 
dros gegeben habe, das Faupov vos Arpsldase duchzuse 
Ors av du TC vos arkıraı,' Mpvcacder Adıyan 
So kennen wir aus einem Fragment des Apollodor in feine 
TewypaPaucvos beim Stepkanus "de urbibus s. v. Tavupoex 
p. 641 eine vaug TavpoPopos, worauf bie Anfiebler an Di 
galliſche Kuͤſte Kamen, und ZTaurseis, wahrfcheinlich bas Jar 








. tige Tartento (8, Millin Voyage dans les departemens du 
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midi T, III. p. 366 ff.) daſelbſt gründeten. Die Sache 
laͤßt fi noch viel weiter verfolgen. Ueberall, wo die Jo 
ruht, landen Phoͤnizier! 


12) Der ungenannte Dichter der die laudes Herculis geſungen 
hat, die am Ende des Claudian ſtehen p. 719 ed. Gesn, 
fagt. ausdruͤcklich vom kretenſiſchen Stier, den Herkules be⸗ 
Fämpft, ®. 120. . 

Taurus medio nam sidere Lunae 
Progenitus Dictaea Jovis possederat arve, 


Vergl. Spanh eim zu Callimachus in Dian, 113, p. 255, 


13) Auf einem ſchoͤnen Carneol im florentiniſchen Cabinet, nach 
welchem die Abbildung von Gori Museum Florent. T. IL. 
tab. 57, 2. gegeben worden If. Eine antike Paſte im Stoſch⸗ 
ifhen Kabitiet bei Windelmann Description Class, IL. 

n. 159 und bei Charles Townley Tassie’s Catalogue n, 
1168 Hatte dieſelbe Vorſtellung. In Taſſie's Verjeichniß 
wird n. 1169 auch) noch ein kleiner Carneol mit dieſer Vor⸗ 
fiellung bei Lord Algernon Percy angeführt. Auch hat Gra⸗ 
velle in feiner Übrigens nicht fehr auverläffigen Sammlung 
Recueil de pierres gravdes T. II. n. 45 eine dbnliche Vor⸗ 
felung, wo das Mädchen auf dem Ruͤcken des Gtieres Blu—⸗ 
men auf feine Hörner herabfallen laͤßt, welches freilich fehr 
nach moderner &entimentalität fchmedt. Die griechifchen 
Steinfchneider , welche dieſe fonderhare Stierfigur mit dem 
Mannskopf der Europa Augefelten, "dachten gewiß nur an ben 
aus Liebe sum Stier gewordenen Zeus. Und ſo erklaͤrt es 
auch Eckhel, der in ſeiner Doctrina N, Ver. T, I. p. 136 
diefe Vorſtellung aufs neue in Kupfer ſtechen Tieß. dein 
fie Hatten dabei ganz gewiß ditere Vorſtellungen vor Augen, 
die einen ganz andern Sinn andeuten folten. Es ift der 
Baechiſche d. 5. Sonnenſtier, ber bie Phonisier führt und 
leitet. , 


14) Der dionoſiſche Gtier (moräber Treuser in feinem Diony- 
sus p. 267 fi. alles mit großem Scharfſinn geſammelt hat) 
2 
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iſt bekanntlich nichts anders, als das Symbol ber alleserien- 
genden Sonne. Daß Disnpfus und die Sonne eins find, 
mußten auch bie Griechen. Asovuoos wapa vos HAssos 6 
auroc rw Hilo vouslsara: fast das Etymolsgicum =. v. Asc- 
vvoos und in Elis Hatte fich fogar ein Theil der alten Bar: 
hifchen Liturgie erhalten, worin die Weiber fangen: komm 
Dionyfus mit den Grazien in deinen Tempel, mit dem Och⸗ 
fenfuß einherbraufend, ro Bodw od) Juwv nah Plutarch 
Quaest, Graec, 36. p. 224 Wyı. Vergl. Spanheim de 
Pr. et vs, Nomism, VIl, 2. T. 1. p. 392. Diefer Etie 
wird nun auf den Zampanifchen unb ficilifchen Muͤnzen mit 
einen Menfchenkopf dargeſtellt. Es ik nah allem, was is 
neuen Zeiten darüber gefagt worden if, eine bekannte Sache, 
daß der Stier mit dem fchönbärtigen Maunskopf auf kampa⸗ 
niſchen und fieilifchen Münzen nichts anders if, als Das alte 
Symbol der Sonne, im ÖStiere verfinnbildet und zum imbi- 
fhen Baechus umgefhaffen. Der alte phönisifhe Name war 
Hebon und unter diefer Benennung lehrt Macrobins Sacuru, 
1. 18. p. 311 uns ihn noch in Campanien finden. Seit 
Martsrelli, der in feinem gelehrten Werke: delle antiche 
colonie venute in Napolı zuerſt dieſe Stelle bed Macrebins 
zur Erklärung des Stieres mit dem Menfchenkopfe geltend 
machte, CT. I. p. 229) if diefe Hieroglyphe aufgeſchloſſen, 
am beften aber von Eckhel Doctrin. N. Ver. T. I. p. 136 
—40 (eigentlich gegen feinen Collegeu Neumann, der fi 
durchaus mit dem Prinzen Torremutza für die Deutung er 
Märt hatte, wornach nur Flußgoͤtter dadurch bezeichnet wur⸗ 
ben, Num, pop. T. 1. p. 7. T. Il. p. 117) erläutert wor: 
den. Allein man ſollte ihn nicht den indiſchen Bacchus, fon 
dern den phoͤniziſchen Sonnenkier nennen. Denn über 

haupt if bis jeßt darin noch manches dunkel geblieben, anf 
welchem Wege der afiatifhe Dionyfos sum thebanifhen Bae⸗ 

Aus umgefchaffen worden ſei. Die Benennung indiſcher 

Bacchus fent doch einen gewaltigen Sprung über ganz Afien 

voraus und beruht bloß auf einem dunklen Mothengewebe bes 
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in Indien gebornen und Dort triumphirenden Gottes. Der 


phrygiſche Sabasios ſchließt auch die Sache fo wenig, als ber 
thraziſche Baffareus ganz auf, fo gemiß auch Übrigens ein My⸗ 
thos darauf führt, daß die bacchiſchen Drgien über Phrygien 
und Thrazien wanderten. Allein der eigentliche thebanifche 
Baechus ſtammt aus der Familie des Cadmus, das heißt ohne 
helleniſirenden Stammbaum, aus Phoͤnizien. Und durch 
phoͤniziſche Seefahrer und Anfiedler iſt auch wohl das phoͤni⸗ 
sifch = forifche Stierfombol, zur Bezeichnung des phönisifchen 
Sonnendienſtes, nah Eampanien und Sieilien gekommen, 
Die griehifhen Colonieenſtaͤdte an den italifchen und ficilis 
ſchen Kuͤſten fanden ſchon bas phoͤniziſche Stierzeichen — 
denn man muß durchaus annehmen, daß Phoͤnizier hier fruͤ⸗ 
here Niederlaſſungen hatten, als die Griechen — und behiel⸗ 
ten ed aus Ehrfurcht gegen den alten Glauben bei, nur daß 
fie ihn zur Hälfte wenigſtens humaniſirten, ober welches bier 
gleichbedeutend iR, helleniſirten, alfo ben ſchoͤnen baͤrti⸗ 
gen Mannskopf — er ift auf. vielen Münzen bis zum herr⸗ 
lichten Ideal erhoben und bewundernswuͤrdig ſchoͤn — auf 
den Stierkörger festen. Indeß iſt auch der bos gradiens 
ober cornupeda (ohnſtreitig eine eigene fombolifche Modifis 


 eation, deren Sinn jedoch noch raͤthſelhaft iſt) noch bei vie⸗ 
len Städten ohne den Menſchenkopf geblieben, fo z. B. auf 


den Münzen von Tauromenium, welches beildufig zu erinnern, 
auch ſchon durch feinen Namen an den bleibenden, ſich nies 
derlaff enden Stier erinnert, von welchem: in Anm. 11. 


‚be Rede geweſen if. Wer weiß, ob nicht ſelbſt der Name 


italien (von Tradsc, vitulus, ©, iu Heſochius T. II. c. 82, 
10.) mehr von biefem phoͤniziſchen Symbol und den Muͤn⸗ 
sen, die darauf fig berogen, als von den zahlreichen Rin⸗ 
derheerden, wie der gelehrte Varro Il. de Re Rus, 5. 
es auslest, den: Namen empfangen hatte: — Der gane 
zweite Theil. von Dupuis bifufem Werke Origine de 
tous les cultes ou seligion universelle handelt beinahe 
allein von dem Bacchus, der die Sonne if, und 
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15) 


16) 


gleich Anfanugs Liv. II. chap. 6 wird der Stier, als Sym- 
bol diefes Naturbienkes am Himmel wand auf der Erbe, mit 
großer Beleſenheit dargeſtelt. Wie fehr muß mas beFflasen, 
daß Dupuis fo viel Beleſenheit und Scharffiun aus alzugro⸗ 
Ger Hypotheſenſucht verſchwendete und um dad, mad er Ali 
tion des idées cosmogoniques nennt, herauszubringen, oft al- 
ler gefunden Kritik Hohn fpricht!. Uebrigens erklärt er au 
mehrern Drten den Stier der Europa gerabesn für eine blei 
aftrenomifche Zabel. Etwas Wahres Eönnte ja doch Daran 
feyn, da die ganze Hieroglyphe allerbings ihren Aufſchlaf de 
durch erhielt. Daher mag eine Stelle sans bier ſtehen T.L 
p- 250. Le soleil, depositaire de la force active, qui meut 
la nature, entre-t-il dans le sigue du Taureau, ou la 
lune a son exaltation? C'est Jupiter Taurean, qui 
enlöve la belle Europe, soeur du serpentaire Cadmus, qui se 
leve ep aspect le soir avec ie möme signe, Alerbings nennt 
auch Perphyrius de anıro Nymph. c. 24. p. 22 den Stier 
70 udwua 7j6 Zeinjvne. 


Man vergleiche auch die Befchreibung des Weibbilbes im 
Tempel der Aftarte su Sidon, momit fih der Roman des 
Achilles Tatius anfängt p. 5 ed. Salm. mit dem von Bar 
toli enpirten Gemälde aus dem Grabmal der Nafonen, das 
auch Montfaucon T. I, pl. 20. 2: gegeben hat. 


Selbſt das aͤußerſt Schwantende ber Genealogie biefer Fabel 
haften Europa (S. Meziriae zu Ovidbs Hersiden T. I. p. 
338 und Heyne zum Apollbdor p. 212 ed. nov.) gilt wohl 
als ein Singerzeig. Die aͤlteſte tele für Die Zabel in der 
Ilias XIV, 321 iſt ohnſtreitig das Einfchiebfel eines fpdtern 
Rhapſoden; fo wie die ganze Hererzaͤhlung ber Liebſchaften 
des Zeus; "nJerayras fagen die Scholien A. vergl. Heyne 
Observatt. p. 591. Der Uebergang der Zabel aus dem phe- 
niziſchen Symbol in die Eretenfifche Zeusdeutung iR auf der 
Münze von Gortyna (©. Pellerin T. II, pl 97 und Mas, 
Hunterian, Tab. 28 und 29) am been su ſehen, wo ber 
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Adler weben der Europa (die unter: dem beyuͤhmten heiligen 
Platanus, Plinins Xill. ⸗. 5, ober auf feinem Stamm in 
einer Art von Rohrhuͤtte, zuAußy, fitt) oder auch in der 
Liebkoſung ſelbſt begriffen gefunden wirh, indem auf der an= 
dern Seite der ruͤckwaͤrts (nah Phönisien) blickende Stier zu 
feben it. ©. Pellerin Recueil T. IH. pl. 97 n. 10. 
Auf andern kreteuſtſchen Staͤdtemuͤnzen, wie befonders auf 
denen von Hierapyotna, wird biefer Uebergang noch anders 
fombolifirt. Da ſteht der Adler (Zeus) mit gefpreisten Fluͤ—⸗ 


. sein an einem Valmbaum. ©. Pellerin Recueil T. III. 


pl. 98 n. 24. 22 vergl. Mus. Huöter. tab. 39, 15. Aller⸗ 
dings wird der Valmbaum von den Phoͤniziern auch auf Kreta 
angepflanzt worden feyn, und fo kann, wie Erhel meint 
T. U. p. 313 dieſer Baum auch Palmenhaine in jener Ge- 
gend bedeuten, Allein die Anfpielung auf das Wort PolusE 
ſelbſt fheint mir noch wahrſchelulicher. 


17) Bon der tyriſchen Europa bekam unſer Welttheil den Namen, 


meint Herodot in der klaſſiſchen Stelle IV, 45, wobei er 
doch ausbräclich bemerkt, daß ba urfpränglid ‚die Europa 
nur nad) Kreta und Lpcien gekommen fei, auch biefer Name 
mur auf jene Küfen beſchraͤnkt geweſen ſeyn mülfe. — Au—⸗ 
Ger der homeriſchen Eintheilung (mo die Erde in die ſuͤdliche 
Lichte und nördliche Nachtfeite eingeteilt wird, nach Voſ⸗ 
ſens ſcharfſinniger, mehrmals wiederholter Erläuterung, ©. 
Bredow's Haundbuch der alten Geſchichte ©. 3) 
theilten bie Phönisier den ganzen: Erdboden auch in mei 
Theile, wovon der eine, zu den fie ſelbſt im ihrer frühen 


. Wohnung am, erpthräifhen und ſpaͤter am forifhen Meere 


sehörten, ſchlechtweg Afi, die Hälfte, eigentlich die Mor- 
gen hälfte nannten, woraus Afien als Name des Welttheils 
entfanden if. Die zweite Hälfte nannten fie bie Abend⸗ 
hälfte, Afi Hamaerob, vom Stammwort Erob, dun⸗ 
fein, nachten, (vergl. Martimi Lexicon a, v. Erebus p. 695) 
ubi Sol europat fagt Th. Hpde in feinen Anmerkungen zu 
der juͤdiſchen Topographie des Peritfol in Syntagmate Disser- 
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tationum (Oxon, 1767. 2 Vol, # 4) T, I. p. 7 f. & 
umfaßt alfo dieſe Benennung alles, was ben Ylöniziern z 
Unfange der Küfenländer des mittelländifchen Meeres {mi 
in Afrifa als in Europa nad) Wehen lag, oder, um nu: 1 
der phoͤniziſchen Hieroglyphe zu fprehen, wohin ber h:: 
lise Sonnenfkier die Mondgoͤttin führe. Ei 
Europa, in biefem uralten Sinn Afrika und Europa ars 
fend, völlig gleichbedeutend mit Hesperien. Thomas ie 
de’s Erklärung, die auch Gatterer in feiner Hikorifdu 
Bibliothek Xlıl, 85 ff. aufgenommen und Sprengels 
feiner Geſchichte der geographiſchen Entbedungs 
©. 59 gebilligt hat, bärfte ſchwerlich durch eine Befriediar 
dere Ableitung je verdrängt merden, am wenigſten durch ir 
Bochartifche Geogr. Sacra IV, 23. p. 298. Hode's Eriik 
zung bat neuerlich auch der fcharffinnige Werfafler der Hie⸗ 
roglyphen (Leiptig, Hartkuoch 1808) S. 47 ff. zu feisa 
Kulturüberfichten gut benugt. | 





Archaͤologiſche Erlaͤuterungen. 
= L 
Der Stier ber Europa. 
(Hierzu die Kupfertafel Tab. IV.) 
Erklärung der vierten Kupfertafel. 


Die zu dieſem Abſchnitte gehörige Kupfertafel IV. 
giebt die Belege zu der hier aufgeftellten Behauptung: Di 
Gabel von der Europa, die ein Stier nach Kreta entfuͤhrte, 
fei aus einer von den Griechen mißverflandenen ſyriſch⸗phoͤ 
niziſchen Hieroglyphe zu entwickeln. Der phönisifhe Ster 
nendienft verehrte in der Sonne und im Monde die befruch⸗ 
tende und gebährende Kraft in der Natur; ihr Gegenbild 


 prüngtiche Hieroglyphe ift vielleicht nur .noch in Indien gu 


\ 


— auf der Erde der Stier und die Kuh. Die alte, ur⸗ 


u „inden. Uber Spuren berfelben finden ſich noch auf alten 


An yriſchen und phoͤniziſchen Muͤnzen und einigen ſpaͤtern Denk⸗ 


naͤlern aus dem zweiten Jahrhunderte nach Ch. G., wo 


die fyrifchen Nationalgdtter auch nach Rom verpflanzt wor⸗ 
uben waren. Wie wenden unfer Auge auf die Münzen von 
r Hierapolis und Dolichene in Syrien, welche beide ‘auf den 
F&aravanenwegen nach Mefopotamien und Oberaſien lagen 
in „and Tempel bet großen ſyriſchen Goͤtter hatten. Mag tus 


„dan, ein Eingeborner jener Gegenden, im zweiten Jahrhun⸗ 
bderte ſah und beſchrieb, beweiſen auch noch die Münzen ans 


ie ' jener zeit. Die von Neumann publicirte Münze von Hies 
ri rapolis (Populor: et reg. mumi inediti P. Il tab. II, 2) 


Figur 1. zeigt und ben Malcart und die Aftarte, den Sons 
nentönig und die Mondfönigin, auf ihren Threnen im gros 
fen Tempel, wo fie Tucian fand do dea Syria c, gı. An 
den Throufehnen des Sonnengottes find die 


zwei fombotifchen Stiere. Gtratonife, die den Tem⸗ 


pel gebauet hatte (Lucien de dea Syria c. 19), hatte auch 
alles im Tempel hellenifirt. Der Stier, das Hauptſymbol 
des alten Cultus, mußte nun ein bloßer doppelter Thron’ 
halter werden. Die übrigen Bildwerfe auf dieſer Müme 
werben zu andern Zeiten erklärt werben. Nur dies. verdient 
noch bemerkt zu werden, daß das Tempelchen in der Mitte 
dag Idol des Römerreichg, ein Legionszeichen mit dem Ads 
fer oben, zur Anbetung aufſtelltz Der ‚geheime Sinn davon 
ift: der roͤmiſche Imperator ift höher als alle 
diefe Goͤtter! Man nennt biefen ſyriſchen Sonnengott 
bei den Griechen Zeus, und fo darf man fich nicht wundern, 
wenn man auf Einer ſeleutidiſchen Münze des Antiochus I. 
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ihm nun ganz ſtehend, ja fogar dem Monarchen Cpriens 
dienend Cihm einen Lorbeerzweig Darreichend) erblickt, bei 
Pelterin Recueil T. U. pl. 78, 39. Figur 2. Dech 
Darf das heilige Stierfymbol nicht fehlen. Der Stier fiche 
gu feiner Eeite. Es ift der mit dem Köder, über weiden 
die Naturforfcher noch freitig find, ob fie ihn den Bonaſus 
oder Biſon neunen folen (S. Camms zu Arifioteied Hist. 
Anim, s. v. Bonase p. 137), den Ariſtoteles und Ps 
nins nach Syrien fegen, ©. Euper zu Homers Apothe⸗ 
ofe p. 72 ff. Wo man alfo biefen Stier erblidt, da gehört 
das dabei befindliche Götterbild nach Syrien. Dies follte 
nun bei einem Relief, Das zu einer infchrift in Rom ges 
bört, und dem Jupiter Dolichenus geweiht iſt, (von 
Spon zuerſt publijirt in den, Miscell. Erud. Ant. p. 69 
Figur 3.) om Stier, auf welchen. ber roͤmiſche General 
fich fielen ließ, auch zu ſehen feyn. Denn diefer Stier ik 
der leibbafte Jupiter Dolichenns ſelbſt. Allein es iſt aus 
Unkunde des Steinmetzens hier weggeblieben, fehlt aber 
nicht auf einem andern Relief, welches Montfaucon aus 
Apiani's Jufchriften nachgebildet hat Antiquite expliquee 
T. 1 pl. XVII, 1. — So wie sun hier zur männlichen 
Gottheit der heilige Stier ich gefellt, fo wird er auch mit 
einer weiblichen Gottheit gufammengepaart. Die Aftarte, 
Venus, Urania, Mondgättin, ward figend oder fichend auf 
dem Stier gebildet und aus diefer phönisifchen Hieroglyphe 
bildeten die Griechen nicht nur ihre Diana, Die auf Dem 
Stiere einherfährt, in weichem Sinne Diana die Luna, odrr 
Mondgöttin ift und Toupoworos heißt, fondern auch bie 
ganze Fabel von der auf dem Stiere reitenden Europa. 
Die eigentliche Diana Tauropolos erfcheint auf den Münzen 
der von phönisifchen Seefahrern zuerſt angebauten Yufel 
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dkaria. Figur 4. Die merkwuͤrdigſte if die von Gol⸗ 
sims zuerſt bekannt gemachte und daraus von Geßner 
tachgefiochene in Numis populorum Tab, XXVI, 4 
dier figt eine Jungfrau auf dem ſchnell Davon eilenden 
Stier, mit der Unterfcprift IKAPLON. Die berüchtigte. Uns 
zuverlaͤſſigkeit des. Goltzius bewog Ecfheln, die Aechtheit 
auch dieſer Muͤnze in Zweifel zu ziehen. Indeß waͤre die 
Verfaͤlſchung wirklich zu gelehrt und eine andere Muͤnze von 
Ikaria, deren Aechtheit unbezweifelt iſt, bei Pellerin Recueil 
T. III. pl. 94. 2; wo. die Stierbuͤſte mit dem Dianenfopfe 
zuſammengeſetzt it, rechtfertigt auch die Münze des Goltzius. 
So dürfte auch eins andere Muͤrze des Golgins von der 
Inſel Delos AHALQN, wo Diana auf einem carifchen 
ı Stier (bos jubatus Aristot. Hist, Anim. Il, 1. IX, 45), 
der fich zur Ruhe gelegt hat, fteht, kaum in Zweifel gezogen 
werden. Sie if hiee nach Spanheim zu Callimachus p. 256 
abgebildet. Figur 5: Aus der Vorflellung, wo Diana 
Luna auf einem einzelnen Stier weitet, iſt fpäter,. da die 
afiatifchen Religionsideen das ganze. roͤmiſche Weich Durdy 
drangen, auch die auf Münzen und, Relief des zweiten und 
dritten Jahrhunderts häufig vorfommende Morftellung ab⸗ 
zuleiten, wo Luna Iucifera din Zweigeſpann von Dchfen ver 
giert. Auf einer Münze des Lucius Verug von Tralled bei 
Pellerin Supplement Il. pl: 4. 6 beſteht dies Zweige⸗ 
fpann der Luna (Pellerins Zebhläriff, der Hier die Ceres fes 
ben will, hat ſchon Eckh el verbeffert) aus Budelochfen und 
zeigt noch deutlicher die forifche Abkunft. &. Figur 6. 
Warum ſollte nicht alfo auch der ganze, im buchkählichen 
Sinn fo abgeſchmackte, Mythus eines tyrifchen Mädchens, 
die auf einem Stier nach Kreta reitet, auf diefelbe Hiero⸗ 
glyphe gegrümber feyn Fonnen? ‚Die fogenanute Eurapa iſt 
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ihm num gamz ſtehend, ja ſogar dem Monarchen Eyeiss 
dDienend Cihm einen Lorbeerzweig barreihend) erblidt, ka 
Pelterin Recueil T. U. pl. 78, 39. Figur 2. Did 
Darf das heilige Stierfymbol nicht fehlen. Dee Stier fick 
gu feiner Eeite. Es ift der mit dem Hoͤcker, über weichen 
die Naturforfcher noch ſtreitig find, ob fie ihn Deus BDonafai 
oder Bifon neunen folen (S. Camus gu Arifioteieß His. 
Anim, s. v. Bonase p. 137), den Ariſtoteles und Pr 
ning nach Syrien fegen S. Euper zu Nomerd Apothe 
ofe p. 72 ff. Wo man alfo diefen Stier erblidt, Da gehört 
das dabei befindliche Bötterbild nah Syrien. Dies folte 
nun bei einem Relief, bad zu einer infchrift in Rom gu 
hört, und dem Jupiter Dolihenus geweiht if, (von 
Spon zuerſt publisiet in den Miscell. Erud. Ant. p. 69 
Figur 3.) am Gtier, auf weichen. der roͤmiſche General 
fich ſtellen ließ, auch zu feben feyn. Denn diefer Stier ik 
der leibhafte Jupiter Dolichenns ſelbſt. Allein es iſt aus 
Unkunde bed Steinmetzens bier. weggeblieben, fehlt aber 
nicht auf einem andern Relief, welches Montfaucon aus 
Apiani's Jufchriften nachgebildet hat Antiquite expliquce 
T. I pl. XVII, 1. — So wie sun hier zur männlichen 
Gottheit der heilige Stier fich gefellt, fo wird er auch mit 
einer weiblichen Gottheit zufammengepaart. Die Aflarte, 
Venus, Urania, Mondgsttin, ward figend oder ſtehend auf 
dem Stier gebildet und aus dieſer phönisifchen Hieroglyphe 
bildeten die Griechen nicht nur ihre Diana, Die auf dem 
Stiere einherfährt, in weichem Sinne Diana die Luna, oder 
Mondgöttin ift und Toupororos heißt, fondern auch die 
ganze Zabel von der auf dem tiere reitenden Europa. 
Die eigentliche Diana Tauropolos erfcheint auf den Muͤnzen 
der von phönisifchen Seefahrern zuerſt angebauten Inſei 
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rin. Bigur 4. Die merkwuͤrdigſte ik die von Gol⸗ 
as zuerſt bekannte gemachte und daraus von Geßner 
Hgeftochene in Numis popnlorum Tab, XXVI, 4 
er ſitzt eine Jungfrau auf dem ‚fchnel davon eilenden 
tier, mie der Unterfchrift IKAPION. Die berüchtigte Uns 
verlaͤſſigkeit des Goltzius bewog Eckheln, die Aechtheit 
ch dieſer Münze. in Zweifel zu ziehen. Indeß wäre die 
erfätfchung- wirklich gu gelehrt und eine andere Münze von 
karia, deren Aechtheit unbezweifelt if, bei Pellerin Recueil 


. II. pl. 94. 1; wo die Stierbuͤſte mit dem Dianenfopfe 


sfommengefegt ift, rechtfertigt auch die Muͤnze des Goltzius. 
=9 dürfte auch eine andere Münze. deg Golgius von der 
Infet Delos AHAIQN, mo Diane auf einem carifchen 
Stier (bos jubatus’ Aristot. Hist, Anim. II, 1. IX, 45), 
ver fich zur Ruhe gelegt‘ hat, ſteht, kaum in Zweifel gezogen 
werden. Sie iſt hier nach Spanheim zu Callimachus p. 256 
abgebildet. Figur 5. Aus der Vorſtellung, two Diana 
Luna auf einem einzelnen Stier reitet, iſt ſpaͤter, da die 
aſiatiſchen Religionsideen das ganze. roͤmiſche Reich durch⸗ 
drangen, auch die auf Muͤnzen und Reliefs des zweiten und 
dritten Jahrhunderts häufig vorfommende Worftellung ‚abs 
 jieiten, wo Luna Eucifera ein Zweigeſpann von Dchfen ver 
giert. Auf einer Muͤnze des Lucius Verus von Tralleg bei 
Pellerin Supplement II, pl. 4. 6 beſteht Died Zweige; 
ſpann der Luna (Pellerins Fehlgriff, der bier die Ceres fes 

hen will, hat ſchon Eckh el verbeflert) aus Budelochfen und 


zeigt noch deutlicher die ſyriſche Abkunft. S. Figur 6. 


Varum ſollte nicht alfo auch der ganze, im buchRäbfichen 
Sinn fo abgeſchmackte, Mythus einge tyrifchen Mädchens, 
die auf einem Stier nach Kreta reitet, auf diefelbe Hiero⸗ 
Ayphe gegruͤndet ſeyn koͤnnen? Die fogenannte Eurapa if 
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nen Athener alle neun Jahre nach Kreta fenden müſſen 
bis der hefdenmürhige Koͤnigsſohn Thefeus ſetbſt ficdh uste 
dieſe Schlachtopfee mifcht, und, als ein zweiter Herkules 
auch dies Ungebeuer flegreich befämpft. ©) 

Welche Borftellung follen wir uns bier vom Dem Leis 
tinthe machen? An ein Gebäude daͤdaliſchen Urſprungs, a 
eine Nachahmung jenes Agyptifchen Labyrinth, - welcher u 
feiner ganzen Zuſammenſetzung eine aſtronomiſche Kierogir 
phe war, gu denfen, verbietet und der Mangel aller zuver 
Iäffigeren Zeugniffe. Am Ida in einiger Entfernung von 
Enofus befanden fich fief ausgehoͤhlte Stollen und Grottee 
gange, die der alles beobachtende Belon im fechzehnten, 
und der mwahrheitsliebende Tournefort zu Ende Des fieh 
zehnten Jahrhunderts ſelbſt noch burchkrochen, und im ihnen, 
wo nicht Die Spuren des aften Labyrinths, doch etwas aͤhr⸗ 
liches zu entdeden glaubten. 7) Damit ſtimmt auch Ba} 
Zeugniß der Alten noch am beſten übereit. e) Wahrfchein 
lich dediente man fich dieſer Belfengänge und Grotten in 
verfchiedenen Zeitaftern zu ganz verfchiebenen Zwecken, und 
fg, laſſen fi mehrere Erflärungsarten leicht mit einaw 
der vereinigen. Bielleicht hatte. die Natur ſelbſt die erfe 
Anlage dazu gemacht. Kunft und Bedürfniß halfen nach. Die 
auch wohl anderwärts geäußerte Muthmaßung, ?) daß der 
auch auf Kreta von den Phöniziern verſuchte Bergbau bier 
zuerft Gange und Stollen getrieben ‚haben fünne, wird we 
nigſtens fo, lange nicht für ganz unflatthaft erffäre werben 
Fonnen, als jene Gebirgsarten am Ida noch nicht orpfter 
gnoſtiſch und bergmannifch unterfucht worden find. Die von | 
vielen angenommene Erflärung, daß man bier nichts als 
uralte Steinbrüche zu ſuchen babe, fönnte, von einem Sen 
ber oder Faujas de Gt. Bond unterfucht, leicht mir je 
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mer Bergmannshypotheſe in Einflang gebracht werden. Was 
imürde uns aber Bindern, anzunehmen; daß dies urfprüngs 
liche große Seifenwerk fpäter, mie manche andere Lantus 

mien der alten Welt, auch wohl zu Gefängniffen habe ges 
braucht werben koͤnnen, eine Meinung, die ſchon Philochorus 
aus dem Munde der Kretenfer ſelbſt "für die wahrfcheins 
‚lichfte erlärte, und bie in unfern Tagen an Barthoͤlemy 
: einen fchärffinnigen Bertheidiger gefunden hat. 0) Ana⸗ 
: kogifch mit andern weitſchichtigern Grottengaͤngen und Ras 
takomben in Aegypten, Griechenland und: Sicilien, beſonders 
bei Syrakas, duͤrſte man wohl auch hier, wie in jenen & aͤgyp⸗ 
tiſchegriechiſchen: Dodtengrotten, wirkliche Begraͤbniſſe zu vers 
muthen ſich bewogen fühlen, eine Erklaͤtung, die Zoega 
neuerlich auch dadarch zu bekraͤftigen fuchte, ?7) daß: er in 
der Babel des Minotaurus ſelbſt, aus deſſen Gewalt feine 
Erloͤſung war, eine Anſpielung auf jenes Todtenreich, von 
dem’ nie- einer zurückkehrte, mit dein ihm eigenen Scharfſinn 
zu finden wußte. 
ir nun, Wenn mar, eingebenf der troglodytiſchen Le⸗ 
bensart der fruͤheſten Bewohner Kreta’g; 2) auch‘ beim Las 
byrinth nur an Wohrnplaͤtze in Hoͤhlen ſich erinnerte, dabet 
aber insbefondere auch an unteriedifche Tenipel oder Pagos 
den dächte? Die Phoͤnigier, urſpruͤnglich von den Küften 
des perfifchen Meerbüfens auswandernd, "?) waren gewiß 
Anfangs. Troglodyten, und kannten die an jenen Käften bie 
nach Indien Hin fo gewöhnlichen, uralten, noch jetzt von als 
len Reifenden bewunderten Felfenpagoden.” In den meiften 
diefer in Felſen ausgehauenen Tempel findet man, tie. bes 
kannt, noch jegt die Wände mit bierogiyphifchen Bildern 
und Goͤttergeſtalten ausgefhmüdt *%) Sollte es unter 
diefen Vorausfegungen fo unwahyrſcheinlich feyn, daß der 
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eigentliche Labyrinth bei Knoſus nichts anders, als cin 
folche Felſenpagode gewefen fei, worin die Phoͤnilier dei 
Symbol ihres Nationalcultus, den Sonnenſtier, Halb Thier, 
halb Menſch, an der Wand eingehauen hatten? Die um 
den Prieftern und Eingemweihten zugängliche Figur wurk 


— ſo könnte man dann weiter folgern — von Der fpäten 


Sage wirklich perfonificiet, und der fabelnde Grieche bilder 
daraus dad Ungeheuer, den Minotaur. Daß Diefe Fakbel 
vom Minotaur. auf eine ſolche phoͤniziſche Hierogipphe 
Der alten Welt, die in den Grotten des Labyrinths go 
flanden haben. und in Beziehung ‚mit Heben, dem Symbol 
ber Sonne, oder dem Stier mit dem bärtigen Manusfoyf, 
zu fegen fei, hat ſchon Heyne bei verſchiedenen Verarla⸗ 
fungen, als eine wahrſcheinliche Muthmaßung ausgeſpro⸗ 
chen. 75) In der That bleibt dies auch nach der ſorgfaͤl⸗ 
tigfien, mehrmals erneuerten Prüfung noch immer Die wahres 


fcheinlichKe Erklärung. Es war ber phonigifege Stiermenſch, 


der nach verfchiedenen Ueberlieferungen bald als Stier auf 
dem vierfüßigen Stierfösper den bartigen Mannskopf fihen 


hat, wie auf den fampanifchen und flcilifchen Müngen, balb 


anf dem Menfchenförper den Stierkopf; wie etwa auch die 
Iſis auf mehrern gefchnittenen-Steinen und alten Denkmo⸗ 
lern auf ihrem weiblichen Körper den Kubfopf emper 
hebt. 26) Es wäre alfo überall daſſelbe Symbol, nur ver 
ſchieden modificirt, was wir ins erfien Salle Hebon, im zwei 
ten Minotaur zu nennen pflegen, eine Bemerkung, die man 
chen Zwif der Archäolsgen und Numismatiker auf einmal 
befeitigen würde. 7) 

Mar der Minotaur num das Symbol bes phoͤniziſchen 
Sonnengottes, fo muß er auch in feiner Hoͤhlenpagode goͤtt⸗ 
(ich verehrte worden ſeyn. Thefens toͤdtet ihn, Fam 


! 
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alfo wieder nichts anders bebeuten, als, Theſeus zerſtoͤrt ſeine 


Pagode, und vernichtet ‚dadurch die ihm bisher bewieſene 


Verehrung. Dahin gehoͤrte nun die Ablieferung von ſieben 
Jünglingen und ſieben Jungfrauen, als ein im Orient noch 


jetzt gebraͤuchlicher Menſchenzoll den Minos den Athenern 


auflegte, und die in Kreta dem Minotaurus geweihet 
wurden. Daß ein ſolcher Tribut 7°) eine Zeitlang von 
den Athenern wirklich abgeliefert, daß er vom athenifchen 
Nationalheros Thefeus aufgehoben worden fei, tritt aus dem. 
Mythos in die biftorifchsbeglaubigte Vorwelt als Thatſache 
ein. Theſeus ſtiftete zum immerwaͤhrenden Andenken dieſer 
Befreiung mehrere Gedaͤchtnißfeſte. Denn dieſe waren das 
mals ber ficherfie Griffel, womit man in dag Gedaͤchtniß 
finnlicher Menſchen, die noch feine ſchriftliche Denkmäler 
kannten, die Stiftungen und Sroßthaten ber ehrwuͤrdigen 
Altvordern eingrub. Eine heilige Proceffion, die jährlich 
von Athen nad) Delos gefandt, auch nach vielen Jahrhun⸗ 
derten dem weiſen Sokrates im Kerker der Eilfmaͤnner auf 
dreißig Tage das Leben friſtete, und das atheniſche Feſt der 
Oſchophorien, worin die Erlegung des Minotaurus und die 
Befreiung der Geweihten mimiſch vorgeſtellt wurde, 29) laſ⸗ 
fen und keinen Augenblick zweifeln, Daß. ſich jene ganze 
Veberlieferung auf eine wahre Begebenheit gründete. Was 
machte man aber eigentlich mit den als Tribut nach Knoſus 
zu ſchickenden Jünglingen und Jungfrauen? 

Der Minotaurus toͤdtete fie, 2°) iſt die Antwort 
ber griechifchen Mythographen. Dies leidet, genau erwo⸗ 
gen, nur eine doppelte Erklärung. I. Entweder bezieht 
fi) diefe Sage auf wirfliche Anthropothyſie und Meufchens 
opfer, 22) und man nimmt an, daß diefer phönisifche Son; 
nendienft mit dem Saturnus⸗ oder Kronosdienſt in Eins zu⸗ 
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fammenfalle. Dies vorauẽgeſetzt, dürfte und das Abſchlach 
ten dieſer Jungfrauen und Juͤnglinge gar nicht befremben. 
Es wird im nächfifolgenden Abfchnitte davon weiter Die Red 
feyn. Dann wäre die Handlung des Theſens aͤcht Belle: 
nifch, d. h. jenen Satzungen gemäß, die ſtatt Der ein ak 
gemein üblichen Menfdyenopfer die unblutigen Dpfer be 
Libation und mola salsa, oder die biutigen geopferter Thien 
einfegten, und man begriff um fo mehr, warum er, cs 
zweiter Herkules, auch einen Bufiris erlegen mußte. 
Auch die Kunſt ſchweigt nicht gang zu biefer Hypotheſe 
Denn die Figuren auf einer alten Marmorvafe, die ſich ver 
der Revolution im Befiß des Grafen d'Or ſay befand, gi 
gen uns neben dem Minotaur auch die ſieben athenifce 
Jungfrauen, die ihm geweiht wurben, und den Opferaltar. 2°; 
II. Oder man kann auch eine mildere Erflärung ſtatt finden 
taffen. Die dem Minotaur geweiheten Jünglitge und Jung 
frauen waren Hierodulen, d. h. fie blieben als Heilige 
Sklaven dem Tempeldienſte in jenen myſtiſchen Felſengrot⸗ 
ten auf immer geweiht, eine Sitte, die wie faſt unter allen 
halbkultivirten Völkern des fruͤheſten Alterthums autreffen. **) 
Auch Iphigenia in Tauris ift eine folhe Hierodute. 


Entfcheide man ſich auch für welche Meinung, als man 
wolle; immer bleibt es fo begreiflicher, wie dem flegreiden 
Kampfe des großen athenifchen Nationalheros nit dem In: 
geheuer Minotaur eine wirfliche Begebenheit untergelest 
werden koͤnne. Die andern Verfuche, fie Hiftörifch zu erfläs 
ten, die und Plutarch im Leben des Theſeus aus mehrer 
ſchon längft verloren gegangenen Sagenſammlern vorerjaͤhlt, 
find alle weit gezwungener. Beſonders Flingt die von dem 
Vejier oder General Taurus, der den armen Minos zum 
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Hahnrei gemacht haben fol, faft noch abentheuerlicher und 
unglaublicher, als die Zabel feldft. 

Dahingegen tritt alled bei der Annahme, daß auch in 
diefer Sabel eine Spur phönizifcher Meligiongideen und Hies 
roglyphen zu finden fei, in Lichtuollern Zuſammenhang. Auch 
bier, fo wie in manchen andern Babeln im Mythenkreiſe 
des Herkules, Tpielt der afiatifche Sonnenſtier feine Role, 
Nur war die fchöne Ariadne auf immer in Naxos zurück 
geblieben, und fo wars vielleicht ſchon den Griechen verſagt, 
fig durch den rechten Faden aus einem Labyrinth heraus 
zu wideln, den man in fpätern Zeiten böchfiend nur noch 
Der Benennung nach in den Trugſchluͤſſen der Sophiſten 
und Dialektiker fand. 


1) Ilx0ıPxy, die Allleuchtende, (ſonſt wohl wie auch x. 
days beim Orpheus Hymn. 36, 3. (ed. Herm.) und Ma⸗ 
ximus V. 146 ein Beiwort des Volmondes) if eine Tochter 
des Helios und der perfifhen Nomphe (Perfeis, der Mond⸗ 
‚göttin, der dea Persica) Apollodor I, 9.1. 5. 6. Ihr Name 
erinnert übrigens an deu Glauben; daß alle aflatifhe Son⸗ 
nenkinder (VYnkas) einen Glanz ums Haupt hätten, woran 
man fie erkennen koͤnne. S. Apollon. Rh. IV. 727. vergl. 
Heyne zu Virgil XII. Aen, 163 und zu Apollobdor p. 55 


ed. nov. 
2) Apollodor III, 1. 3. 


3) Die ganze Familie des Helios und der durch mancherlei Fa⸗ 
bein verwirrte Stammbaum deffelben, worüber die Scholien 
zu Apollonius Rhodius uns mehrere Kunden aufbewahren, 
würde für die Einwanderungen aus Oſten, und befonders für 
das phönisifhe Colonieenweſen gebraucht werben können. ©. 
Heyne zu Apslloder ©. 55. So find die Phaetuſa und 
Lampetia, die Heliaden, die auf Sicilien die Stiere bes He- 
lios weiden, im ber Odyſſee XII, 427 ff. vergl. P’DOrville 
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Sicula «. IIl. p. 48 gewiß aus dem phöntsifchen Sonnendlen 
zu erfldren. | 


4) Neptun läßt in der griechiſchen Fabel bei mehrern Gelegenki- 
ten Stiere aus den Wellen hervorſteigen. Man bene nm 
an das lingeheuer, das bie Pferde des Hippolytus fchen macht 
in des Euripides Trauerſpiel diefes Namens B. 1201 fi. 
Es if dies au einer andern Zeit (f. N. T. Merkur 1801 
1, 68 in dem Auffas ber die Auffchrife führt: Der Fluß 
Stier) dur ein von Reiſenden an mehrern Ausfläffen gr 
fer Ströme bemerktes Phänumen erklärt worden, wo fich zw 
Springzeit der Fluth eine Welle mit großem Gebräl am da 
Ausftrömungen des Fluffes aufsuthärmen pflegt. Sollte nid: 
aber das Symbol bes phönisifchen Sonnenftieres da, wo is 
der griechifchen Zabel vom Stiere des Neptun die Rebe ik, 
auch mit im Spiele ſeyn? 


+) Diele fcheinen es auch gemacht su haben, wie Paufı 
nias, der bei der Erwähnung des Minstaurus I, 24. 5. 
89 Fac. geradezu ſagt: Haben doch die Weiber auch is 
unfern Tagen noch weit wunderbarere Monfira (Tepar: 
moliw Ru ade Irvuaoswrepx) geboren. Sie glas 
ten wirklich, es koͤnne bergleihen Mißgeburten geben. 
Den entgegengefesten Sal finden wir ebenfalls in Pha 
dri Sabeln 111, 3. 


5) Beide Reliefs machte Windelmann inerk bekannt im da 
Monumenti n, 93, 94 Es bleibt immer fehr merkmwärbi: 
dag man biefe Verirrung, bie felb über das geht, was fs 
eian in feinem Lucius ober in feiner Efeimetamsrphofe ec: 
zähle, fogar zum Gegenfland ber yplafifhen Kunſt gemad: 
bat. Sollte ein Mifogyn, ber lieber. jener Schönheit huldie 
te, die Straton in feinen Epigrammen befingt, etwa auch ei 
Galerie von weiblichen Unthaten fo aufgeſtellt haben, wie Er 
ripides in feinen Trauerſpielen feine Phädren, Sthenobin 
und Melanipren (S. Ariſtophanes Thesmoph. 553 ff.! 
Auch if das Relief von der Facçade des Pallaſtes in de 
Vila Borgheſe, welches Windelmann n, 94 gegeben ha: 
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ſchwerlich sang unserfälfcht dargeſtellt. Was follen zwei 
Stiere dort, wenn der eine nicht der wirkliche it von der 
Heerde, zu der auch der Hirte gehört? In dem Bilde, was 
uns der Sophiſt Philoſtratus fehildert Icon. I, 16 p. 787 
find auch zwei Stiere, der eine bölgerne innen in der Werks 
ftätte des Dädalus, der andere Tebendige braufen bei ber 


Heerde, den Paſiphae liebkoſet. 


Alle Sagen hieruͤber nebſt den hiſtoriſchen Auslegungen hat 
ſchon Plutarch im Leben des Theſeus c. 165 — 18 forgfältig 
geſammelt. Aber die hiſtoriſche Kritik fehlt ganz dabei. 


7) Der Labyrinth, ſagt Belon in feinen Observations de 


plusieurs singularites (ed. Paris 1557) livre 1. chap. 
6. p. 8, den man heute zeigt, iſt nicht der alte. Der heu⸗ 
tige if nur ein Steinbruch am Zuße des Ida, wo jetzt das 
Dorf Pfilstri liegt. Il est bien vray, qu’il y a leans plu- 


. sieurs destours gA, et lä de costd et autre, comme il pour- 


roit avoir eu un. Lahyrinthe arrificiel ; mais celui ne provient, 


einon de-lä ol ont ‚ers entailldes les pierres. Fuͤr einen blos 


en Steinbruch erklärt es auch ein anderer: Augenzeuge Io= - 
hannes Cotovieus in feinem Itinerarium Hierosolymita- 
num et Syriacum (Antwerp, 1619. 4.) p. 77. Dod die 
Meinung, daß hier bloße Steinbräche gemefen, die sum Bau 
son Knoſus oder Gortyna die Bruchſteine geliefert hätten, 
bat fhon Tournefort, der mit feiner erprobten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit auch hier alles ſelbſt erforfchte, mit uͤberzeugenden 
Gründen widerlegt. Ihm if es eine natürliche Grottenhoͤh⸗ 
lung, bie Menfchenhände zu gemwiffen Sweden nur erweiter⸗ 
ten und ausbaueten. S. Voyage du Levant. Lettre II. p. 27 
(ed. Amsterd. 1718 in 4.) Andere Reifebefchreiber find ſelbſt 
in der Angabe der Lage fo ungewiß, daß hier durchaus noch 


genauere Unterfuchungen, wenn einf auch dieſe Infel ihre 


Wiedergeburt erlebt, angeftellt werden muͤſſen. In Savas 
rys Briefen if alles noch mehr verwirrt worden. 
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8) Wo mämlich der Labyrinth nur fchlechtweg eine Höhle (arı- 


Ansov) genannt wird, z. B. im Etymologieum s. v. Aad. 


9) ©. Ilithola oder bie Hexe, ein arhäslssifches Fra 


ment nach Leffing, &. 13 in der Anmerkung. 


10) Ppspa Yu d Außupıydog, udlv Exuy zanıy, aAA "3 ro 


11) 
12) 


13) 


a7 dinQuyarv Tous WQuiarroudvous fagt Philshorus beim 
Plutarch ia vir, Thes. c. 15. p. 33 ed. Leopold. Diefe 
Meinung hat Barthélemy in einer gelchrien Anmerkung 
jum Voyage d. j. Anacharsis T. Vill. p. 389 —304 weite 
ansgeführt. Auf jebem Fall waren Menfchenhände vielfach 
Dabei gefchäftig gewefen, und die Mauern, welche die inner 
Gewölbe flünten, waren eyelopiſche Arbeit, wie man aus Ber: 
gleihung der Stelle des Strabs VIII. p. 567 A. deutlich er- 
fieht, wie an den Küfen von Argos im Peloponnes ZPefy; 
73 NaurAi vo owilaın zul of dv aurols dinodouyroi 
Axßvpıvdor, Kumdoreiz d’ dvonacseı. Wir werben wei- 
ter unten darauf zuruͤckkommen und seigen, daß Eyelopen und 
Eureten, nur nach verfhiebegen Gegenden veränderte Benen- 
nungen, diefelbe Sache find. Hr. Louis Petit Nadel, 
der feit mehrern Jahren alles anfbietet, um diefe architecture 
Gyclopienne überall in ben Trümmern der Urwelt aufzufe- 
hen, wird alfo auch noch Spuren davon in den Grotten auf: 
ſuchen muͤſſen. 


30ega de obeliscis p. 315. 


Man denke nur an die Nachricht von ben Wohnungen der 
Eureten am Ada, mie fie Diodor aus ben Sagen ber Ere 
tenfer befchreibt, zarosmeiv auroug Toy Opwy TEC —-Da- 
payywdeıs Torss dia TO uam narasasvac olxıwy eu- 
prodas V. 65. p. 382. Wess. 


Herodots I, 1. Ausfage, daß die Phönizier vom rothen Meer 
erſt an die Küken des Mittelmeers gekommen, iR laͤugſt als 
entfcheidend angenommen worden. Auch ik es befeuut, daß 
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Das mare Eryshraeum. nit nur ben perfifchen Meerbufen, 
ſondern auch alle Kuͤſten dies⸗ und jenfeits bes Worgebirges 
Eomorin bezeichnet, woran nach Hader. Reland’s Abhand» 
Iung de mari rubro niemand mehr zweifelt. Und von ben 
perfifhen Küfen, nicht von Arabien, wie Michaelis fehr 
gelehrt zu beweifen. ſucht Spicileg. Geograph. Hebraeorum 
exterae Vol. I, p. 166 ff. dürften nach ber genaueften Prü- 
fung bie Phönizier abzuleiten feyn. Vergl. 5. M. Gesner 
de navigatt, Phoen, extra column, Herculis p- 424 und, 
worauf er fih beruft, Reland de mari rubro p. 100, 


414) Niemand vermag das Alter der Hoͤhlen⸗Pagoden vun Ambola 
Ä und Canara auf der Inſel Salferte und Elephanse bei Bom⸗ 
‚bay anzugefen. Aber es ik die. uͤbereinſtimmende Meinung 
allet Kenner, die ſie mit den Monumenten son Ellora und 
den Pagoden Indiens vergleichen Eonnten, daß fe in die ent- 
ferntefte Urwelt gehören. ©. bie englifhen Reiſebesbachter, 
deren Merle Langiss anführt im ben Anmerkungen zur 
Parifer Qunrtausgabe von Nordens Voyage d’E’gypte et de 
Nubie T. III. p. 349, Man fehe indes in Niebuhr?s 
Meifebefrhreibung Th. U. S. 32 die Nachrichten und Abbil- 
dungen von ben Hieroglyphen in „den Pagoden von- Salfette, 
wo auch die auf dem Stier. reitende Figur vorkoͤmmt. 


15) Heyne antiquariſche Auffäne Gt. I, ‘6, 20 und zu 
Apollodor p. 217 ed. nov. 


16) 3. B. in Paſſeri Gemmis Akeriforia tab. LVII. LVIII. 
Es führt dies anf die danptifchen Hunde- Katzen⸗ Ibis⸗ und, 

: Sperberföpfe. Eine in’ meinen Andeutungen S. 19 ausge⸗ 
fprochene Behauptung: nur die aͤgyptiſchen National 
oder Diſtriktgottheiten haben die Thierhiero⸗ 
glyphe, ſo daß auf dem menfhlihen WHörper ein 
Thierkopf fint, dahingegen alle ganz menſch⸗ 
liche Figuren in der alten aͤgyptiſchen Hiero⸗ 
alyphe auch aus bloße Menſchen, im Dienſte der 
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Gottheiten, bezeichnen, iR, tvog des Wiberfprudt, 
den fie nenerlich fand, noch nicht widerlegt werben, zn 
erhält ſelbſt durch die fombokfche Diinstaurusfigur ihre Be 
ſtaͤtigung. Denn man muß bie phanisifhe und Agyptiiche 
Hieroglyphe nur als verſchwiſterte Zweige befielben Stamm: 
(der uralten braminifchen Lehre) betrachten, die bekauutlich is 
ihren diteken Viſchnu⸗Verwandlungen und Goͤtterbildern der 
Thierkopf am liebſten auf menfchliche Geſtalten ſetzt. 


17) Man erinnere fi, was im vorhergehenden 5. vom Spebes, 


18 


ns 


auf welchem Europa reitend vorgeftellt wird, erinnert warde 
Um diefe Behauptung aber noch einleuchtender su beweiſer. 
darf man nur bie von Dominieo Magnan in ber Lucanı 
Numismatica tab, 34. n. 3. zuerſt abgebilßete alte Silber 
muͤnze don Metapontum vergleichen, wo der kampaniſche He 
bon. nicht mit dem &tierkörper und Menſchenkopf, fonders 
umgelehrt mit dem Stierkopf und Menſchenkoͤrper vorschek: 
fi. Neumann in feinen Numis inedit. T. L p. 9 mil 
es zwar beim Jupiter Lapis beſchwoͤren, daß bier nur be 
Fluß Casventus, der bei Metapont fließt, gemeint ſei. AL 
lein Edel Doctrin. N. V. T. l. p. 154 erkennt mit Recht 
bie Minotaurusſigur barin. - Nur duͤrfte dabei mehr am bes 
Tampauifchen Hebon zu denken fenn. 


Es laſſen fih aus alten Schriftſtellern mehrere Beiſpiele ber 
bringen, wo ein folher Menfchentribut gefordert und geleika 
wurde. Befonders war es Sitte, daß Jungfrauen geliefert 
werben mußten, die dann dem Tempeldienſt geweiht blichen, 
weswegen auch bei dem athenifhen Tribut die “jungfrauen 
am menisften fehlen dürfen. . Man denke nur an den im As 
terthume fo berühmten ungferntribnt, den die opuntifchen 
Lokrer, bie Landsleute des Ajax, "der bie Eaflandra geraukt 
hatte, zur Abbuͤßung jenes Zrevels ihres Lanbsmanns, bezahles 
mußten. Sie ſchickten auf Befehl des Orakels der YPalıı 
gu Ilium zwei Jungfrauen zu ihrem Dienk, fo lauge bis 
ber Born der Götter befänftigt fei. Die Wahrheit biefes 
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Tributs if duch die Ausſagen des Polybius T. II. p. 393 
ed. Schw, und Strabo XIII. p. 896 f. außer allen Zweifel. 
Versi. Wyttenbach zu Plutarch de S. N. V. p. 66 und 
bie Anmerkung 20 zu der Schrift: über den Raub der 
Saffandra auf einem alten Beräße (Weimar 1794 
in A.) ©. 35. 


19) ©. über dies alles das archdologifche Muſeum. Erfer 


Heft. Ariadne. (Weimar 1801.) S. 2 und 20. 


20) Beim Apollodor III, 15. 8. 9 Heißt es zweimal; bie atheni⸗ 


t 


ſchen Knaben und Mädchen wären nah Kreta gefhidt ro 
Mivoraupg Bopav. Etwas unbeſtimmter druͤdt es Plutarch 
in vita Thesei c. 15 aus, wenn er ſagt: © roævmiraros 
pügos dmobälvsı .rov Mivwreupov Gap Ialosıv Tec Far. 
das, wobei noch erwähnt wir, daß es vielleicht fo au erklaͤ⸗ 
sen fei, die armen Kinder bäften im Labyrinth den Ausgang 


“nicht zu finden gewußt, und alfo den ſchrecklichſten Zeh (der 


Söhne des Ugolino) dort ſterben müffen. 


241) Man Nleiche Sruant’s Inyuiries und Meiners Vorle⸗ 


fung de humanis sacrificiis in den Commentatt, Soc, Gott. 


T. VIII. p. 68 ff. und, feing Seſchichte dei Relis io⸗ 
nen Th. IL ©. 82 fi. 


22) €: if bekannt , daß die Theſeiden nach den Herakleen gebil⸗ 


det ſind, d. h. daß die attiſche Heroenſage ihren National⸗ 
heros Theſeus die meiſten Großthaten des Herkules noch ein⸗ 
mal verrichten ließ, da Herkules das beftändige Vorbild des 
Thefeus gewefen feyn fol, S. Vasengemälde Th. I. ©. 
135 ff. Daher das bei den Athene fruͤt ſchon ausgepraͤgte 
Spruͤchwort von ihrem Thefens: EAAoG drog H pæx)iĩc, das 
iſt der zweite Herkules. ©. Zenobins. Ceut. V, 48. 
Diogenian 1, 63 und Schott ın p- 351. Berg. Eckhel 
Choix des pierres gravdes p. 66. Nun machte die fpätere 


griechiſche Herkulesiegende den thebanifchen Heros auch zum 


vollendeten Eutwilderer der Barbaren und sum. Humanitaͤts⸗ 
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apoftel mit ber Keule. Mſo mußte er auch Die empoͤrende 
Menfchenspfes überall, wo es hinkam, aufscheben und de 
biutigen Eeremonieen ber Art vernichtet heben. Da ka: 
man nun eine Sage, daß er auf feinen libyſchen Heeresn 
auch am Nil einen Zyrannen Buſiris, ber alle Fremde der 
Nationalgott fhlachtete, und ber auch ihn ſchlachten wel. 
mit feinem Sohn und Herold getöbtet, und diefe Menſchen 
opfer aufgehoben haͤtte. S. Apollodor 11, 5, 11. Ed 
die Alten mußten fehr gut, daß diefer Bufiris, als Perie 
nicht exiſtirte, ſondern daß dadurch mur die «Eevia rare: 
say rorwv, das feinblihe Betragen der Kuͤſtenbewohr⸗ 
gesen Frembe angedeutet wurde, wie Strabo ſagt XVI 
p. 1154 B. C. Diodor giebt und ben wahren Schläit. 
indem er fagt, Buſiris begeichne das Grab des DOfiris, k 
welchen bie Aegyptier bie zorhlöpfisen Menfchen, als dem k 
fen Prineip, dem Typhon zugehörig (d. h. Fremdliuge), « 
ſchlachtet hätten, Diodor 1, 88, p. 99 mit Weffelius: 
Anmerkungen. Doch davon im folgenden Abfchnitte. Hic 
gnüge es, zu bemerken, daß auch in fofern die Parallele im 
fchen Herkules und Thefens ſtatt findet, als e dem he: 
niziſchen Menfchenopfern in Kreta und Aegypten ein Enk 

"." gemacht haben follen. Hätten wir doch die zwei Trauerſpiel 
des Euripides TChefens und Buſiris no: 


23) &. die Abbildung in den Kupfern zu Dupuis Origine & 
tous les gcultes no, XIV. XV, 


24) Diefe Erklärung iſt an einem andern Orte im arch dolosi: 
ſchen Muſeum St. 1. S. 2 angenenmen werben. Rc: 
erinnere fih nur an die Jungfrauen, bie bie Lokrer na 
Ilium fandten. In Athen gab es Tempeldienerinuen, de 
dann in ihren Befchäften Auyryp/dsc und Aurpkes (Scene 
und Wäfhermäbhen) hießen. S. Photii Lexicon s, ı. 

Axsroſdec p. 109 ed. Herm, wo fie erklärt werden duo = 
pas wepl rò Bloc as Adyvas ' Euulavro 8 avraı x. 
wAuvrnpldsc. Apssofayyc. Vergl. Hefuchius T. AL c. 45 
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mit Alberti’s Anmerkung n. 16. Da zwel Imgfrauen an 
Die Lokrer gefandt wurden und in Athen auch zwei Jung⸗ 
frauen im Tempeldienſt erwähnt werden, die mit den Nach⸗ 

kommen des Phidias in Olympia beim Bilde des olympiſchen 
Jupiters, die Pasdpuvrai bießen (Paufanias V. 14. p. 12), 
verglichen werben Einnen, - fo Eönuen wir Daraus ſchließen, 
was dergleichen sspcdsAos in den griechiſchen Tempeln zu 
thun hatten. Verſchieden von.biefen waren wohl ihrer Haupts 
Deutung nach bie /epodaAos im Dienfke der großen afiatifchen 
Yraturgöttin, wovon ſich oft mehrere Taufend bei den Tem⸗ 
peln berfelben im Pontus und Cappadoeien befanden, wovon 
zuletzt noch Heyne de sacerdotio .dege Comanensis- s, III. 

p. 134 ff. is ben. Commentatt. Gotting. T. XVI. gruͤndlich 
gehandelt hat. Hier war auch der quaestus meretricius und 
das geweihete Hurengewerbe damit verbunden. Wenn indeß 
erwieſen werben ſollte, daß der Minotaur nur auf einen phoͤ⸗ 
nisifchen Cultus in Kreta hindeute: fo wäre auch hier ber 
Vereinigungspunkt zwiſchen beiden Arten von geweiheten Tem⸗ 
pelmaͤdchen leicht gefunden. 


So hatte Philschorus in feinen Büchern der A’rIudwv bie 
Sache vorgeſtellt nach den von Plutarch in vir. Thes, c. 14 
und 18 daraus gelieferten Excerpten, - womit auch der alte 
Vardömisgrapk Demon übeseinfimmte. Paldphatus x. ar. 
c. 2 bringt gar die Bubonenkrankheit des armen Minos und 
die famoͤſe Heilung durch die Proeris mit ins Spiel. Nichts 
iſt leichter, als eine ſolche hiſtoriſche Erklaͤrung. Aber wo 
ik Die Beglaubigung? Doch fand fie auch If. Voſſiusb in 
feinem Gonimentar zu Catullas p. 206 f. wahrſcheinlich, Ins 
dem er in dem Namen und Bilde des Minotaurus ſelbſt ein 


Symbol ber Eintracht und des Bändniffes zwiſchen Minos und 


feinem Vezier Taurus ahndet: Nou potuisset eorum concor-, 
dia clariore quam Minotauro expsimi symbolo. 
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Archaͤologiſche Erläuterungen. 


n. 
Der Minotaur. 


(Hierzu die Kupfertafel Tab. V.) 


Mit Necht rechnet Agatharchides (in den Excerpten I 
Photius Cod, 250. p. 1326 ed. Schott.) die Begatt 
der Pafiphae mit dem Stier für eine ber abgefchmadt: 
Babeln, als eine duvgv alMdPriov. Aber aid Symbol 
Pagodenbild dürfte dad daraus entfproffene Ungeheuer 
der intereffanteften Hieroglyphen feyn. Als Gegenk 
der bildenden Kunft gehört der Minotaur nur in ben & 
ſten Kunſtkreis, und würde mahrfcheinfich in den bi 
den Zeiten der griechifchen Kunft noch feltner nachget 
worden feyn, wenn nicht dee Ruhm der Athenienfer t 
mit ind Spiel gefommen wäre. Dadurch wurde Der Ko 
des Theſens mit dieſem Ungeheuer auch fpäter noch 
fehr populärer Gegeuftand, Man fann die hieher gehoͤt 
bitdlichen Darfielungen in zwei Klaſſen theilen. Die 
umfaßt den Minotaur einzeln oder mit dem Labyrinth 
Beriehung auf den Thefeus. Die zweite giebt ung Ex 
ans dem Kampfe dieſes Heros mit dem Ungeheuer. 


L Der Minotaur für fi. Hier nimmt ohnſt 
die Enofifche Silbermünge C Taf. V. Gig. 1.) ihrem ! 
nach, das durch das quadratum incusum. beflätigt 
(5. Barthé«lemy in den M&moires de l’Acad. des 
scriptt. T.XXIV.p. 40) den erfien Rang ein. Sie if 
Pellerin Recueil T. III. tab. gg, 24 und von Ba 
lemy am angeführten Orte Tab. 1, n. 7. abgebilder wo 
und nach der legten Abbildung hier gegeben. Auf ber ı 
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Seite ift das Ungeheuer knieend und eine Kugel in ber 
nen Sand darbietend, vorgeftellt. Die Kugel deutete man 
obf am liebften als Apfel. Wozu diefer? Man kennt die 
jelfache myſtiſche und ſymboliſche Deutung beffelben, wo⸗ 
‚m in Prolusione ll. de Medea ‚Euripidea cum priscae 
-tis operibus comparata (Weimär 1803) p- 14 f. geſpro⸗ 
\en worden if; Aber es wird fchwer feyn, hier eine gang 
"nügende Beziehung, die etwas‘ mehr als bloßes Närhfels 
‚then wäre, anzugeben. Wegen der ſogleich anzufuͤhrenden 
1 Netapontifchen Münze, wo der Minotaur auch etwas Schei⸗ 
E nartiges in der Hand Hält, wäre ich geneigter, auch auf 
Yn fnofifchen Münze eher eine Kugel oder Scheibe, als 
"nen Apfet zu erblicken, wenn auch. für die Deutung. das - 
geh nichts getvonnen iſt. Die auf der andern Seite geges 
Me vieredigte Geſtalt des Labyrinths iſt ohnflreitig die Als 
Une, ächtere. Später bat man ihn auch ganz rund und 
u ar ſchneckenartig gewunden gebildet, wie auf ber gleich 
| Mygenden Münze: bei Pellerin pl. 98, 25, womit die Erklaͤ⸗ 
Mung des. Labyrinths in den Gloffarien des Heſychius, Pho⸗ 
in „8 und Zonaras T. IL. c. 1280, ed. Titim, die es durch 
m —EX roxroc geben, gar wohl übereinflimmt- Daß 
getger urfprünglich der Fampanifche Hebon und der Minotaur 
Innertei Symbol find, beweiſt die hier abgebildete Münze 
im igur 2) von Metapontum bei Magnan in der Luca- 
1) hia numismatica tab. 34, 3, wo niemand, nah Eckhels 
m Wichtiger Bemerkung, Doctr. N. V. T. L p. 154 den Mis 
Yolstaur verfennen wird. Freilich weiß: Eckhel nicht, wie dies 
in Monſtrum hier nad) Euscanien fommt. Allein vergleicht man 
ud wamit andere Münzen von Metapont bei Magnan tab. 
beiitzs, 15. 39, 9. 20. wo der bloße Stierkopf gebildet iſt, ſo 
uſeht man, Daß auch dies auf den Minotaur fich beziehe, 
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und man wird kaum gweifeln fonnen, daß, waß anf ax: 
Münzen diefee Küfte die Gtierfigur mit dem Mexrſcheri⸗ 
bedeute, bier durch bie umgekehrte Geflsftung beyic-- 
werde. Umgekehrt fänden wir den Minotaue in einer wı 
ven Centaurengeſtalt, {0 daß außer dem Dienfchenfopfe ei 
die Arme und Dhberleib des Menſchen auf dem Gtierfar 
auffiden, im Labyrinth ſtehend, auf einem “Intaglio des Er. 
sifchen Mufeum bei Maffei P.IV. tab. zı. und in 6: 
Muſenm T. IL tab. 35, 1. Allein die auffallende Uwe 
chung von der gewöhnlichen Minotaurndform bewog Ec 
hei Doctrin. N. Vet. T. L p. 131, ein ſehr hartes t: 
theit über die Aechtheit dieſes Steins gu fällen, die aus 
(don früher bezweifelt wurde. Vergleicht mau des Alci⸗ 
tus Embleme no. XH. p.6g ed. Lugd, fo wird man ka: 
finden, woher der moderne Steinfchneiber feine Beide: 
fchöpfte, wie denn überhaupt des Alciatus Embleme mar 
chem fonft für alt gehaltenen gefchnittenen Stein zu einen 
Bilde verholfen haben, was. freilih den Kenner wicht täu 
fen wird. Das merkwuͤrdigſte Monument bleibe auf 7 
Fall die große Marmorvaſe des Grafen d'Or ſay, 

deren weitere Schickſale mir bis jetzt nichts bekannt Bei 
ben ift, welche Dupuis in den Kupfern zu feinem Origine 
de tous les cultes auf zwei Tafeln gegeben bat, more 
bier (Figur 3) ein verkleinerter Nachflich mitgetheilt wird. 
Sieben Jungfrauen gehen-von zwei Geiten (fo fordert es 
das Geſetz des runden Gefäßes) zu einem in der Mitte ker 
benden Altar. Dee Minotaur hat die. vorderfie bei der 
Hand gepadt. Stellung und Keule in der Hand zeigen es 
deutlich, daß diefe Jungfrauen ſaͤmmtlich im Sinne de 
Künpßters bier als Dpfer anzufehen find, die unter der Keute 
des Unholds auf dem Altare bluten follen. So wenig es 


351 


ıbefremben darf, daß Hier nur fieben Jungfrauen erfcheinen 
nCdemm dies ſcheint die urfprüngliche Zahl S. zu Virgil VI, 
«Aeneid, 99), fo auffallend if die game Figur des Minos 
taur, der außer dem Gtierfopfe hier auch Stierfüße und fos 
x gar den Schwanz des Thieres hat. Doch würde diefer 
„ Grund noch nichts gegen die Aechtheit beweiſen. Es würde 
; hieraus nur felgen, daß in der Bildung des Minotaurus die 
„ mannigfaltigfe Verſchiedenheit ſtatt fand. Merkwuͤrdig ift 
j noch die Nachricht, die wir dem Vegetius, de re mili- 

‚ tari Ill, 6. p. 67. ed, Stewech. und dem epitomirten Fe⸗ 
fiug s. v. Minotaurus zu danken haben: Veteres Mino- 
, tauri sigaum in legionibus habuerunt. Die moratifche 
Deutung von ber: Berfehwiegenheit des Seldherru, die dars 
aus abgeleitet wird, ift eine fromme Accommodation. Aber 
man fände hier wenigſtens eine Spur, daß jene uralte Hie⸗ 
rogiyphe noch fpät ein Kriegspaniet machte, nachdem fange 
fein wahrer Sinn verloren gegangen war. So haben die 
Dsmanen den halben Mond zum Panier und Meichemappen, 
ohne gu ahnden, Daß dies das Abzeichen der alten aſtatiſchen 
Naturgoͤttin ſei. 

II. Der Minodtaur im Kam ofe oder getoͤdtet. 
Hier geht alles von Athen aus, wo auch die That auf Muͤn⸗ 
sen geprägt wurde. S. Caylus Recueil T. II. pl. 22,6, 
Ohnſtreitig befand fich eine alte Gruppe von Bronze auf der 
Akropolis zu Athen, die Paufanias noch befchreibt I, 24. p. 
89 Fac. das Mufterbild für viele fpätere Nachahmungen. 
Auf eine ausführliche Defchreibung läßt fich unfer Reiſender 
nicht ein. Er nennt es gang einfach naxyv, einen Kampf. 
Vielleicht Eommen uns aber dabei zwei alte Vaſen zu flats 
ten, die eine, die aus Menges Beflg in den Vatikan gefoms 
men ift, und die Windelmann in den Monumenti in- 
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editi n. 100, Wie auch D’Hancarpilie T. TIL tab. 


abgebildet hat, die andere, bie fih im Dresduer Muſenn 
auf einem Glasſchranke bes Münzfabinets befindet und ia 
den Vasenerklärungen Th. II. &, 22 ausführlicher be 
fchrieben worden if. Beide gehören zu den altgriechifchen, 
wo die Figuren filhouettenartig ſchwarz auf rothent Brund 
aufgetragen find. In beiden ſtoͤßt Theſeus dem lingehene 
das Schwert in die Bruſt. Biel funftreicher und mit alles 
Merkmalen des fhönen Stils if die in der Tiſchbeiniſcher 
Sammlung Th. I. Tafel 25 abgebildete Vorſtelung auf 
einer alten Patera. Da iſt Thefeus fchon mit Der Keule 
bewaffnet, und die Stellung bed Giegers und des Beſieg⸗ 
ten ift ganz gymnaſtiſch. Es ift ganz diefelbe, die wir auf 
einer Münze von Achen bei Pellerin Recusil T. L pl. 
92, 7 erbliden und dee Figur 4 nachgebildet iſt. Eine 
andere Vorftellung hatte Bathykles am Throne dei amıy 
cläifchen Apollo angebracht, wo Thefeus den mis Stricken 
gebundenen Minotaur hinter fich fchleppte dadeusdvov za 
ayopevoy Savrz. Pauſan. II, 18. p. 412. Die zierlichſte 
Vorſtellung, wobei alles auf die Verberrlichung bes Thefeus 
abzielt, ift Die, wo ber Heros am Portal bes Labyrinths in 
ruhender Siegerfielung auf feine mit eiferuen Nägeln av 
mirte Keule fich lehnend, bafteht, und auf einem Zelten 
dag Portal des Labyrinths fich öffnet, aus welchem der er⸗ 
fchlagene Minotaur mit halbem Körper vorragt, mie dem 
Namen des Steinfchneiders Philemon in der Wiener Samm⸗ 
fung. S. Stoſch Pierres gravées pl, zı und Edel 
Choix de pierres grav. pl. 32. Gelb als Gemälde fin 
den wir diefe Scene in einem der fchönften Städe der ber 
kulaniſchen Sammlung Pitture d’Ercolano T. I, tar. 5, 
wo die Dankbarkeit der geretteten Knaben und Mädchen, 
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Die des Thefeus Kniee und Hände umfaflen, waͤhrend der 
erlegte, blutige Minotaue zu feinen Füßen ausgeſtreckt liegt, 
ſehr fprechend ausgedrückt if. Auch auf Moſaiken finder 
fich diefer Gegenſtand abgebildet. Eine Mofaik der Art bat 
Siufeppe Allegranza in den Opusculi eruditi p. 232 
erläutert, ein anderes hatte der gelehrte Alterthumsforſcher 
St. Vincens zu Air ausgraben und davon einen befonderg 
Kupferfiich fertigen laflen, der in Millin' 8 Magazin 
encyclopedique feine Stelle gefunden hat, 

Auch die font von den Alterihumsauslegern vom Kam⸗ 
pfe des Herkules mit dem Flußgott Achelous erklärten Vor⸗ 
fiellungen,. wie auf dem- befannten Carneol bei Mariette 
Pierres grav&es T. II. pl. 76, gehören ohne Zweifel hieher. 
Daß Thefeus auf dieſem Steine eine Loͤwenhaut um fich 
geworfen hat, hätte niemand irre führen und auf einen 
Herkules rathen laſſen ſollen. Weberhaupt wird wohl fchwers 
lich ein altes Denkmal aufgefunden werden fonnen, welches 
unbefiritten auf den afarnanifchen Flußgott Achelous bezogen 
werden könnte, und das ihn in der wahren Minotaurugs 
form (Menfchenkörper, Stierlopf) uns darſtellte. Auf dem 
ampfläifchen Throne fanden beide Kämpfe, der des Thefeus 
mit dem Minotaur und dee Herfules mit dem Achelous 
gleich neben einander abgebildet, nach Pauſanias III, 18. 
P. 414 vergl. Heyne antiq. Aufſ. I, gg. Wie hätte nun 
in beiden Kämpfen nur einerlei Figur feyn können? Dies 
ſcheint auch Edhel Doctrin. N. Vet. T. II. p. 193. 194 
ſelbſt gefuͤhlt zu haben, wiewohl er etwas ſchwankend dar⸗ 
über ſpricht. Das Buxpuvos in der Schilderung diefes Fluß⸗ 
gottes beim Sophokles Trachin. ı2. kann wie Das Bsrpw- 
poc beim jüngeren Philoſtratus Icon. 4. p 868 und das ges 


wöhnlihe Taupoxpavoc, welches die Scholien dafür feßen, 
KEunſtinythologie. Od. 1. 3 
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recht wohl von dem Bullenſchaͤdel über dem Menſchenlopfe 
verfianden werden, und fo allein bilden ihn die afarnnanifden 
Münzen bei Pellerin T. I. pl. 13. 1. 10, 16. umd Mi 
unter tab. ı, 19—22. Ya es iſt fogar durch allerin 
Eombinationen ziemlich wahrfcheinlih zu machen, Daß bi 
ganze Babel des Herkuleskampfes mit einem flierformigez 
Ungeheuer am Achelous, für welches man fpäter den Ads 
lous ſelbſt feste, fich gleichfalls auf die alte Stierhierogig 
phe des Hebon oder Sonnengottes bezieht und daß Nerfus 
les, als Nepräfentant der helleniſchen Eultur, den altern 
Stierdienft dort verbannte. 

Wie fehr die Alten fchon überzeugt geweſen find, daß in 
dieſem Minotaurustampfe eine fümbolifhe Deutung liege, 
zeigt ein merfwürdiges Nelief auf einer volsterranifchen 
Sraburne oder Sarfophag aus Tuffflein bei Gori im Mau- 
seum Etruscum tab. 122, 2. wo Gori's Erflärung T.IL 
p. 245 den Sinn ganz verfehlt. Thefeus zerrt dem ſtier 
füpfigen Minotaur, den er, beim Horne gefaßt, hält, aus 
der Grotte des Labyrinths hervor, und iſt im Begriff, ihm 
mit der gehobenen Keule den Tobdeöftreich beizubringen. Zu 
des Thefeus Züßen kniet ein Knabe, der ſich mit einem gro⸗ 
Ben Schilde deckt. Hinten flieht die Mors, die geflügelte 
Schickſals⸗Parce mit Schwert und Hammer (ber legte if 
weggebrochen). Gewiß liegt dieſer Vorfielung eine feine 
Allegorie zum Grunde, die und zur Önüge beweiſet, Daß bie 
Kunft auch diefem Stoff eine zarte Auslegung abgewinnen 
konnte. Theſeus fchügt einen Knaben vor dem Verderben 
und erlegt daß verderbendrohende Ungeheuer. Der ge 
ſchirmte Knabe knieet zu feinen Fuͤßen. Aber die unerbitts 
liche Todtengdttin fauert doch im Hintergrunde. Wie fchon 
wird frühere Rettung und fpäteres Hinſterben deſſen, deſſen 
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Aſche dieſer Afchenfarg verbirgt, bierburch - verfinnbilder. 
Da vielleicht noch jetzt von biefer uralten Hieroglyphe von 
einem Kunftfreunde eine pafiende Anwendung verfucht wers 
den könnte, fo tft auf der Kupfertafel, Figur 5, ein vers 
Eleinerter Umriß diefer Urne gegeben worden, 


| $. 5. 2 
Spuren ber phoͤniziſchen Menfchenopfer an allen 
Küften des Innern Meeres. 

Indem hier ein Verſuch gewagt wird, die Minofauruss 
fabel in einem weit größern Umfange zu erflären, und jene 
Menfchenopfer, welche die rothen Männer (die Phönis 
zier) *) überall, wo fie fich -anfledelten, bald aus wahren 


Fanatismus, bald aus Handelspolitik eingeführt zu haben 


ſchienen, auf mehrere griechifche Sagen und Sabeln der 
früheren Vorzeit anzumenden, verbirgt man fich nicht, wie 
auf‘fchlüpfrigem Pfade jeder Fußtritt hier vorfchreitet und 
wie leicht hier die unvollftändige, nicht hinlaͤnglich begruͤn⸗ 
dete Erflärung in ein leeres Wigfpiel ausarten koͤnne. Auch 
iſt nichts gefährlicher, als in dies Dunfel der allegoriſtren⸗ 
den, Babeln aus Fabeln fpinnenden Vorwelt überall Licht 
hinleiten, alles in Einklang bringen zu ‘wollen, . Doch können 
vieleicht: diefe Andeutungen bei andeen noch fleißigere und 
sründlichere Forſchungen veranlaflen. Der erfie Verſuch 
kann nie das Vollendete, erfireben. Immer bleibt das Stils 
fihweigen der Griechen über das, was die. Phönisier vor ihr 
nen thaten, befremdend und rätbfelhaft. Wie nun, wenn 
fi ang. dem Folgenden immer deutlicher ergäbe, daß fchon 
in jener fruͤhern Zeit Kaufleute; als folche, fchlechte Fürs 
derer der ächt menfchlichen „Kultur geweſen, ‚und daß fic, 
328 
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sur nach Gewlun geizend, ihren grauſamen oder usuflttlichen 
Tempeldienft ſehr gefhict zum Werkzenge ihres Monepel⸗ 
zu machen wußten? In dieſem Falle hatten die älteſte 
Geſetzgeber und Staatenflifteer Griechenlands vieleicht ıx 
eignes Intereſſe dabei, das Andenfen an jene Zeiten, me 
die Phoͤnizier Herrfchten, wo nicht ganz zu unterdbrüudten, dei 
mannichfaltig gu verhuͤllen und in eine Bilderfprache eins 
fleiden, deren wahrer Sinn faft nicht mehr zu entrachfeln ik, 
Eine auffalende Aehnlichkeit hat Die Geſtalt des kretes 
fifhen Minotaurus mit den Vorfielungen, die nicht nur die 
jüdifchen oder rabbinifchen Archäologen vom Bildniſſe dei 
«mmonitifchen Moloch, fondern auch griechiſche Schriftſtellet 
vom Kronos oder Saturn-der Karthaginenfer, wie die Grie⸗ 
chen und Roͤmer jenen phönisifchen Moloch gu benennen 
pflegen, in ihren Nachrichten aufbewahrt haben. Die Be 
fchreibung des Molochbildeg, welche John Gelden un 
feine Nachfolger aus dem Jalkut oder myflifchen Commen⸗ 
tar des Rabbi Simeon über die Bibel uns mitgerheilt, 
Arhanafius Kircher aber, Braun und andere zu Abbik 
dungen gebraucht haben, kann freilich nur als eine fpätere 
rabbinifche Säge gelten. 2) Da fie aber der Hauptſache 
nad) ganz mit der gewöhnlichen Abbildung des Minotaurns 
auf griechifchen Denkmaͤlern übereinfiimmt, fo iſt diefe wur 
derbare Uebereinſtiumang allerdings auffallend. — Wenn 
und von diefem Moloch erzaͤhlt wird, es fei ein metallenes 
Bild geweſen, von menfchlicher Geſtalt, nur mit einem 
Kalbskopfe gebildet, fo ift hier die Aehnlichkeit gar nicht gu 
verfennen. Denn wenn der rabbinifche Lehrer Kalbskopf 
fagt, fo verfieht er einen Gtierfopf. Die Nabbiper fegen 
nun aber auch noch hinzu, die Bild habe ausgeftredte Arme 
gehabt, als wolle es etwas empfangen, und baranf wären 
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eben bie menſchlichen Schlachtopfer gelegt worden. Das 
Bild fei durch ein darunter angefchürtes Feuer glühend ges 
macht und fo das zu opfernde Kind dem glühenden Goͤtzen⸗ 
Bilde in die Arme gelegt worden. Eine lärmende Mufif 
von Trommeln und Pfeifen übertäubte das Jammergeſchrei 
Der unglüdlihen Schlachtopfer. Diefer zweite Theil ber 
Erzaͤhlung erhält in den ‚Nachrichten, die wir über die Art, 
mie die Karthagirienfer ihrem Kronos Menfchenopfer bars 
brachten, beim Diodor von Sicilien und in einem Bruch 
ſtücke des Klitarchs finden, die vollkommenſte Beftätigung. ?) 


Mer Hat nicht von dem graufamen Tempeldienfte des 
Kronos oder Moloch; wo die Karthaginenſer bei außeror⸗ 
dentlichen Drangſalen, die ihren Staat trafen, oft mehrere 
hundert Kinder auf einmal opferten, gehoͤrt, oder die empoͤ⸗ 
renden Nachrichten davon in alten Schriftſtellern ſelbſt gele⸗ 
fen? *) Aber fchon die. einzige Hauptſtelle beim Porphyrius 
wäre zureihend, um zu bemeifen, daß die Karthaginenfer 
bier nur als Phoͤnizier handelten, daß diefe graufamen Ges 
braͤuche von Phoͤnizien ausgingen °) und fie alſo auch übers 
al, wo die Phönizier ihre Niederlaſſungen hatten, mehr oder 
weniger in Ausübung gemwefen feyn müffen. Schon Diodor 
bat die alte Wunderfage, daß Kronos feine eigenen Kinder 
hinunter gefchlungen habe, mit diefer biutigen Sitte, ihre 
Kinder zu opfern, vergfichen, °) und es ift längft bemerfe 
worden, daß dies die einzige vernünftige Auslegung jener, 
dem erſten Anſchein nach fo abgeſchmackten, Neberlieferung 
fei. Sollten fich aber nicht auch noch in andern alten Tas 
bein und Volksſagen Spuren einer Sitte auffinden laffen, 
die fich wohl eben fo meit verbreitet haben müßte, als die 
Sandeldunternehmungen und Aupflanzungen dieſer alle Rus 
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fien des innen ober mittelländifhen Meeres unterfuchende 
und befegenden Geefahrer fich erfiredt haben? 

Aderdings, nur mit mancherlei Abänderungen und Ev 
(hränfungen. Aus den freimiligen Kinderopfern entſtanden 
vielleicht Kindertribute, wohin ohnflreitig der dem MRinoten 
aus Athen zu liefeende auch gehörte, Aber man ging ne 
weiter. Man fchlachtete dem nur durch Menfchenbiut s 
verfühnenden Rationalgott nun auch alle Grembe, deren mu 
auf der Küfte habhaft werden konnte, und bie ſich nirgends 
verleuguende Handelspolitik bediente fih eben Diefer Das 
fchens und Fremdlingsopfer als eines Werkzeuge, um jen 
Spaͤher von ihren Befigungen zu entfernen, jeden kuͤhnn 
Abentheurer ober Seeräuber, der fie in ihrem Monopol ie 
unruhigen Eonnte, durch den Ruf von dem graufenvoßfes 
Opfertode zurück zu fchreden. 7) Man erwäge folgen 
Umftände und ziehe dann felbft ben Schluß, ob auf hir 
bloß ein phönizifhes Mährchen erzählt werde. 

Um bier die alte Zabel vom ägnptifchen Unhold Bufıid 
gar nicht in Erinnerung zu bringen, deffen ungelobte Altar 
(illaudati Busiridos arae) doch ſchwerlich andere zu erfiü 
ren feyn dürften, als durch die von phönisifchen Koloniew 
führern nach Niederägppten verpflangte, durch helleniſche 
Humanitaͤt aber vertilgte Sitte, die an den Küften verfhle 
genen Tremdlinge gu opfern: 2) fo darf wohl im Pater 
lande des Minotaurus ſelbſt der eherne Talos, Diefer nit 
ſchlummernde Guarda Costa und Wächter Kreta's, wid 
überfehen werben. Die alte Babel machte ihn zu einem 
Automat von Erz aus Vulkan's Werkſtaͤtte, dem Mind 
oder der Europa zum Schuß ihrer Inſel gefchenke, weiche 
er, fie täglich dreimal umkreiſend, gegen jede Annäherung 
von Fremdlingen ficherte, jeden, der fih ber Inſel zund | 
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hern wagte, mit dem unvermeidlichen Tode beftrafend, °) 
Wenn wir die von Suidas und den Paroͤmiographen erhal⸗ 
tenen Bruchſtuͤcke alter Sagenfammier. zu Hilfe nehmen, 
fo ergiebt fi fi ch, daß dieſer Talos auch auf andern Inſeln, 
namentlich auf dem pon den Karthaginenſern ſehr eiferſuͤch⸗ 
tig bewachten Sardinien zu Hauſe geweſen ſei. Da er von 
Metall war, — ſo ergäbfe eine, alte Meberlieferung — ſo 
fprang er ing. „guet, big daß er glühend wurde; dann 
drückte er die Widerfpenftigen an die Bruſt. Wenn ſie nun 
unter ben fuͤrchterlichſten Schwerzen und Verzerrungen ihres 
Geſichts ihren Geift aufgaben, fo. nannte man Dies das 
fordinifche Gelägter. 10) Sp, wurde Talos an meh⸗ 
rexn phoͤniziſchen Inſeln. den Fremden durch ſeine Umar⸗ 
mungen verderblich. Wer entdeckt in dieſer Sage nicht die 
dem Kronos ober Moloch dargebrachten Fremdenopfer, ſelbſt 
mit der Art, wie ſie auch bei den Opfern der Kinder uns 
beſchrieben wird? Wie die Griechen dies alles umgefabelt 
haben, muß uns nicht irren. Vielleicht laͤßt ſich aber auch 
in den abentheuerlichen Ausichmüsfungen diefer Sage } B. 
in der einzigen Ader, die den Unhold vom Kopfe bis zum 
Fußknoͤchel ging, noch eine Anſpielung auf. den inneren Mes 
chanismus dieſes Idols entdecken. 121) | 

. Wahrfcheinlicher, afg dieſe legte nur mit Schůchternheit 
getsagte Erklärung. der. einzigen Ader im, Talog, dürfte die 
Muthmafung ſeyn, daß bie ganze Gefchichte vom ebernen 
Stiepe, des verrufenen Phalaris von Agrigent eigentlich nur 
aus. einer alten Sage von, den phonisifchen Menfchenopfern, 
wie fe, dem. ſtierto pfigen Moloch dargebracht wurden, 
ahſuleiten ſei. Schon Timaus, ber ſiciliſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, erflärte dieſen Stier für ein Unding, das nie vorhan⸗ 
den getoefen. Da jedoch die Zeugniffe des Polybius, Cicero 
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und Diodor an ber Wirklichkeit eines ſolchen Marterinſtren⸗ 
ments, in welches Menfchen ganı hineingeſteckt werben fonw 
ten, kaum zweifeln laffen, fo fcheine es allerdings verwegen, 
dies Faktum ganz wegleugnen zn wollen; es würde abe 
doch kaum beſtehen Fönnen, wenn ber gane Phalaris als 
eine Fabel erfunden würde. *2) Aber eine Veranlaffung pa 
jenem Stiere muß doch auch bier gebacdht werben Fünnen, 
und Diefe findet fih in der graufameg Siurichtung ber 
Sremden auf allen den Küften, wo die Phoͤnizier ihr Weſes 
trieben. *?) Soll doch derfelbe Phalaris auch feine eigenen 
Söhne oder die Säuglinge ber Agrigentiner wie Spanferfd 
lebendig aufgefpeift haben. **) Dffendbar auch eine unge 
reimte Webertreibung, vom brennenden Tprannenhaffe der 
Griechen, der ſich dabei jede Verdrehung erlaubte, in eis 
Mährchen zum Schimpf eines alten Herrſchers von Agri⸗ 
gent umgeftaltet. ”*) 

Denn man kann, ohne irre zu gehen, ſich auch noch auf 
andern Küftenländern in der Nachbarfchaft nach Spuren 
diefed Dpfergräuels umfehen. Da hauſete ein fenerfpeiens 
der Unhold, Cacus, in einer Höhle des aventinifchen Ders 
ges. Es Kann hier nicht die Rede davon ſeyn, wie fpätere 
Sagen und mit ihnen Birgit feine fcheußfichen Unthaten abs 
gemahlet haben. Aber irgend eine ältere Neberlieferung 
muß doch auch diefer, mannigfaltig ausgefchmückten Lokal⸗ 
‚fabel zum Grunde liegen. *°) Dee Halbmenſch Cacus 
if ein Sohn des Vulkans (vielleicht aus Metall), ein feuer 
fpeiendes Ungeheuer, das allen, fich dem Ausflug der Tiber 
naͤhernden Fremdlingen gewiſſes Verberben brobt, und den 
Eingang ſeines Mordloches mit den Koͤpfen der Erſchlage⸗ 
nen aufputzt. Denn fo fingt Virgil (VII, 195 ff.) 
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Dort war einf bie Höhle mitt tief eingehender Mündung, 
Welche dee Halbmenſch Cacus bewohnt, ein entfehs 
liches Scheuſal: nm 

Niemals feat die Sonn’ in bie Maft: und Sepkadg 
von frifchem 

Mord war lanfich der Grund; an ber graufamen Yo 
geheftet = 

Sahwebeten Maͤnnergeſichter, gebleicht von graſer Ber 
wefung: 

Zeuger war Vulkanus dem Unhold: deſſen erfäinte 


Blammen verſtroͤmte fein Mund, wenn plumper gafl er 


einhertrat. 


Auch ohne von. drpant’ 8 Hopotheſenſucht angeficch 
au ſeyn, und ohne der Fakufifchen Prieferfamilie außer der. 
Fantaſie bes britifhen Mythenauslegers Wirklichkeit zu ver 
leihen, kann man ihm doch in der Erklärung diefer ‚Yabel 
vollfommen beipflichten. 7) Alles, ſelbſt eine Art von La⸗ 
byrinth „von tiefeingehender Mündung‘. findet ſich hier 
wieder, unb daß Herkules dies Scheuſal vernichtet, ift gleiche 
falls ganz in der Ordnung. Denn ed war ein. Meifterftüg 
Der griechifchen Traveftirung, daß fie durch ihren thebanis 
ſchen Herkules, als einen fauſtgerechten Verkuͤndiger der 
beſſern Zucht und helleniſchen Cultur, alle Suͤnden des ty⸗ 
riſchen Herkules aufhoben und ungeſchehen machten. **). 


Mimmt man an, wodon uns ſchon Bochart ben Be⸗ 

weis bis zur Klarheit geführt hat, daß faſt ae Inſeln des 
-ägäifchen Meeres wo nicht Niederlaſſungen, — denn nicht 
alle waren durch Ersgruben und Weinbau jenen Vielbegehs 
. "renden begehrungsiärbig — bach Ankerplaͤtze ber Poönigier 
gehabt haben: ſo werden und auch da nianche ſouſt auffal⸗ 
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lende Spuren von Moenſchenopfern nicht mehr befrende 
bürfen. Porphyrins hat nus die Nachricht aufbewahrt, vi 
man in Tenedos und Chios dem Bacchus, ber daher ud 
ben hefonderg Namen des Zerfleifcdenden (Queadsoc) erhid 
die graufamfien Merſchenepfer dargebracht hätte, inte 
wan die: unglüdlien . Gchlabtopfer_serhaiehre- "°) Ba 
kann diefe Nachricht freilich auch auf eine myſtiſche Darkc 
Kung des von den Tisanen yerriffenen Zagreuß beziehen. 
Sollte aber wohl eine audere Beziehung auf phoriiik 
Menſchenopfer, ben: Dienyſos d. h. ber Sonne, dargebtaq 
fo viel Unwahrſcheinliches haben? 

Dringen wir aber durch ben Hellespont bis an bie Fi 
fien des ſchwarzen Meeres, fo läßt fich auch hier durch ms 
rere Angaben und Thatfachen die auch ſchon fruͤher oft «as 
gefprochene Behauptung begründen, daß lange vor deu ef 
erneuerten fonifchen Kolonieen der Milefiee und Achener dx 
Dhönisier an allen Kuͤſten des ſchwarzen Meeres bis pun 
möotifhen Meerbufen und ber taurifchen Halbinſel bisei 
Unpflanzungen und Handehsniederlaffungen geſtiftet Hatten”) 
Der Baden, der uns in diefen Irrgaͤngen halbverſchollenet 
Sagen leiten ſoll, muß auf der heiligen Inſel, im eiger 
thuͤmtichen Sitze ber Enakskinder, der Anakim oder Aue 
tten 22), in Samothrazien angeknuͤpft werden. Nicht mr 
geblich Führe eine Stadt im Pontus den Namen Cohn 
eine andere am Bosporus ben Namen Dioscurias. Di 
zwei ſtarken Goͤtter CEabiren), aus welchen ber alles uw 
fabelnde Grieche feine Dioscuren hervorrief, finden wir ir 
«ihren fambolifchen Kegelformen faſt uͤberal auf den Muͤrze 
zener Küftenkäbte, 2°) Die Griechen beielten das durch 
bie ſamothratiſchen Schifferweihungen geheiligte Symbol un) 
dochten dabei, alt Die wahre Deutung perlogen gegangn 
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war, wohl gar nur au Schiffermützen ober halbdurchſchnit⸗ 
tene Eier. Allein diefer hier überall heilig gehaltene Münys 
fiempet leitet den Beobachter mit unverfennbarer Spur auf 
eine frühere Befahrung und Beſitznahme dieſes Meerge, 
als wohin die Urkunden der. Griechen reichen. Nicht ders 
geblich umfaffen Die Irrſale dee von ber Bremſe verfolgten 
Jo auch diefe Küftenländer; nicht ohne tiefere Deutung hat 
der flierraubende Titan der kimmeriſchen Durchfahrt den 
Namen gegeben. Wie nun, wenn man jene granfamen 
Menfchenopfer, wodurch das ſchwarze Meer in der Vorzeit 
den Namen bes ungofllichen (&fsvos) erhielt, weniger auf 


bie allgemeine Siste aller Barbaren und Halbwilden, bie 


Fremdlinge, die an ihre Kuͤſten kamen, zu toͤdten, als auf 
die blutigen Opfer ſich bezoͤgen, bie durch phoͤniziſche Hans 


delspolitik auch auf dieſen Kuͤſten eingefuͤhrt wurden? 


Bor allen zuerſt begegnen uns hier freilich die 


Menſchenmordende Tauren, unliebliche Opfer der Göttin 
Von Munichia bringend, die Schaale mit Menſchenblut 
netzend. BE 

Herodot (IV, 103) giebt und ber den Urſprung dei 
bier verübten Fremdlingmordes keinen Aufſchluß. Die Bars 
baren, fo erzaͤhlt er, weihen die Griechen, deren fie habhaft 
werben Aunen, ber Jungfrau pum Dpfer, und toͤdten 
fie dann mit der Keule. Was mit den Körpern geſchehe, 
fei zweifelhaft. Einige fagen, man ftäre fie vom Felſen, 
worauf der Tempet fand, berab in den Abgrund, andere, 
man ſcharre fie ein. Die Köpfe wuͤrden abgefchnisten und 
aufgefedt. Allein Diobor (XX, 14) findet in dieſem tau⸗ 
eifchen Dpfergebrauche die Dpferßtie wieder, wie fie bie 
Karthager bei ihrem Kronaddieuft audühten. : Zum Bemeiſe 
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dient ibm eine Stelle aus ber taurifhen Iphigenia bei 

Euripides (V. 626) wo Oreſt die Iphigenia fragt: 
Doch weldyes Grab empfäher den Verfiorbenen! 


und Diefe antwortet: 
Das heilge euer drinnen und Der wei 

' Schlund, 

Diodor vergteicht dies mit den Fenerfhlund Cxxeps 
ropoc aAypes), in welchen die dem Kronosbilde in Die Has 
Gelegten hinabflürsten, und es fommen allerdingd in Dem 
felben Trauerfpiele des Euripides noch mehrere Anſpielus 
gen auf etwas Unnennbares, Entfeßliches vor, Das Drins 
nen vorgehe. Nun leidet es wohl nicht den geringfim 
Zweifel, daß jene taurifche Goͤttin diefelbe Aftarte oder Mond 
göttin gewefen fei, die unter verfchiedenen Benennungen 
und vielfach abgeänderten Gebräuchen nicht nur in Comana 
und am Pontus, fondern auch zu Caſtabala in Cappadocien, 
in Armenien und bis nach Affyrien hinab als bie perfifce 
oder taurifche Jungfrau und durch die Stiftung der Ama 
sonen auch als ephefifche Diana, alfo bald als vielgebaͤh⸗ 
rende Mutter, bald als Rrenge Jungfrau, Doch immer in 
Beziehung auf den Mond: und das weibliche Naturprinci⸗ 
pium verehrt wurde. Henne, der in einer feiner ſachreich⸗ 
Ken und fcharffinnigfien Vorleſungen faſt zu allem Diefen 
den vollſtaͤndigſten Beweis geführt hat, vermag allerdings 
den Weg recht genau anzugeben, auf welchem dieſer aſſy⸗ 
riſche Monddienft bis gu den Tauriern gelangte. Es iſt ges 
wagt, einen inneren Zuſammenhang über Armenien hinab 
anzunehmen. Allein koͤnnte man nicht Durch die frühe Schifs 
fahrt der Phönizier, deren Aftarte doch gewiß diefelbe Mond; 
göttin gewefen if, bier noch näher zum Ziele gelangen? 
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a: Merkwuͤrdig bleibt es immer, daß biefe blutigen Dienfte 
„er taurifchen Jungfrau auch -auf der vom ſchwarzen und 

„näotifchen Meere fo weit entfernten italifcheg Küfte ohnweit 
"eg Ausfluffes der Tiber, wo der Fremdenmoͤrder Cacus 

zehauſet haben fol, im Haine zu Aricia an jenem See, den 

ein vulfanifcher Krater erfüllt und der noch jegt der Spies 
gel der Diana heißt, von der grauefien Vorwelt herab fich 

„erbaften hatte, mit Umftänden und Dijlderungen, die wir im 

„Dienfte ber Götter, wie ihn, Strabo ‚noch am Pontus fand, 
„much. wieder. finden. Der. Grieche half ſich nach feiner 
Art durch einen gewaltigen Sprung auch hier aus aller 
Verlegenheit. Der flüchtende Dreft, hieß es, bat dag Bild 
der Göttin auch an diefe Küfte verpflanzt. 2%) Noch mehr, 
In der lakoniſchen Drthia oder. Orthoſia, um deren Altar 
die fpartanifchen Knaben einen ganzen Tag lang, bis die 
nach Blut Dürftende fi an diefem Knabenblute völlig ges 
fättigt hatte, herum gepeitfcht wurden, finden wir der. allges 
meinen Weberlieferung nach dieſelbe taurifche Jungfrau; 2°) 
wozu fich vieleicht .noch an mehrern Vorgebirgen und Häfen 
des eigentlichen Griechenlands Spuren ſammeln ließen. 25) 

Wie natürlich wird das fonft fo räthfelhafte Zufammentrefs 
- fen derfelben graufenden und empdrenden Dpferfitte, wenn 
man annimmt, daß baffelbe feefahrende Volk, welches feine 
Sige und Anpflanzungen bis in die nordöflichfien Buchten 
des ſchwarzen Meeres erſtreckt hatte, auch die hesperiſche 
Seelandſchaft Italiens und alle Kuͤſten des eigentlichen Grie⸗ 
| chenlands dieſſeits und jenfeitd des Vorgebirges Malea ber 
| 


m 
t 
h 
f 
ı 


fuhr und überall Spuren hinterließ, die ſelbſt der eifrigfie 
Hellenismus nicht ganz vertilgen konnte. 

Nue Eine, Einwendung kann uns mit vielem Scheine 
gemacht werden. Wo ift, kann man fragen, bier. der Mor 
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und Diobor au der Wirklichkeit eines ſolchen Marteriufew 
ments, in welches Menfchen gan hineingefiedt werden foun 
ten, kaum zweifeln laffen, fo fcheint es allerdings verwegen 
dies Faktum ganz wegleuguen zu wollen; es würde abe 
doch kaum beſtehen Fönnen, wenn ber ganze Phalaris ii 
eine Zabel erfunden wuͤrde. *2) Aber eine VBeraulaffung za 
jenem Stiere muß doch auch bier gedacht werben Fünmen, 
uud Diefe findes fih in der graufamen Sinrichtung ber 
Fremden auf allen ben Küften, wo die Phönisier ihr Beer 
trieben. =?) Soll doch berfelbe Phalaris auch feine eigenes 
Söhne oder bie Sänglinge der Agrigentiner wie Spanferkd 
lebendig aufgefpeift Haben. "*) Dffenbar auch eine unge 
reimte Webertreibung, vom brennenden Tyraunenhaſſe der 
Sriehhen, ber ſich babei jede Verdrehung erlaubte, im eis 
Mährchen zum Schimpf eines alten Herrſchers von Agri⸗ 
gent umgeflaltet. "7) 
Denn man kann, ohne irre zu gehen, ſich auch noch auf 
andern Kuͤſtenlaͤndern in der Nachbarſchaft nach Spuren 
dieſes Opfergraͤuels umſehen. Da hauſete ein fenerſpeie⸗ 
der Unhold, Cacus, in einer Hoͤhle des aventiniſchen Ber⸗ 
ges. Es kann hier nicht die Rede davon ſeyn, wie ſpaͤtere 
Sagen und mit ihnen Virgil ſeine ſcheußlichen Unthaten ab⸗ 
gemahlet haben. Aber irgend eine ältere Ueberliefernng 
muß doch auch biefer, mannigfaltig ausgeſchmuͤckten Lokal⸗ 
fabel zum Grunde liegen, *°) Der Halbmenſch Cacus 
ift ein Sohn des Vulkans (vieleicht aus Metall), ein feuer 
fpeiendes Ungehener, das allen, fih dem Ausflug der Tiber 
naͤhernden Sremdlingen gewiſſes Verberben droht, und ben 
Eingang feines Mordloches mit den Köpfen der Erfchlage 
nen aufputzt. Denn fo fingt Birgit (VII, 192 ff.) 
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' Dort war einft die Höhle mit tief eingehender Mündung, 
! Weiche der Halbmenſch Cacus bewohnt', ein eniſet⸗ 
| liches Scheuſal: 
| Niemals Prate die Sonn’ in die Kinft: und Seh 
‘von feifchem 
Mord war lanlich dee Grund; an ber grauſamen vlere 
| gehefte 
Schwebeten Dännergefichter , gebleicht von greſer Bew 
| wefungr ' 
Zenuger war Bullenud dem Unhold: deſſen efhwinte 
Slammen verkrömte fein Mund, wenn plumper Laſt er 
' einhertrat. 


Auch ohne von Bryant's Oypotheſenſucht angeſtech 
m feyn, und ohne ‚ber kakuſiſchen Prießerfamilie außer der. 
Fantaſie des britiſchen Mythenauslegers Wirklichkeit zu ver⸗ 
leihen, kann man ihm doch in der Erklaͤrung dieſer Fabel 
vollkommen beipflichten.*7) Alles, ſelbſt eine Are von Las 
byrinth „von tiefeingehender Muͤndung“ findet ſich hier 
| wieder, und daß Herkules dies Scheuſal vernichtet, ift gleiche 

falls gang in der Ordnung. Denn es war ein. Meifterfüd 
der griechifchen Travefirung, daß fie durch ihren thebanis 
fen Herkules, als einen fauftgerechten Verkündiger der 
befiern Zucht und bellenifchen Eultur, alle Sünden des tyy⸗ 
riſchen Herkules aufhoben und ungeſchehen machten. *°). 


Mimmt man an, wovon und ſchon Bochart ben 26 
weis bis zur Klarheit geführt hat, daB faſt alle Inſeln bes 
-ägäifchen Meeres wo nicht Niederlaflungen, — denn nicht 
alle waren durch Erzgruben und Weinbau jenen Vielbegehs 

- renden begehrungswuͤrdig — doch Anlkerplaͤtze der Phönizier 
gehabt Haben: ſo werben und auch da manche fonft auffals 
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verfammelte, bie ihres friegerifchen und blutderſtigen Tem 
‚ peldienfied wegen felb von ben Griechen Enyo, vom brı 
Römern Bellons und in anderer Beziehung Diana gemenut 
wird. AR nicht Diana überal die Schutz⸗ und Schum 
görtin der Amazonen? 

Und Menichenopfer fielen dieſer une durch Beufchenit« 
zu verfößnenden, graufamen Göttin auf ber ganzen bittz 
wifchen und pontifchen Küfle des ſchwarzen Meeres. Di 
erfchien eben Diana als Perfephatta (als die toͤd tende 
Perferin), aus deren mit graufenden Menſchenopfern us 
Todtenbefchwörungen verbundenen Myſterien bad Tobten 
reich der Griechen fo manchen Zuwachs erhielt und ve: 
weicher feibft der gewöhnliche Name Perſephonme für di 
Königin der Unterwelt entfprang. Nur die Muͤnzkunde gie 
die Belege zu diefer Behauptung. Aber fie find auch, red 
aufgefaßt, bie beredteſten und unzweideutigſten. Mit üben 
geugenden Gründen Gaben fchon laͤngſt bie zwei bemefchen 
Syeroen der alten Münzfunde, Neumann und Echhel es 
dargethan, daß die fo oft mißverfiandenen Muͤnztypen von 
den Städten Sinope, Amaſtris, Amiſus, Eabira und Eu 
mana, wo eine männliche Figur mit einer phrygiſchen Tiare 
einen abgefchnittenen Menfchenkopf in der Einfen und eines 
alten Säbeldolh (die Harpe) in der Rechten hält, zu fer 
nen Füßen aber den Rumpf bes gekoͤpften Menfchen Liegen 
bat, auf die Köpfung dee Meduſa durch ben Perfeus bezw 
gen werden muß. Einſt herrichten auch in diefen Gegenden 
die fcheuglichfien Menfchenopfer. As aber Milefler, Athe⸗ 
ner und andere Griechen mit ihren Kolonien an Diefen 
Küften menfchliche Religionsgebräuche einführten: fo ſchlag 
Perſens der Meduſa ben Kopf ab, db. h. ohne Ale 
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gorie , griechiſcher DOpferdienf und menfchlichere Sitte ver; 
Drängten die emporenden Menfchenopfer. 


Zür die Wahrfcheinlichkeie diefer Auslegung dürfte der 


Umſtand fehr entfcheidend feyn, daß man durchaus nicht 
die geringfie Veranlaſſung anzuführen vermag, wodurch der 
argivifche Heros in dieſe fernen Gegenden des ſchwarzen 
Meeres zu fommen bewogen wurde. Denn durch die Koͤ⸗ 
nige von Pontus, bie ihre Gefchlecht von den perfifchen 
Snerrfcherfamilien ableiteten und fich daher den Perfeus, den 
Stammvater der Perfer, zum Schußheiligen gewählt hätten, 
dies Raͤthſel, wie Eckhel thut, zu löfen, iſt doch gar gu ent 
ferne und fünftih! Die eigentliche Medufenfabel gehört ja 
nach Afrika. Wie aber, wenn nun überhaupt in diefem 
raͤthſelhaften und bisher noch nie ganz aufgefchloffenen My⸗ 
tbo8 vom Mebufentödter Perſeus, zum Ruhm beilenifcher 
Cultur nur die Thatfache verborgen läge: mit Erz bewaff⸗ 
nete, griechifche Abentheurer, muthige Seefahrer und Kolonieen⸗ 
führer machten überall an allen Küften des innern Meeres 
dem graufamen Dpfergebrauche der fruͤhern Anbauer, der 
Phoͤnizier, ein Ende? Dies konnte doch gewiß eben ſo gut 
an der afrikaniſchen, als an der pontiſchen Kuͤſte ſtatt ge⸗ 
funden haben und Perſeus konnte ſo ganz fuͤglich an beiden 
als Meduſentoͤdter erſchienen ſeyn. Eben dadurch wuͤrde 
ſich auch die natuͤrlichſte Erklaͤrung finden laſſen, warum 
das Meduſenhaupt, in dem man ſo oft auf Muͤnzen die 
Mondgoͤttin oder Mondmaske fand, auf das Schild der 
Pallas Athene, dieſer Beſchuͤtzerin aller Heroen und Repraͤ⸗ 
ſentantin aller helleniſchen Cultur, verpflanzt worden ſei. 
Wurde nicht dadurch jene graͤßliche Sitte der Halbbarbaren, 
einen Menſchenkopf oder wenigſtens die abgezogene Kopf⸗ 


haut (den Scalp) als Siegeszeichen aufzuſtecken, perſinnbil⸗ 
Kunſtuythologie. Bd. 1. Aa 


De see | 
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det und zum Schreckbild und Tallsman gegen ale Darbe 
ren gemacht? Fa vieleicht ließe fich ſelbſt die dem Ders 
ungeheuer vorgeworfene Phönizierin Andromeda unter ches 
dieſen Gefichtspunft beingen., Denn mußte Die Profitutie 
der Jungfrauen im unzüchtigen Dienfle der Urania nic 
gleichfalls den firtlihen Griechen ein Greuel ſeyn, zu def 
Abſtellung ein kuͤhner Abentheurer, wäre es auch ſelbſt wir 
der durch eine Entführung, das Seinige beizutragen fuchte??', 


4) Die einsig wahre Ableitung dieſes mannigfaltig abgeleiten 


Wortes Poenus, DoswıE if die beim Hefochius =. v. we u 


zuletzt heißt 6 wußßoc rw xpwpers. Die rothe Zarbe wc 


die charakteriſtiſche Nationalfarbe des Volks, und weil fie fc 
rothe Mäntel trugen, fo hießen fie bei ben Griechen rott: 
Männer, mie fchon laͤngſt der gelehrte Thomas Hat: 
zu Petitfols icivera mundi c, 6. bemerkt bat. Auch Hem: 
ſterhuys zu Lennep's Etymolog. p. 1071 if biefer Wa: 
nung, nur bag er dabei auch an die Purpurfärberei beat. 
die allerdings auch mit in Anfchlag gebracht werben wei 
Denn es iſt nun fehr begreifih, daß fie ſelbſt die Zack 
trugen, die fie fo gut zu färben verfianden. Nur ii es c« 
{ehr beſchraͤnkte Anfiht, wenn man gewöhnlih uur son ie 
Burpurfärberei der Phoͤnizier ſpricht. Dies war gleichen 


‚nur die obere Spike. Aber fie waren Überhaupt die set: 


kommenſten Rotbfärber und Hatten alle Farbeſtofſfe ans ber 
Pflanzens und Thierreihe durchprobirt; fie färbten zuerf mr 
Drfeile und brauchten fie zur Unterlage des edlern Aerk 
Dann Fam der Scharlach, 'coccineus color. Daun erk k 
fehsschn Arten von Meerpurpur. (@AsropPvpos). Darik: 
Hat ſchon Amati de restitutione purpurarum (Parma 1781, 
faſt alles beigebraht. Das Wort. Pomıs& ſelbſt ik alfe cd: 
griehifh (von Poswins, blutroth färben, vom @oisc: 
Dovos. &. Saumaife Exercit, «d Solin. p. 935 b. F. 
und Gataker Miscell, Posch. c. 4. p. 841 f.) und Feine 
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wegs, was doch auch Bruns noch in ſeinem Danville nach⸗ 
ſagt, von dem vrientaliſchen bene anak, Enackskinder, nach 
Bocharts Ableitung Canaan I, 1. c. 347 f. Opp. ent- 
fprungen. Auch die Palme wanderte mit den roten Män- 
nern überalt ein, und bekam alfo erft von dieſen die Be⸗ 
nennung. Uebrigens ift es merkwürdig, daß die größten Kauf: 
Ieute und Seefahrer der neuern Zeit, Die Dritten, bei den 
Chinefen und andern Drientalen gleichfals bie rothen 
Männer (red men) heißen, wesen ihrer rothen Uniformen. 


Man febe Matartney' s und Barrow's Reiſen nach 
China. 


2) Die Hauptſtelle aus dem Jalkut des Rabbi Simeon Bat zu⸗ 


erft der rabbiniſch⸗gelehrte Straßburger Paul Buchlein 
(Fagins) in Cambridge in feinem Commentar sum Pentateu- 
chus befannt'gentacht. Daraus fhöpfte fie John Selden 


“de diis Syris Syntagm. I, c. 6. p. 169 f. ed. Lips, Das 


was Selden und fein deutfcher Commentater Beyer in dem 
Additamento p. 245 barüber fammelten, if die Grundlage 
von allem, was ſpaͤter in den Eommientarien zur Bibel (4.8, 
in Ealmer’s befonderer Abhandlung dissertation sur Moloch 


dieu des Ammonites ig ben Commentaires T.I, Pars, II. p. 11 


—16 ed. fol’) und in befondern akademiſchen Streitfchriften 
(Fabricius in der Bibliographia p. 331 führt deren allein 
vier an), mit Idfligen Wiederholungen, über die Figur des 

Molvoch gefagt worden if. Aus der Schilderung des Rabbi 
Simeon find auch die Abbildungen gefloffen, die man in Jo⸗ 
hann Lund's alten jüdifhen Heiligthuͤmern p. 564, in 
Mels Antiquarius p. 22 und Ähnlichen Büchern aufgeführt 
findet. Der fantaflereiche Athanaſius Kircher machte in 
feinem Oedipus Aegyptiacus T. I. p. 334 einen ber erften 
Berfuche, ein Goͤtzenbild des Moloch abzufonterfeien. Das 


Hypokauſtum ober der ‚unten: heizende Dfen fehlt nicht. Aber 


ganz laͤcherlich ſind bie fieben Oeffnungen auf der Bruſt; 
denn in der rabbinifhen Erzählung if, wie ſchon Beyer zu 
Aa2 
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Selben p. 257 gereigt hat, wicht von fichen Ahtkaiıı 
im Bilde des Moloch ſelbſt, ſondern von ficken wid: 
Kammern oder Sakriſteien die Rebe, wo man dm 6ı 
opferte, und wo in der ficbenten und heiligſten wirkid i 
der bargebracht wurden. Diefe fieben Kammern ſelbi 
find offenbar eine fpätere Legende und mach deu fin? 
zen in ber Leiter der Mithrasmyſterien gebildet, die m 
einem Zragment des Eelfus beim Origenes conıra Celun 
p. 290 ed. Cantabr. kennen, fo wie überhaupt bie h 
gen Mitbrasweihungen gewiß einen inneren Zuſemmer 
mit dem Dpferdienfe des Moloch haben, da ja bie € 
bei beiden der. Mittelpunkt ik. Das vernünftige ükı 
Anbetung und Abbildung des Moloch Findet mau in Ni 
Braun Selecta Sacra IV, 8. p. 476, 


3) In der Haupthelle beim Dioder XX, 15. wo von dere 
Niederlage der Kartbaginenfer in der 117ten Olympiade 
den Agathokles und von den Suͤhnopfern, bie fie ihren 
nos oder Moloch brachten, die Rede ik, kommt die mır 
dige Stelle wor Jy vap’ auroi wvdpsac Kpoys x 
dnreraunug TaG Xelpas dynsnlsuusvas da) ryy yiw 
feling Imt dies ſehr aut buch die vabbinifche Erklir 
Serem. 7, 32 erläutert, wo es vom Moloch heik: 
ejus erant porreciae et. sensim elevasae) Wse Toy 
Ilyra av wuldluy arwonulleodaı zul wirrew. 
xuouz wAypes wupoc. Barı damit Übereinkinmend 
Zeugniß des Klitarchus (oder Klearchus, deum der Nan 
verſchieden genannt, ik aber derſelbe; das Bier vorker 
Fragment war aus feinen Büchern zep) ypAPav, w 
er auch Spruͤchwoͤrter begriff, vers. IJonfins de 
Hist, philos, 1, 18. 2. p. 114) beim Suidas e. v. ! 
vioc — T. lit. p. 287 & Kæpxndiv- &v Tal 
Ang sugar walbe Tal xXepol TE Kpovs exırı 
Covra⸗ 2 xulxsc, vpoßsßAyuevas Tas geioa; 
iQ w nplBavos), Ereıta Uronaleıv. Dies Brudi 
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Klearchus, das von Feinem bemerkt wurde, der Äber den Mo: 


loch fhrieb, erkldrt den Feuerſchlund des Diodor durch das 
Wort np/Bavoc und vronuisıv, woher das bekannte Hypo⸗ 
kauſtum. Es mar alfo biefelbe Zurichtung, wie in den Bas 
bebeisungen der Alten. S. Beckmann⸗s Beitrdge zur 
Geſch. d. Erfind. Th. 11. ©. 428 ff. Die ganze Vor⸗ 
richtung war für die Befchauer won vorn nicht fichebar. — 
Beide Schriftkeher geben uns übrigens Über die Bildung 
Des Kopfes bei diefem Goͤtzenbilde Feine beftimmte Auskunft, 
fo wenig als darüber, ob es Füße gehabt habe. Hier müfs 
fen wir ung alfo nur mit Wahrfcheinlichleiten behelfen. 
v 


54) Die Religion der Karthager bedarf einer beſondern Aufklärung. 


Die fleitige Compilation von Ehrik. Hendreich if zu alt 
up unvollſtaͤndig. Schade, dab Heeren biefen Punkt übers 
fab, da der fih aubequemende karthagiſche Handelsſtaat gewiß 
auch feinen Sötterdienft den Umſtaͤnden angepaßt haben mag, 
wie man aus dem Mesifter der Tarthagifchen Bundesgoͤtter in 
der Hauptfielle beim Polyb. VII, 9. T. II, p. 599 Schw. 
fchließen möchte. Ueber die zuweilen unterbliebenen Knaben⸗ 
opfer (man denke an das Sragment des Ennius aus dem fie- 
benten Buche der Annalen beim Nonius e. v. puellus, 
„Et Poinei solitei sos sacrificare puellos “' vergl. Columna 
p. 28) gingen wunderbare Sagen. Einmal follte Darius 
Hustaspis (der uͤberhaupt als ein Religionsreformator und 
Prophet im Orient gilt. S. C. G. F. Walch de Hystaspe 
eiusque vaticin, apud patres, Commentat, Soc. Gott, 
Cl. Phil. T. II. m, 1.) ihnen die Menfchenspfer und das 


Hundefleiſch unterfagt Haben, Jußin XIX. 1. Bald fol 


Iphikrates (Porphyr. de Abst. II, 56. p. 202 mit von 
Goeus Anmerk.), bald Gels (nah einem Sragment des Thens 
phraſt in den Scholien des‘ Pindar Pych. II, 3. p. 506. 
Heyne nnd daraus Plutarh in mehrern Stellen. S. Wef: 
feling gu Diobor T.L.p.424, 98 und-befonders Wyttenbach 
zu Plutarch deS. N. V.p. 37) es verbsten haben. Befremdeund iſt 
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det und zum Schreckbild und Talisman gegen alle Ban⸗ 
ren gemacht? Fa vielleicht ließe fich felö Die dem Bm 
ungeheuer vorgemorfene Phönizierin Andromeda unter crı 
diefen Gefichtspunkt beingen.. Denn mußte Die Profit 
der Jungfrauen im unzüchtigen Dienfie der Urania ut 
gleichfalls den firtlihen Griechen ein Greuel ſeyn, zu dei 
Abſtellung ein kühner Abentheurer, wäre es auch ſelbſt m 
der durch eine Entführung, das Seinige beizutragen ſuchte? 


4) Die einig wahre Ableitung dieſes mannigfaltig abgeleiten 
Wortes Poenus, DoiwvsE if die beim Heſyhchius =. v. m: 
uuletzt beißt d wufpoc ro xpwner. Die rothe Zarke « 
die charakterikifche Nrationalfarbe bes Volks, und weil fie iz 
rothe Mäntel trugen, fo bießen fie bei den Griechen rat}: 
Männer, mie ſchon laͤugſt der gelebte Thomas Hit: 
zu Petitfols iciuera mundi c, 6. bemerkt bat. Auch Hın: 
ſterhuys zu Lennep's Etymolog. p. 1071 if biefer Kr 
nung, nur daß er dabei auch an die Purpurfaͤrberei beat: 
Die allerdings auch mit in Anſchlag gebracht werden wii 
Denn es if nun fehr begreiflih, daß fie ſelbſt die Sch 
trugen, die fie fo gut zu färben verſtanden. Nur ik ei cı 
ſehr befchränkte Anfiht, wenn man gewoͤhnlich umr von k 
Burpurfärberei der Phoͤnizier fpricht. Dies war gleitir 
nur die obere Spitze. Aber fie waren Überbaupt bie mi 
tommenften Rothfaͤrber und Hatten ale Farbeſtoffe ans he 
Pflanzen⸗ und Thierreihe durchprobirt; fie färbten guerk r 
Drfeile und brauchten fie iur Unterlage des eblern Ark: 
Dann Fam der Scharlach, coccineus color. Dann ef } 
ſechszehn Arten von Meerpurpur. (dAswopPupoc). Dark: 
bat fon Amati de restitutione purpurarum (Parma 178 
faft alles beigebracht. Das Wort. Pozvs£ ſelbſt if alſo ck: 
sriehifh (von Dosv/£uı, blutroth färben, von Por 
Povos. S. Saumaiſe Exercir. ad Solin, p. 935 bF 
und Gataker Miscell, Posth. c. 4. p. 841 f.) und fand 
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wegs, was doch au Bruns noch in feinem Danville nach⸗ 
fagt, von dem orientalifchen bene anak, Enackskinder, nach 
Bocharts Ableitung Canaam I, 1. c. 347 f. Opp. ent: 
forungen. Auch die Palme wanderte mit den rothen Män- 
nern überall ein, und bekam alfo erft von diefen die Be⸗ 
nennung. Uebrigens ift es merkwürdig, daß die größten Kauf: 
leute und Seefahrer der neuern Zeit, die Dritten, bei den 
Ehinefen und andern Drientalen gleichfalls die rothen 
Männer (red men) heißen, wesen ihrer rotben Uniformen. 

Man fehe Matartney' s und Barrow's Neifen nad 
China. 


2) Die Hauptſtelle aus dem Jalkut des Rabbi Simeon Kat zus 
erft der rabbiniſch⸗ gelehrte Straßburger Paul Buchlein 
(Fagius) in Cambridge in feinem Commentar zum Pentaten- 
chus bekannt’ geuracht. Darans fchöpfte fie Sohn Selden 
"de diis Syris Syntagm. I, c. 6. p. 169 f. ed. Lips. Das 
was Selden und fein deutfcher Eommentater Beyer in dem 
Additamento p, 245 baräber ſammelten, if die Grundlage 
von allem, was fpdter in den Eommentarien zur Bibel (4.2. 
in Calmet's befonderer Abhandlung dissertation sur Moloch 
dieu des Ammonites is den Commentaires T.I, Pars, II. p- 11 
—16 ed, fol.) und in befondern akademiſchen Streitfchriften 
(Zabrieins in der Bibliographia p. 331 führt deren allein 
vier an), mit läfigen Wiederholungen, über die Figur des 
Moloch gefagt worden if. Aus der Schilderung des Rabbi 
Simeon find auch die Abbildungen gefloffen, die man in Jo⸗ 
Kann Lund's alten juͤdiſchen Heiligthuͤmern p. 564, in 
Mels Antiquarius p. 22 und Ähnlichen Büchern aufgeführt 
findet. Der fantafiereiche Athanaſius Kircher machte in 
feinen Oedipus Aegyptiacus T. I. p. 334 einen der erften 
Berfuche, ein Goͤtzenbild des Moloch abzukonterfeien. Das 
Hypokauſtum oder der ‚unten beitende Ofen fehlt nicht. Aber 
ganz lächerlich find bie fieben Deffnungen- auf der Bruſt; 
denn in der rabbinifchen Erzählung ift, wie ſchon Beyer zu 
Ya 
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Gelben p. 257 geieigt hat, nicht von ficben Wätbeiluen 
im Bilde des Moloch ſelbſt, fondern von fieben wir: 
Sammern oder Gakrikeien die Rede, wo man dem Erz 
opferte, und me in der fiebenten und heiligen wirklid Ss 
der bargebracht wurden. Diefe fieben Kammern felbi de 
find offenbar eine fpätere Legende und nad ben fichen ! 
zen in der Leiter der Mithrasmpferien gebildet, bie mir « 
einem Zragment des Eelfus beim Origenes. conıza Celsum | 
p. 290 ed. Cantabr. kennen, fo wie überhaupt bie but 
gen Mithrasweihungen gewiß einen iuneren Zufanmenku: 
mit dem Dpferdiente des Moloch haben, da ja bie Erz 
Sei beiden der. Mittelpunkt ik. Das vernünftigße übe r 
Anbetung und Abbildung des Moloch findet man in Johen 
Braum Selecta Sacra IV, 8. p. 476. 


3) In der Hauptfelle beim Disder XX, 15. we von ber grekı 
Niederlage der Karthaginenfer in der 117ten Olympiade br 
den Agathokles und von ben Gühnspfern, Die fie ihrem & 
nes oder Moloch brachten, die Rede iſt, kommt die werfen: 

dige Stelle vor Jy wap’ aurois uvdpias Kpovs xalı: 
durstunug TG xeipas Eyuanlıusvas dei ray yy Bil 
feling hat dies ſehr aut duch 5 die rabbiniſche Erklärung n 
Jerem. 7, 32 erlaͤutert, wo es vom Voloh heiß: mans 
ejus erant porreciae et. sensim elevatae ) se Toy kur 
Ylyra ruv wellwy awwonulleodaı nal wiarew Ei; \: 
rap whypes wupos. Gant damit uͤbereinſtimmend if de 
Zeugniß des Klitarchus (oder Klearchus, deun der Name wit 
verfchieden genannt, iſt aber derſelbe; das hier vorkommsk 
Sragment war aus feinen Büchern ap} ypAPav, werunt 
er auch Spruͤchwoͤrter begriff, vergl. Ionfind de un 
Hist, pbilos. 1, 18. 2. p. 114) beim Suidas e. v. Zaplı 
yiog yes T. III. p. 287 & Kapıador ı dv Tal per 
Anıs euxei zalde Tal; xepol ru Kpovs erndins 
(Mouras 82 xuinsc, wpoßsßAyulvas rac xeipuc &" 
oo m apiBavos), Ixeıra Uronaley. Dies Bruchtuͤd Wi 
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 Kearchus, das von keinem bemerkt wurde, ber Aber den Mo⸗ 
Ich ſchrieb, erklärt den Feuerſchlund des Diodor durch das 
Wort np/Bavos und Uronulev, woher das befannte Hypo: 
Tauftum. Es mar alfe biefelbe Zurichtung, mie in den Ba⸗ 
bebeisungen der Altın S. Belmann’s Beiträge zur 
Seh. d. Erfind. Ch. 11. ©. 428 ff. - Die ganze Vor⸗ 
richtung war für bie Befchauer von vorm nicht fichtbar. — 
Beide Schriftkeler geben uns übrigens über die Bildung 
Des Kopfes bei diefem Goͤtzenbilde Feine beſtimmte Auskunft, 
fo wenig als darüber, ob es Füße gehabt habe. Hier muͤſ⸗ 
fen wir uns alfo nur mit Wahrſcheinlichteiten behelfen. 


4) Die Religion der garthager bedarf einer befondern Aufklärung. 
Die fleifige Compilation von Chriſt. Hendreich if zu alt 
u unvollſtaͤndig. Schade, daß Heeren biefen Punkt übers 
ſah, da der ſich anbequemende karthagiſche Handelsftant gewiß 
auch feinen Goͤtterdienſt den Ummfdnden angepaßt haben mag, 
wie man aus dem Regiſter der Tarthagifchen Bunbesgötter in 
der Hauptfielle beim Polyb. VII, 9. T. II. p. 599 Schw. 
ſchließen möchte. Ueber die zumeilen unterbliebenen Knaben⸗ 
opfer (man denke an das Sragment des Ennius aus dem fie: 
benten Buche ber Annalen beim Nonius s. v. puellus, 
„Et Poinei solitei sos sacrificare puellos ** vergl. Columna 
p. 28) gingen wunderbare Sagen. Einmal follte Darius 
Hystaspis (der Überhaupt als ein Nekigionsreformator und 
Prophet im Drient gilt. S. €. ©. F. Walch de Hystaspe 
eiusque vaticin. apud patres, Commentat, Soc. Gott. 
Ci. Phil. T. II. n, 1.) ihnen die Menfchenopfer und das 
Hundefleifh unterfast Gaben, Juin XIX. 1. Bald fol 
Iphikrates (Porphyr. de Abst. II, 56. p. 202 mit ven 
SGoeuns Anmerk.), bald Gelo (nach einem Sragment des Then: 
hraft in den Scholien‘ des‘ Pindar Pych. II, 3. p. 506. 
Heyne und daraus Plutarch in mehrern Stellen. S. Wef- 
feling gu Diobor T. J. p. 424, 98 und-befonders Wyttenbach 
zu Plutarch deS. N. V.p. 37) es verbeton haben. Befremdend if 
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5) 


indep das Stillſchmeigen Disbers XI, 26, we er bie irn 

Sriebeusbebingungen, die Gelo den Hchenden Hartbagern = 
te, aufuͤhrt, über biefen Punkt, ber doch wohl si ri | 
Fall nur die karthagiſchen Befigunsen in Bicilien betr. 
fonnte. ©. Histoire de l’Acad. d. Inecript. T. XVUL p 1: 
Es bat daher Barbeyrae in feiner KHisroire des TIn- 
T. L p. 90 wohl nicht ganz kritiſch dieſen Yut, als c 
gemacht, mit aufgefuͤhrt. Meiners Trier. Befd. 
Rel. 11, 92 haͤlt ihm für eine bloße Sase. Au cn 
Stelle beim Tertullian im Apologet. «. 8. p. 27 Opp.E 
bellet, daß diefe abſcheuliche Orferſitte ſogar im geheist 
sollen Hainen bis auf die Zeiten bes Kaifers Ziberind ir 
gedauert habe. Die Stelle if in jeder Auͤckucht merkmit: 
Iofantes per Africam Saturno immolabsntur palasm wsque ı 
proconsulem Tiberii (fo muß ohnſtreitig nah ef. er. 
sers Berbeflerung in feinen Briefen an Caſaubouus Opz 
Var. p 487 gelefen werben) qui eosdem sacardotes in a 
dem arboribus templi sui obumbraticibus scelerums votivis co 
cibus exposuit, teste militia patriae nostrae, quae id im: 
illi proconsuli functa est, Tiberius Hatte, wie wir and ?. 

nins wiflen, die Menfchenopfer auch in Gallien ansgentr. 
Schr merkwürdig if bie son Vipes zu Auguſtin de Cir. L: 

VII, 19. p. 663 ed. Prf. und andern erzählte Sage, N 

die Europder bei ihren erſten Entbediungsreifen dbmliche chez 

Goͤtzen auf den ennarifhen nud andern Juſeln gefunde 

hätten. 








S. Porphyrius 5. ar. I, 56. pe 201 ed, van Goenı 
Porphyrius beruft ſich auf des Phile vom Boblos Doluer 
(hung des phönizifchen Geſchichtſchreibers Sauchuniathon, Ki 
fen Gefhichte von von Erwähnung ber dem Kronos bare 
brachten Menfchenopfer fel, mAypysray Juauyruv sc. Kpors. 
Die Hauptkelle ik uns von Eufebins erhalten, Praep. Erz 
gel. 1, 10. p. 38 D. Kpovos, Aosus yaroudvs nal Pr 
pas rov daurs novoyevy vlcv Ovpavo warpl öAosaın 


a us 
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od vu aldoie wspırsuveru. In diefen Worten. liegt 


reichlicher Stoff zu einer ausführlihen Abhandlung. Cs ik 


wohl nah Hißmann's feharffinnigen Anmerkungen gur N. 
Welt: und Menfchengefhichte L, 570. IV, 120 f. feinem 
Zweifel unterworfen, daß die (gegen Joſephus gerichtete) 
Eompilation des Philos im Ganzen ein fehr ſpaͤtes Mach⸗ 
merk gewefen feyn muͤſſe, das aber dabei doch fehr alte und 
ehrwuͤrdige Urkunden ber frühefen Menfchengefhichte zum 
Grunde legte (vergl. Heyne zu Abhandlungen ber Ei: 
nigl. Akad. d. Infhriften Th. J. S. 241), und daß, 
wer dieſe oft -feltfam Hingenden und hoͤchſt verworrenen Sa⸗ 
sen recht zu entwickeln und hiſtoriſch auszulegen verficht, 
koͤſtliche Belege für die frühefte Eulturgefchichte der Menſch⸗ 
beit darin zu finden find, weswegen auch ber fiharffinnige 
Goguet in einer eigenen, dem erften Theile feines noch 
immer nicht: Übertroffenen Werkes de l’Origine des loix ange: 
fügten Abhandlung fo viel zum Lob des Sanchoniathon zu 
fagen weiß. Dies vorausgeſchickt, liegt in den wenigen Wor⸗ 
ten des philonifhen Fragments wirklich viel Weisheit. Die 
Sonne ſchickt Seuche und Hungersnsth. Die geängftete 
Menſchheit bringt das koͤſtlichſte Sühnopfer, was fie kennt, 
den eignen eingebornen, oder einzigen Sohn! Schon beim 
Menfcheriopfer überhaupt liegt der von dem großen römifchen 
Polyhiſtor (Varro) beim Auguflin de Civ. D. VII, 19. p. 
662 angesogene Grund quia omnium seminum optimum est 
genus hominum zum runde. . Dies der Urfprung der Kins 
deropfert Nun treten allerlei Milderungen ein, als Die 
Feuertaufe (mo man die Kinder durchs Feuer treibt) und die 
Befhneidung Daß diefe, ald Weihung, an die Stelle 
der wirklichen Kinderopfer trat, lehrt Die Stelle des Pſeudo⸗ 
ſanchoniathon und Hätte von den Alterthumsforfchern, bie 
über die Sitte der Befchneidung oft fehr ungereimte Ablei⸗ 
tungen erklügelten, weniger überfehen werden ſollen. Ueber: 
haupt giebt es mur zwei Sauptquellen der Anthropothyſie. 
a) Sühnung durchs Liebſte; baber alle infanticidja und Mo⸗ 
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Iochopfer, deren letzte NRamification bie Mithrasmyſterien kb, 
b) Sühnung durchs Verhaßteſte; daher das Schlachten de 
Seinde, oder, wie bei allen barbarifhen Voͤlkern die Bitte ik, 
der Fremdlinge. Alle Stellen über bie Anthropothyſte, Die um 
&aubert de sacrikciis c. 24 bis gu Meiners Geld. 
der Relig. Tb. II. ©. 84 ff. zuſammengetragen, ober iz 
den von Fabricius Bibliogr. antiqu. p, 490—92 any: 
führten Schriften aufgehduft worden find, laſſen fich un 
Ende auf diefe zwei Klaffen gurücführen Beide Queller 
find aber oft in Eine sufammengefloffen. Dies war vffense 
auch bei dem phönisifhen Moloch- und Kronssopfer der Fal 
Die Phönisier, die eigentlich nur ihre eignen Finder opfern 
ſollten, Iaffen bald auch flelivertretende, erfanfte zu um 
als fie fih an die Küften des mittellaͤndiſchen Meeres weit 
und breit angefiedelt hatten, aboptirten fie auch Das Echled- 
ten ber Sremblinge als Feinde, jedoch fo, daß auch Diefe ihren 
zwei Nationalgöttern, bald dem Sonnengott, bald der Meuk 
göttin mit ähnlichen oder denſelben Gebraͤuchen Bargebradt 
wurden, wie fie die Kinder dem Moloch opferten. 


6) Diodor XX, 14. T. II, p. 416. Davon wird weiter unten 


7 


es 


ausführlicher gehandelt werben. 


Merkwuͤrdig it die Stelle beim Pfeubo - Arifioteles de mirab, 
auscult. c. 144. p, 292 ed. Beckm. wo der Name Phoͤni⸗ 
zier davon abgeleitet wird, daß ſie ſoviel als Blutmenfches 
beißen, dız 70 wpwruc wAdovrag ryv Ialacoay, 3 0 
amoßalysuv, wayrug amonrelvsv au Doveveıy. 


8) Buſiris, fagt Diodor I, 88. p. 99 heißt anf denptifh 


Grab des Dfiris. Dies haben aus der koptiſchen Sprache 
auch Jablonski Lexic, Voc. Aegyptiac. p. 54 und Zoega 
de Obeliſcis p. 288 hinlaͤnglich erwieſen. Bei biefem Grabe 
wurden die rothen Menfhen, die dem Typhon gleid- 
farbigen, wie Diodor meiter erzählt, gefchlachtet. Daraus bil 
ben die Griechen eine Fabel, worin fie den Namen Bufiris zu 
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einen blutigen Tyrannen umſchaffen. Er if nad; Apellodor 
ein Sohn des Neptun und Enkel des Epaphus d. 5. ohne 
Allegorie, er Tommt aus der Fremde nach Aegypten und fein 
Zeichen if der Monddienſt. Nach einer neunjaͤhrigen Dürre 
kommt ein Prophet aus Cypern, Bpxosoc (alſo ein Seher, 
Ausleser), ber das Suͤhnopfer durch Menfchenspfer lehrt 
und ſelbſt zuerſt gefehlachtet wird, S. Apollodor I, 3.14. -. Die 
Sitte bleibt nun in einigen Gegenden Aegyptens (dem Hero⸗ 
dot, ber zu feiner Zeit von Menfchenopfern in Aegypten 
nichts mehr biste, und fie daher dort ganz ablduguet 11, 54 
bat Weſſeling ſchon p. 126, 97 und zu Disder -T. I. 
p. 96, 86 berichtigt), bis der griechiſche Herkules ſie auch 
dort abſchafft. Es iſt ſchwer, ſich aus dieſem Fabelgewirre 
herauszufinden. Nur fo viel verdient Aufmerkſamkeit, daß 
die rothen Menfchen als tnphonifch, auf -dem Altar bluten. 
Die wußpoi koͤnnten ja auch weniger von ber Hautfarbe und 
den rotben Köpfen, als von den rothen Gemaͤndern sic vers 
Reben ſeyn, und von den rothgekleideten Phoͤniziern gelten, 


‚ die man ale Söhne des Typhon db. 5. des Wieeres, das den 


9) 


Aegyptiern vor Amaſis fo verhaßt war, verfaſſungsmaͤßig 
npferte, nachdem fie diefe Sitte felbft früher an jener Füße 
gelehrt hatten. Freilich wird aus Denon’s Beobachtungen 
über Die Tempelgemälde in Oberaͤgypten, wo immer die 
Menfhen von rather Hautfarbe verſtuͤmmelt und ges 
opfert werben, Voyage en Epypte T. II. p. 301 (Oetavaus⸗ 
gabe) eine andere Hypotheſe aufgeftelit werben Sinnen. Uber 
dies iſt in Oberdgupten. Auf jedem Fall ruͤhmte fi bie 
geiehifhe Humanitaͤt auch hier, Biefem Greuel ein Ende ge⸗ 
macht zu haben. Herkules der Bufiristöbter und Theſeus 
der Minstaurustödter wurden um die Wette gepriefen und 
ihr Lob bezieht fich wahrſcheinlich auf die Vertilgung berfel- 
ben phönisifchen Opfergebraͤuche. Hätten wir doch. des Euri- 
sides Buſiris und Theſeus noch! F 


Die Erklaͤrung, daß Talos ein Bild aus Erz geweſen, wel⸗ 
ches die Phoͤnizier auf ein Vorgebirge von Kreta aufgeſtellt 
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Hätten, gab ſchon mit vielem Scharfüuue Meyue zum Apel 
ledor p. 89 od, nor. Auch gefattet bie von Apsodor zu 
den Parömisgrapfen eiuſtimmig bewahrte Meberlieferung, dei 
Zales ein Wert des Bullen geweſen (Apollodor I. 7. 2, 
oder dem Minus vom Vulkan geschen werben fei, fa kein 
andere Deutung. Nur dichteriſche Ausſchmͤckung ans de 
aleraubrinifchen Schule if die bei Apollonius Rhodius IY, 
1640 gegebene Ausbeutung, daß Tales su den Brännsern au 
dem ebernen Gefchiechte schört Habe. Er wird an mehren 
Stehen, 4. ©. im Altar des Dofiades yusöxaixer Zpoc wm 
Kreta genannt &. Valckender zu Euripibes Fragmenten c 
42. p. 133. Er mußte alfo bewachen, abhalten. Das wurde 
nun wicher fo ausgeſchmuͤckt, als habe das bewegliche ats 
mat (ale HPaiorevxro find es) dreimaltäglih die Runde 
um saus Kreta gemacht (wepıröleide:). Mau erfährt 

. natürlich ſchon bei ben Griechen allerlei Auslegungen dieſer 
dem erſten Wnfcheine nach fo absefchmadten Fabel. De 
Sophiſt, dem wir den Minss unter den platsnifchen Seſprachen 
verdanken, machte einen Nomophylax mit chernen Tafeln dar- 
aus T, IL. p. 320 B, Das Gezwungene und Gefuchte bie 
fer Ausbeutung vergaß Boͤckh in feiner Preobefchrift Im Pia- 
tonis Minoem p. 21 nad Gebühr zu würdigen. 


10) Es iR fehr auffallend, daß mir biefen Zalos (freilich durch die 
Scholiakenzunft auch wieher mit dem Minos in Verbindung 
gefent) In Sardinien wieder finden. Denn wie Suidas T. 
II. p. 288 und Zensbius Cent. V, 85 bas sum Spruͤchwort 
gewordene farbinifche Lachen erklären, gedenken fie ausbräds 
lich aus ber Sammlung eines gewiffen Simonides ber Ueber⸗ 
lieferung oluyaas rov TaAov wpo ryc elc Konryv «PiEem; 
rjv Zapdo, nal wolisc ray dv raury diePIalpaı. Dies 
bat bloß Zenobius. Die Art aber wie Tales bie linslädli- 
hen, die nicht zum Minos wollten, töbtete, ſchilderte Sui⸗ 
das am a. D. fo: als wüp uudaAAousvov, ic day xalxsy, 
wposepvigopevov avsleiv dmiıymanovrag Wie bentli 
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blickt hier die durch Tabelhuͤllen verfhleierte Wahrheit durch. 
Das Bild felbfi Eonnte freilich nicht ins Feuer fpringen, aber 
es Eonnte durch untergelestes Feuer erglähen und fo die an 
feine Bruſt gelesten Schlachtopfer töbten. Die Sache war 
in Kreta und Sardinien gewoͤhnlich. Alſo wanderte nach ber 
Deutelei ber Griechen Talos von einer Inſel zur andern. 
Kurz es war ber leibhafte- Molochgoͤtze: Auch davon Kat fich 
eine deutlihe Spur in der vielfach verkümmelten und abges 
kuͤrzten Compilation, bie wir bie. Mothologie des Apollodor 
nennen, erbalten. Denn bier beißt es unter andern Varian⸗ 
ten der Auslegung 0? d& Tavpov aurov Adysaı. Da man 
sicht wußte, mas man aus biefer Bemerkung machen follte, 
fo verfiel. man darauf, Spov; Wächter, dafür au leſen. 
Diefe son Mitfcherlich in feiner Epistola Critica in Apol- 
lodorum p. 9, 10 swerft vorgefchlagene Verbeſſerung erhielt 
auch Deyae’s Lin den Eritifchen Noten p. 103) und E las 
siers (Bibliotbäque d’Apollodore T. U. p. 189) völlige 
Auftimmung Allein vom Wächteramte des Talos fpricht 
Apollodor kurz darauf befonders, und die Benennung iſt durch⸗ 
aus wicht bloß für den Talos charakteriſtiſch. Uber ber 
Schriftkeller, den Apollodor epcerpirte, mar gewiß auf guter 
Spur. Der raüpos iſt Fein anderer als der Miustaur nach 
der befannten Auslegung beim Plutarch im Thes. c. 15 und 
andern, wie oben gezeigt worden if. Der Mutbolog hielt 
alfo den Zalos für den Minstaur. Gewiß eine ſehr vers 
mänftige Auslegung! — Uebrigens wird, wer Heeren’s 
treffende Bemerkung über die Wichtigkeit las, die Sardinien 
als Kornkammer und wahrſcheinlich auch feiner Silber⸗ und 
Edelkeingeuben wegen für die Phoͤnizier oder Karthager hatte, 
in den Ideen über Politit, Verkehr und Handel 
d. a. W. Th. U. S. 83-89, leicht begreifen, warum man 
bier gerade jebes Mittel aufbot, um Fremde gu entfernen 
and, kamen fie bach borthin, wegen ihres Vorwitzes gu bes 
ſtrafen. So erzaͤhit Strabs XVII. p. 1154 C. r&c Kap- 
xyloviss nurawovrsv, slrıc rau Eivar waparaavacıey 
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els Zupdor. Dies geſchah vermuthlich, indem man fie ver 
hoben Felſen hinab in die Ziuthen Härte. Demm berick 
Fall trat auf dem Borgebirge Karies in Eypern ein, we ku, 
welche einen Alter des Apollo beruͤhrt hatten, ins Bkeer ke: 
abgehürit wurden. - &. @trabs XIV. p. 1002 B. ven. 
Bryant Analysis of ancient Mythology T. IL p.21. Selli 

Me Nachricht bein Pſeuboariſtoteles Mirab. Auscult. c. 105. 
p- 211, daß die Karthaginenfer alle Baume und Zrüdı 
Dort ausgerottet und ben neuen Anbau ben Einwohnern ki 
Lebensſtrafe unterfast hätten, weiche ſchen Bochart in ie 
Geogr. Sacra, Canaan I, 32, c. 578. Opp. und ſpaͤter 
Heeren am ang. D. ©. 87 fo unglaublich finden, laͤßt fä 
ats eine bloß partielle Maßregel an zewiſſen Aukerplägen sc 
sen die Fremden gaus wohl erklären. 


11) Die einsige Aber, welche vom Naden bis zum Sudchel sin 
und dort nah Apollonins IV. 1647 mit einen Hautchen, 
nach Apollobor aber mit einem in ber Haut eingefcdhlagene 
ehernen Nagel gegen alles Auslaufen des Lebensfaftes (i-cz;) 
gefichert wurde, klingt freilich fehr ungereimt, wenn man an 
ein menfchenartiges, beliebtes Weſen dabei denkt, wie es bie 
griechiſche Sage ſpaͤter vorfiellte. Deut“ man ſich aber da⸗ 
bei ein ehernes Goͤtzenbild, fo kann allerdings dies auf eine 
mechanifhe Vorrichtung bezogen werben, wodurch das gan 
Bild feine feſte Stellung (& plomb) erhielt und durch deſſen 
Wegnahme das Ganze sufammenfürite. Hätte FZacins feine 
nünlichen Abhandlungen über die Automaten ber Alten 
fortgefegt, fo wuͤrde bies ein Berentann für feine Unterfs 
Hung geworben ſeyn. 


12) Timdus hatte mit einem großen Aufwande von Wis und 
Scharffinn in feiner Gefchichte zu beweifen gefucht, daß nie 
ein foicher Stier des Phalaris vorhanden geweſen fei. Lei⸗ 
der ift aber das, was wir noch davon wiflen, nur aus ber 
Auflage des Polybius und einer verkümmelten Erwähnung 
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eines alten Schollaſten zuſammengeſtoppelt, und fo -Idht ſich 
Das Urtheil nur aus einfeitigen Alten fprechen. Nach Poly⸗ 
bins hatte Timaͤus allen Dichtern und Gefchichtfchreibern 
zum Trog geleugnet uyr ' elvas rov dv Kapxadavı rau. 
pov s£ Anpayarrog, Mijrs Yeyovdvas rossrov dv Ty 
wposipyueyy woAsı. Nun hatte aber ber jüngere Geipio 
nach der Eroberung Karthagos hiefen einſt von Agrigent weg⸗ 
geführten Stier, in welchen: oben zwiſchen ben Schultern 
noch der. Schieber zu fehen war, durch welchen bie Unglüd- 


lichen, die dann geräftet werben ſollten, und der Erfinder 


Perilaos zuerſt (ſ. zu Callimachus Fragmm. 419. p. 487 
Era ) eingefedt wurden, ausdruͤcklich wieder zurückgegeben 


.. und er wurde Jahrhunderte fpdter noch von Augenzeugen 


befehen, wie Eicero’s Zeugniß Verr. IV, 33 und Diodor’s 
XIII. 19. T. L,p. 640 außer allen Zweifel fest. Darum 
bezüchtigt Polpbius dem tadelſuͤchtigen Timdus der vorſaͤtzli⸗ 
hen Verfälfhung der Wahrheit, und fein treuer Nachahmer, 
Diodor, ſtimmt ein. Vergl. Bayle’s Dictionaire ©. v. 
Timde, Es if doch fonderbar, daß der fleptifhe Bayle den 
Zimdus fo vorfchnel mit verdammen hilft. Bei einem Tys 
rannen, deflen ‚Beitalter felbk ein. Bentley nicht ganz 
genau zu bekimmen wußte und über welchen die alten Schrift 
fieller in dem greulichſten Widerfpruche ſtehn, darf man ſchon 
kuͤhnere Vermuthung hegen, die auch der ſcharfſinnigſte unter 
den neuen Geſchichtſchreibern Griechenlands rein ausgeſprochen 
bat. GSillies History of Greece ch, U. T, H. p. 162 
Basil. leugnet die ganze Exiſtenz bes Phalaris. Der ganze 
eherne Stier, deſſen Dafenn und Wanderungen freilich nies 
mand ableugnen konnte, beweif doch nur, daß in Agrigent 
eine alte Sage darüber fich fortgepflanst hatte. Auch fagt 
Cicero in der befannten Stelle Verr. IV, 35. taurus, quem 
Pbalaris habuisse dicitur. Der feine Akademiker will 
durchaus nichts behaupten. Mit Polybius und Diodors Ans 
Hage muß nun freilich auch noch die Nachricht verglichen 
werden, bie uns bie Scholien zu Pindars berühmter Stelle 
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gung doch für geiz ungemößnlich unb Iäderlich erPlären mi: 
fen und felbk Vaucanſons Kunſt an diefem Floͤtenſtier ide 
term. Aber das kuͤmmert den fabelnden Griechen sicht! Ti 
Abertrieb ſelbſt dieſe Grauſamkeit burch eine noch eurem 
dere Abfcheulichkeit bei der Erzaͤhluug von deu Martern, m: 
mit Agathokles die Egehaner zum Geſtaͤndniſſe uud Auscı 
ibrer verborgenen Schaͤtze zwingen wollte. Er habe, enki- 
Dieber XX, 71. T. II. p. 458, eine Darter, die Achn:: 
geit mit dem Gtier des Phalaris hatte (duPapzg rw Pzis 
pidoc reupy Tıumplav) ancgebacht, indem er ein aus eiſc 
nen Klammern snfarhmenpaffendes, fleletartiges ( ayIpwra: 
Gnaros rurov Exscay nAlyyy) Bette erfand, worein ber ;zı 
Martertode beſtimmte fo eingefügt wurde, daß er ſich nicht dem: 
gen Fonnte, während man ihn In biefer Hoͤlleumaſchine rökeı 
Der Vorzug dieſer Maſchine vor dem Stier beſtaud bariı 
daß man alle Zudungen und Bewegungen des Sterbenden ke 
quem mit anfehen konute j xuraoxsuı) Taree dıcWege 
ræpq rov reupov, vo nal Jewpeidas Trac dv Tal dyır 
uıc vmwohlundvsc., Da wären freilih alle Stenel de 
Chauffeurs während der fransöfifchen evolution zehunc 
übertroffen! 


14). Athendus IX. p. 396 E. (II, 466. Schw.) erzählt ans Lie 
archus wepl Bluoy bie Anekdote, eis rũro Wpuörgros Pilz 
pıy röy vupavvov dia, ac yaladyva Jossacdu 
BoeQy. Die Sage muß alt feyn, ba Ariſtoteles im mei 
Stellen zum Beifpiel eines befislifchen Appetits auch «r 
führt 70 ep) Dalzpıy Asyonevovy Moral. ad N: 

. com, VI. 6. p. 112. e. und Eudem, VI, 5. p. 223. d 
und in ber erſten Stelle am Ende bes Kapitels ansbräd 
lich hinzuſetzt, Phalaris fei luͤſtern nach Kinderieifch gewneſca 
drıJunav wasdlov Payeiv, mo alſo nur von einer Luͤſterr 
beit nach Menfchenfleifch und auch nicht von eignen Kinder 
die Rede ik, mie bie alten griechifchen Ausleger Anbrenitzs 
und Aspaſius ausdruͤcklich behaupten, die Bentley aufaͤhet 
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Dissertatio ad Phalaridis epist, p. 438 .ed, Lips. Auch beim 
Tatiau orat, contr. Graecos c, 34. p. 271 -Opp, Justin, 
Mart, beißt Phalarid res Emsuasıd/lac Jorvwmevos waidac; 
bei welcher Gelegenheit wir auch erfahren, daß der ambracio⸗ 
tifhe Bildhauer Polnfiratus eine Bildſaͤule von ihm verfer- 
tigt hatte. Wie Fam man aber zu dieſer raſenden Hyperbel? 
Mich duͤnkt, es ließe fich bier wohl auch noch eine ganz na⸗ 
türliche Erklärung denken. Ariftoteles ‚in der erfien Stelle 
in ben Eihicis ſetzt deutlich hinzu, Phalaris fol die Knaben 
bald gefrefien, bald zu ſchaͤndlichen Wolluͤſten gemißbraucht 
haben pas aPppodialwv krowov Adovyv. Nichts ik haͤufi⸗ 
ger in ber Erwähnung der Gewaltthaten, die von Tyrannen 
verübt. wurden, ald Ußpsic wapdevuv, 7 EPyBav diadIo- 
pxl, wie Lucian Dhalar. I, c, 3. T. II. p 190 bei der Herz 
zaͤhlung der Tyrannenübel es nennt (weswegen auch I. M. 
Gesner in dem Tprannenmörder eben Diefes Lucians c. 5. 
T. 1. p..144 den Ausdrud 0 rec EPyBac dvaomuv von 
dem jungen. Tyrannen, ber eben getödtet worden, nicht in 
amoazwv hätte vetbeſſern follen. Es if, wie G. am Ende 
felbk einficht, nur von dem Gchleppen der Knaben in die 
Tyrannenburg die Rede). Man fagt aber von ben ſchaͤndli⸗ 
hen Wolluͤſtlingen (wasdonopunss mit Aledus zu reden in 
ben Analeeten ep. 3. T. 1. p. 493) fie verfchlängen, ſchmau⸗ 
feten ( oculis devorantibus comedunt ©. Martial I, 97. IX, 
60) die ſchoͤnen Knaben, wie im Fragment des Timaͤus beim 
Athendus XI, 5. p. 522 E. dJowäro vv Tv po 
aseyrav wpuv, Es hatte alfo jemand den Tprannen einen 
mudoßcpov (wie im eigentlihen Sinne vom Thyeſt in Ae⸗ 
ſchylus Choeph. 1058) genannt, um die Unzucht des Wol⸗ 
lüfilings zu bezeichnen. Dies wurde in der vergrößerten Sage 
buhfäbli genommen und endlich erzaͤhlt Klearch gar, er habe 
die noch an der Bruf liegenden Kinder ber Agrigentiner, ge⸗ 
woͤhnlich ſtatt ber Spanferkel geſpeiſt!! 


15) Es verdient wohl der Gegenſtand einer eigenen hiſtoriſchen Ab⸗ 
handlung zu werden, wie weit der brennende Thrannenhaß 
Kunfkmpthologie. Bd. 1. 5 
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ber Griechen die Gefchichte verfälfht und, um nun bie 2: 
ranuen recht ins fchwarte zu mahlen, bis zu den Läderlidi: 
lebertreibungen fih verkiesen babe. Wie viele von iz 
Martern, bie den Horat I. ep. 2.59 zu der ſpruchwoͤrtlen 
Aeußerung Invidia Siculi non invenere ıyraanı Maius tore» 
tum veranlaßten, möchten vor ber hiſtoriſchen Kritik, wie i. 
etwa Gillies History of Greece T. II. p. 162 f. antaı: 
wirklich beſtehen? Wie viel rhetorifche Hebungen, wie Euc.: 
Tprannenwärger ik, mögen in den Schulen ber G-. 
chen gehalten worden ſeyn, wozu die Rede des Gofikles a 
die Korinthier beim Herodot V, 97 gleihfam bad Urbil « 
weſen ik. Selbſt die gemäßigten griechiſchen Befchichtie: 
ber geben dies häufig zu erkennen, wie 4. B. Polybins, r 
er bie Uebertreibungen tadelt, womit man bie Granfar!- 
des foraeufanifchen Tyrannen Hieronymus auszumahlen 11 
te, üse nyre Dalzpıv, uns ” AroAlödaspov (der beri: 
tigte Tyraun von Eaffandria S. Lipfins zu Senn : 
Ira II, 5, und N. Heinfe su Obid IL. ex Ponto 9, 4; 
pr &Mov nydeva yeyovdvas Tupuvvov Euelvs ng:-: 
pov. Da mißbitligte er ſelbſ jene Hoperbelmacher Tpay: 
davras d& Tjv Wuoryre Toy rpomidv ul ray aafPße: 
rõv — vu, 7. T. Ik p. 594 Schw. Dacer 
wird aber dem Geſchichtſchreiber Philiſtus, der in feiner :: 
Iifhen Gefhichte die Thaten des Dionyſius mit Mäkin- 
befchrieben hatte, felbk vom beiutfamen Dienyfins von * 
liearnaß Opp. T. IV. p. 780 Reisk. ein FIog xoAzz.ı: 
und Qiorupavvov vorgeworfen. Vergl. Bed Aber ꝛ. 
Quellen der griehifhen Volksgefhichten ; 
Goldſmith's Sefhihte Griechenlands Th. 1. € 
XXIX. Man kann Übrigens eine auffallende Parallele ziz:: 
zwiſchen den Lebertreibungen ber griechiſchen Schriftfielter, ı 
von den Graufamkeiten der Tyrannen die Rede ik, aus: 
publitanifchem Patristismns, und deu Schilderungen ber 7: 
tern, womit in den Ehrißenverfoigungen die Heiden gewuͤre 
haben follen, aus frommem Gifer der Sirchenfchriftket- 
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S. Moeosheim de rehus Cnristianorum ante Constantinum 


p. 235 und Gibbon's kritiſche Unterſuchungen History of 


‘the Decline of the Rom, Emp. T. IL p. 437 ff. ed, Lond. 


3) Warum nennt Virgil den Carus semihominem? Schon 


Cerda erinnert dabei an den famdfen Vers Ovids semibo- 
vernque virum, semivirumque bovem, Properz giebt ihm fo- 
gar drei Köpfe und drei feuerfpeiende Rachen IV, 9. 10. 15, 
worüber Bafferat und Broekhuys ihre große Verwunde⸗ 
rung. betzeigen. Man .fieht, es war eine. dunkle Sage, die 
jeder Dichter nach Belieben ausſchmuͤckte, im Grunde aber 
war es die wahre Minotaurusgeſtalt. Und wie kommt biefer 


in der zahmen ‚Legende beim Dionys und Linus nun zu 


einem täuberifhen Schnaphahn herabgeſunkene Unhold zu 
einem vullanifchen Feuerfirom aus dem Munde, wie ihr Plu⸗ 
tarch fchlldert im Amatorio p. 762 F. ser T. IV, p. 57 
Wyt. roy HPæles waude Piannioı Kanov isopsoı. wüp 


al Pioyas aPıkva din TE sonurog En beson. War: 


um if Caens nicht auch, wie Amykus, Lityerſes und andere 


Fremdlingsmoͤrder ber Fabel, ein Sohn des Neptun? Sollte 


nicht wirklich bier . auch: eine alte Spur‘ von phoͤniziſchen 
‚Menfchenopfern zu entdeden ſeyn? Merkwuͤrdig if auch bie 
Aehnlichkeit, bie in der. Vorftellung des durch den Herkules 
erlegten Eneus und bes vom Theſeus erlegten Minotaurus 
auf alten Dentmälern herrſcht. Die Befreiung der evandri⸗ 
fchen Kolonie am Palatin von Caeus hat Antoninus Pius in 
einer großen Mebaille aus Bronze (Museum Albani T. I. 
tab. 18 und daraus als Vignette in der Prachtausgabe des 
Heynifhen Virgil T. I. p. 695) fo abbilden lafien, daß 
der erſchlagene Caeus mit halben Körper and ber Höhle her⸗ 
ausgezerrt zu den Füßen des Herkules liegt, deſſen auf bie 
Keule fih ſtuͤtzende Rechte Juͤnglinge und Mädchen su kuͤſ⸗ 


"fen fih bemühen. Vergl. Eckh el Doctiin. Num. Vet. T. 


vin p. 29. Wer erinnert fich dabei niche des Dankes der 
sthenifchen Mädchen und Tünglinge an Theſeus den Minos 
Bb 
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taurustäbter in ben Piuure d’Ercolano T. IT, ta. |. 
Diefe und noch eine andere von Eckhel augefuͤhrte 2:- 
find bie einzigen Achten Denkmäler, auf weichen Eis 
gebildet ik. Denn gegen die befannte Gemme, bie Ri 
ette pierres gravdes T. Il. on. 89 und auch Begeriun: 
nen Anmerkungen zum Florus p. 6 abgebildet hat, m r 
Ochfenraub des Cacus vorgeſtellt ik, möchten erhebliche 3x 
fel eutſtehen. 


47) The Analysis of ancient Mytlology T. IL p. 22 ff. 


18) Die ganze "Hpzuisız odoc, wie fie Wende - Ariketelei > 
scult, Mirab, c. 86. p. 175 ed. Beckm. bie ganje bs 
rifchsitslifhe Kuͤſte berab angiebt, verdient mit deu Ex 
bes Dionys, Strabs und Diodor IV, 20—23 (bie Her: 
anführt Excurs, XIV, ad Virgil. Jil, Aen. p. 445) eime 
nauere Prüfung. Es if bie Gefchichte ber griechiſches Ci 
tur in diefen Gegenden, Strafen werben geebnet, Dyla * 
Kiftet, Rieſen bekämpft u. f. w. Uebrigens find ſelbſt in I 
alten Schriftiellern Spuren genug vorhanden, daß men hs 
Saturnus an ber Tiber Menſchenopfer gebracht Habe. € 
Dionyfind Aypx. I, 38. p. 95 Reisk. und Plutarch Que 
Rom, 32. Diensfins fast ansbrädiih rec Ivalss 
Kpovu dwirekeiv res walaısc, Warep dv Kapgir- 
®&. die Eitate bei Columua zu Eunins p. 28 mit ben % 
rihtigungen von P. Burmanı au Ovibs Fasıi V, bl 
Ueber die Menfchenopfer bei den Roͤmern uͤberhaupt vergiik: 
van Gsens Ferise Darventrienses 1, 14, | 





19) Porphyrius x. ze. II, 55. p. 200 ed. van Goens diem 
div Xi ro wpudie Asviow Avdpwrov dunorirt; 
Eufebins, der in der Praop, Evangel. p. 163 B. bies ei 
fent noch Hinzu neiss,, Merkwuͤrdig ik, daß wo and" 
frdtern Zeiten der alle Menfchenopfer verabfhenende ge 
nismus bei außerordentlichen Gelegenheiten Denfchen ı 
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Suͤh nopfer ſchlachtete, dieſe dem Baechns pnsnc, crudi- 
voro dargebracht wurden. Dieſem ſchlachtete auf Geheiß 
des Sehers Euphrantides Themiſtokles bie drei gefangenen Pers 
fer, Neffen des Kerped, am Vortage dor der Schlacht bei 
Salamis, wie Plutarch im Leben des Themiſtokles c. 13. T. 
I. p- 295 ed, Hurt. und, noch am zwei andern Orten aus 
dem Phanias von Lesbos eriählt. Bergl. Ereuzer'd Dio- 
nysus p. 268. Daffelbe, fagt Porphyrius am ang. D. tha⸗ 
ten auch bie Tenebier. Ueberkaupt muß man die Bitte, bie 
nicht nur auf der Juſel Rhodus, fondern auch in Athen und 
far in allen griechiſchen Staaten gewöhnlich war, an einen 
gewiſſen Tage im Jahre Verbrecher und nichtswärdige Mens 
ſchen als Suͤhnopfer im der Stadt herumguführen und dann 
für alle au opfern (in Athen hießen fie Papuanoi. &. die 
Eolleetaneen bei Meurſius Leer Attic, 1V, 22. p. 222 
oder auch xadappol, amonadcpnera ©. die Eommentato- 
ven au 1. Corinth. 4, 13 befonders Lambertus Bos 
Exercitt. Sacrao p. 126 f.) nur als eine griechiſche Verfei⸗ 
merung der urfpränglich allgemein verbreiteten Sitte, Mens 
ſchen au opfern, betrachten. Dann wird aber ein ſolches 
purgamentum hominis, wie ed Petron nennt c. 74. allen 
saterländifchen Göttern dargebracht. Allein eine genauere Bes 
siehung anf phönisifche Menfchenepfer fcheint der Vacchus 
dunens iu haben, von welchem auch Apoſtolius fat very 
Srac dvdpuwug dmddvov Proverb. XXL, 13. Oft half 
man ſich bei ſolchen uralten Opfergebräudhen, wo Aberglaube 
mit Menſchlichkeit in Streit gerieth, durch eine Art vom 
Gietion, bie ja ſchon im Opfer Iſaaks amgebeutet ik. Die 
befannte Stelvertreterin der Iphigenia in Aulis, die Hirſch⸗ 
kuh, kommt in aͤhnlicher Eigenfchaft auch ſonſt noch vor. So 
ſagt Porphyrius 11, 56. p. 202: in Laodicea in Syrien 
snferte man ſonſt der Pallas eine Jungfrau, jetzt eine Hirſch⸗ 
tuh, vor d' ZiuQoy, Dergleichen Stellvertreter find in 
Kom die dreißig Argei ober aus Weibdenſlechten verfertigtem 
Figuren, die man dem Saturn zur Gühne am 13. Mai in 
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bie Tiber warf. Daraus wirb nun che fonderbare Net 
ihr Licht erhalten, weidhe wir dem Sammler Belien cr : 
nen Thiergefchichten Xil, 34. p. 400 ed. Schmeid. ma: 
Een, wo von denfelben Tenediern, beren Dem Dardı ı 
brachte Menfchenopfer Porphyrius erwähnt, die fi 
@itte berichtet wird: fie hätten vor Alters (ro Fzi:. 
dem Bacchus bie ſchoͤnſte trächtige Kuh auf ber Iufel 
gewählt und, nachdem fie geworfen, fie wie eine Wed:- 
gepflests das junge Kalb aber ſei mit Kothurnen beid::: 
dem Gott geopfert worden. Leuchtet irgendwo weh c- 
deutlihe Spur son den bem phoͤniziſchen Sounensett, " 
der Grieche Dionyſos Heißt, geopferten Kindern and « 
dieſer griechifchen Inſel, fo ik es bier. Am Enbe Kai =ı 
fih mit einer geiklihen Barce. Eine Kuh wurde WBeda-: 
und ihr Kind das Opfer, das nun wieder bacchiſch gefdu:“: 
werben mußte, 


Zoega su ben Bassi-Rilievi di Roma, Distribuzione \.. 
tar. 81. p. 170— 173. 


Gewiß würd es noch von vielen Städten jener Gesen: 
heißen, wie von den ins fpätere Amaſtris zuſammengeſchr: 
jenen Cromna, Seſamus und Eytorus beim Scymmns n: 
Chios B- 216 Fi. ein Nachkomme des Phoͤnix ans Zen: 
habe fie erbauet, fpäter aber (Useposs xpovosc) fei ein it: 
fher Kolonieenzug aus Miletus gekommen, wenn nicht ic 
frühzeitig faft ae Spuren verwifcht worden wären. Ed: 
Iſ. Voſſius bemerkt fehr richtig in feinen Aunserkus:c 
zum Mela 1, 2, p. 432 ed. Abr, Gro no v. — Urs 
illae Ponticae .‚saepe mutarunt colonos suos et mode ab ..- 
captae et deductae fuerune, Auf dies Vorher kounte ke 
ih gr. Eb. Rambach in feiner Probefchrift de Mi 
eiusque coloniis (Sale 1790) noch nicht fehen, da bie « 
teiftere Sorfchungen vorausfent. Noch ift bier viel gm thsı 
übrig. Indeß Tiegt in ber alten Zabel vom Phinens, iz 
Sohn Agenors, dem in Bithynien und am suropäifhen Neu 
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tus Wohnfige gegeben werden (ſ. die Scholien zu Apollon. 
Rhod. I, 178 und Bocharts Benerkungen dazu in Ca- 
naan |, 11. p. 393 Opp.) fchon ein deutlicher Fingerzeig, 
den Bochart auch in fo weit verfolgt, daß er im eilften Ka⸗ 
pitel des erſten Buchs in Bithynien und Paphlagonien phoͤ⸗ 
nisifhe Kolonieen vor ben griechifchen annimmt. Uber er 
bätte dabei nicht fiehen bleiben follen. Wielleicht dürfte 
auch die fpäter vorfommende Unterfuchung noch manches auffldren, 
nach welcher ber ältere Minos, der Seeherrſcher von Kreta, 
wohl nur die aͤlteſten phönisifhen Unternebmun: 
gen auf dem dsdifchen Meere repräfentirt, 


2) Ohnſtreitig erhielten ſich in der fräteren griechiſchen Sprache 


„ T 


manche Wörter aus dem frühern Verkehre mit ben Phöniziern, 
Die, wohl eine eigne Unterfuchung bebürften und auch zum 
Theil noch durch das bekannte, aber aͤußerſt unsuldngs 
liche Sragment im, Plautinifchen Poͤnulus Licht erhalten 
Fönnte, La Croze, Jablonski, Forſter haben viele, 
wahrfheinlih phoͤniziſche Wörter, aus dem Koptifchen abgeleis 
tet, wie Bucwog, 0907, uvdav, Boußvf, EIER ITICR 
Pahdog, Jaranos, axpivoc, A’dıs, HPeisoc. Hier kann 
wenigſtens eine Collateralverwandſchaft ſtatt finden. Al⸗ 
lein bei vielen Woͤrtern des haͤuslichen Beduͤrfniſſes duͤrfte 
der phoͤniziſche Urſprung, den Boch art, Le Clere und an⸗ 
dere ahndeten und ſelbſt Michaelis in feinem Supplementt. 
ad Lex. Hebr. zum Theil gebilligt bat, gar nicht au bezweifeln 
ſeyn. Der phoͤniziſche Kaufmann hat feine Boͤrſenhalle, wo 
er dies und jenes beſpricht, Acaxı. Er bat fein bauch: 
igtes Waarenſchiff, feinen yauAoc, gelöfcht und man fieht nun 
bald in Saͤcken (vaxxoc), bald in Schläuchen (Koxoc), bald 
in Iedernen Behältern (FuAaxoc), bald in irdenen Gefäßen 
(Binos, xcidoc) feine Waaren ausgelegt. Auch fehlt es dabei 
nicht an Buͤchſen (ruEıs), Schachteln (say, capse), Kiften, 
Kaften (xıBwriov). Da giebts Edelfteine, Beryll, Smaragd, 
Sarder, Onyx, Alabafter (alles orientalifch-phönizifche Namen) 
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da giebts Croeus, Seſamus, Nitron, Granstärfel Can. :: 
Anvsıov), Balſam (BdsAAov) und andere Durch Die Far 
zier befannte Spesereien, Korallen (xspaxAAsoy) wre rn 
alles was zur Glasfabrik gehoͤrt, Faͤrbeſtoffe (xcxzu, 32. 
vov) n. f. w. Leinewande von ber groͤbſten bis zur fcız 
Art (vıvdav, napßaroc, 6I0v7), Tapeten (dawic). "Bei: 
und Trinkgeſchirre aller Zormen und Metalle werden m 
Tifhen (£Baxos) zur Schau gehellt (xvAsf, calix, eu:l: 
xuoxycsov u. f. w.) Gelb das Wort unxuern ih bci 
wahrfcheintih phoͤniziſch. Warum folte es nicht au :;- 
avov (dpexavov), awady u. f. w. fen? Bochart ki: 
auch wAhnIos und Ppexp für phönisifh und feine Ahlen 
iR nicht gezwungen. Nun kommen die muſikaliſchen u 
hen im Dienſt der Aflarte. Venus mit ihrem maunisiz 
gen npeußalszsus (f. in den homeriſchen Hynınen I. 16, 
mit ihren Flöten (y/yypos, aWwupa), Harfen CvaBise‘ m. 
Tambourins mit ihren Ambubajen. Sein Geld Hatbert:: 
nigier in ber Cwyr, feine Rechnung im B/BAoc, Busiz. 
feine Habe iſt fein aArpoc. Schon aus biefem kurzen 3: 
gifter, wozu man die Beweisführung bier freilich ſchalr 
bleiben muß, erhellet iur Gnuͤge, daß ber Grieche, vielleic: 
ohne es ſelbſt auch nur zu ahnden, gerade fo mit yhanz 
fhen Worten für die erfien Lebensbebürfniffe fich behelin 
mußte, wie der ſtrengſte Puriſt im Deutſchen weder u 
ein Fenſter gucken, noch kochen, noch in den Kelle 
gehen kann, ohne in feinen Ausdrüden zu verrathen, bei c 
dies alles einmal erfi von den Römern empfing ( fenem 
coquere, cella &. Anton Gefhichte der deutſche 
Nation &. 162 ff.) Doch die Parallele laͤßt fi md | 
weiter führen. So wie ber firensfie Deutſche, wenn £ | 
Kirche, Kanzel, Bibel, Priefer, Altar, Meſſe 
u. f. w. ausfpriht, Hriftianifirte griechifhe und lateiri 
fhe Namen nennt (wie Herder bemerkt in den Werken 
sur Philofophie und Geſchichte Th. X. S. 9: 
fo hatten auch die Griechen mehrere, religioͤſe Senenmunge 


393 


und geweißte Formeln, die offenbar von dem dltelen Ver⸗ 
kehr mit den Phoͤniziern abkammten. Dabin gehört. vor al- 
len das Wort zuu&, welches nach allem, was bie Griechen 
vergeblich darüber etymologiſirten (S. Plutarch Thes. c. 32. 
p. 80 Loop. Das Wort avuuwc ſelbſt für vorſichtig 
S. zu Hefohins T. I. c. 329, 1 if mit Ava einerlei Urs 
fprungs) und auch die neuern Etymologiker (S. Leunep 
s. v. p. 140) nachſprechen, if ohnſtreitig phoͤniziſch, wie 
Bochart im Canaan c. 847. Opp. laͤngſt sur Onüge bes 
wiefen bat. Der veriäglichke Stamm der Phoͤnitzier hieß ber 
Anakaͤer, Enakim, doch nicht als Eigenname, fonbers nur, wie 
Michae lis Supplement. ad Lexica Hebraica P. VL. p. 
1934 f. dentlich gereist Hat, nis Schne der Höhlen, oder 
als Troglodyten von ihren früßeften Wohnplaͤtzen her. Noch 
laͤßt ſich das maͤchtigſte Kaufmannsvolk unfrer Tage lieber 
Britten ald Engländer nennen. So ließ fih wohl auch der 
Phoͤnizier auf dem griechifhen Küften und Inſeln mit va 
begrüßen und fo Fam es in dem Munde der Griechen für 
Herr zu der weitlduftigften Bebeutung, wie denn in der 
Obyſſee felbft der Here eines Hundes fo betitelt wied, vergl. 
Stanley ıu Aeſchylus Perfern 378. Aber in einer befons 
ders erweiterten Bebeutung wurde dies phonisifche Wort num 
wieber auf der Heiligen Iufel, wo bie Phoͤnizier ihre Schifs 
fer Mofterien hatten, für die zwei wichtigen Naturgötter 
Sonne und Mond, die dort verehrt wurden, gebraucht. 
Dies waren bie ditefien Zvane, zwei Herren in ber eabi⸗ 
rifchen oder famsthragifchen Weihe, oder bie ru ws (©. iu 
Ariſtoph. Lyſiſt. 81) des urfpränglich ganz phanisifchen Lako⸗ 
niens. Nachdem nun aber ben alles umprägenden Griechen 
es gelungen war, auch biefen sorientalifhen Naturgottheiten 
den Stempel griechifcher Böttergenealsgieen aufjubräden und 
die ehrwuͤrdigen zwei Eabiren in das junge fpartanifche Zwil⸗ 
lingspaar der Disskuren, In Eaftor und Pollux umzuſtempeln, 
fo wurden nun auch biefe die vana, sder nach der ſpaͤtern 
Form Anactes, Daß diefe Umnennung in Athen unter dem 
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Mittetweſen, bas zwiſchen beiden Recht und ab⸗ uub zuuck. 
der Caſsmilus, Camillus, (Taautes wie Ile Varro 
auslegt) noch mit eintrikt, der eigentliche Stammmater de 
griechiſchen Hermes, eigentlich aber nur Bepräfentant be 
sdkoͤninſchen Nation, als ber vermittelnden, fe 
Aus dieſer nefpränslichen Zrinität (die wir in deu si 
niziſch⸗ epibaurifchen WMokerien am bentlichen als Yestsie. 
Hygiea und deu Eleinen dazwiſchen Reheuben Telesphorus b.1 
den phönisifchen vermitteluden, einweibenden Yrieker, da 
Kong, Kofye, Cohen f. Outberletä c 10. p. 70 uud u 
Heyhius T. IL. p. 263, 14 bargeſtelt Inden) erzeugen ka 
num noch mehrere Perfonificationen (gan; in der uralten m: 
entaliſchen Emanatiswöichre, alfo Wesen) Teres, Yesferrim 
Plutus, Bullan, fo daß nun bald vier (BDinafens im ka 
Scholien ıu Apollon. Rhod. 1, 917) bald mit Dem yhenis 
fhen Esmun ober Aeskulap (S. Jablousti Prolegz- = 
Panch, Aegypt. p. XLIV. @.) acht Eabiren Gerausfoumre:, 
und fie nun im biefer Mehrzahl mit den Corybauten, Kureten 
und Daetylen verwechfelt werben koͤnnen, woräber Freret iz 
der ſcharffinnigen Abhaudlung Im 27ken Theil der Memoirs 
de !’Acad. d. Inscripe. fen fo viel Gutes geſagt hat. 
Immer bleiben aber auch die Briechen dabei, daß es wur wei 
große famsthrafifhe Götter gebe unb biefe Anbei auch der 
alles erkunbfchaftende Paufaniad bald zu Kephald im Attika 
3, 31. p. 120, bald zu Amphiſſa bei ben Lokrern X. 33. 
p. 301. 1, Die Griechen [hreiben deu Pela«⸗ 
gern su, was ben Phoöͤniziern gehört. Schr merk 
wuͤrdig ik dabei bie Mole, die felbk der ehrwärbige Heredn 
Die vorhellenifchen Lirbewohner Griedgenlands, die Pelas⸗s⸗ 
ger, bei ber Verbreitung der ſamothrakiſchen Ryſterien frie 
len läßt IL, 51, indem er erzählt, bie unter deu Athener 
wohnenden Pelasger hätten die femothrutifchen Myßerien deu 
Athenern gelehrt (und von ben Athenern foliten fie Dann durch 
Melamyus gar erſt zu ben Thebanern gekommen ſeyn, mic 
Panfanias erzaͤhlt IV, 1. p- 455). Denn bier ſowohl al 
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bei vielen andern Gelegenheiten Kan mau fich des Argwohns 
nicht enthalten, daß ˖ die fpdtern Griechen. oft auf Rechnung 
Der Pelasger ſezten, was den Phoͤniziern zugehoͤrte und daß 
unter den pelassifhen Sabeln viele phoͤniziſche verborgen lie 
. gen. Der foharflinnige Th. Reineſius sing freitich zu 
weit, wenn er:in feiner uͤbrigens fehe gelehrten Schrift 
Isopsnsva lingupe Punicae (Altenburs 1630) c. 2. 5. 14 f. 
gerabesu die Pelasger für Phönisier erklaͤrt, die aus der In⸗ 
ſel Thaſos im Attika eingessandert wären. Allein etmas wah⸗ 
res liegt doch in der Sache. Pelasger find und bleiben 
nichts anders als die Urbewohner, Autochthonen der griechi⸗ 


ſchen Kuͤſtenlaͤnder uud Infeln vor ben Hellenen, wie 


wohl Larcher-in feiner trefflichen Abhandlung über bie Pes 
lasger nach: den verichiebenen Provinzen Griechenlande in der 
. Table chrenglogique zum Herodot, nene Ausgabe T. VII: 
p. 215 —277: noch immer am beften gerelgt hat. (Immer 
‚bteibt dabei die Frage noch nuentſchieben, wohin nun dieſe 
Urbewohner wieder kamen und ba laſſen ſich Levesaue’s 
‚Meinungen, ber ſie aus Seythien (hied wur recht verſtanden) 
ableitete, in ſeinem zweiten Excurs sur L’origine septenırio- 
» male des -Grecs ig ber Histoire de Thucydide T. I, p. 315 ff. 

und Adelung's Mbleitung aus Thrasien im Mithridas 
tes Th. Il. &. 366 — 79 fehr mohl in Einklang bringen). 
Als nun die Phoͤnizier allein jene Inſeln und Kuͤſten befuh⸗ 
ren und Niederlaſſungen ober Faktoreien da errichteten, fo 
hatten fie es natuͤrlich im jener Periode nur noch wit dem 
alten, rohen Eingebornen zu thun, mit den Pelasgern. Dieſe 
erlernten alſo auch ihre Religionsgebraͤuche. Gewiß war dies 
auch in Samothrakien der Fall, wa ja hie. Phönisier die fruͤ⸗ 
ben Bewohner nicht vertilgten, : ſondern nur abzichteten, zu 
ihren Zwecken benutzten. So Eonnten- alterdings bie (feit der 
Bekanntfchaft mit den Phoͤniziern und nach der von ihnen 
erlernten Kuͤſtenfahrt) ſehr unfkdten Pelasger (TO woAv- 
whevoy des Dionyfius Apx. I. 17. p. 45) von dieſer Infel 
aus auch nach Lemnos und Attila bie Weihe bringen und fie ihren 
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bdortigen Landeleuten mitcheilen. So erflärt ſich mv 


Nachricht von der ganz abweichenden, barbariſchen En 
Die wir anf Samothtakien Anden, beim Diodor V. 47. p.“ 


' dexgysacı wahnıdv Mluy dickenrov ol duröxIene, :; 


% 


wos dv ran Jualaıs udapı ru voy Tapelsas Ri. 
feling iR zweifelhaft, ob er bier mit Bochart au Die 1 
nisifhe deuten fol. Allein da fi dieſe fremde En: 
ganz befonders bei den Dpfern zeigte, fo IM dies mır. 
shußseitig Acht phoͤniziſch geweſen. Die eingebormen Weiz 
ger lernten Died unr vom ihnen und fo mag es wohl ai 


- in einigen Stellen bes SHerobot, we bie pelasgiſche cn: 


fremde barbarifhe Syrache genannt wirb, zu verfichen fe 
fo daß des Präfidenten Bouh ier Meinung, bag Die Yelız 
ger durchaus Phönisier geweſen und Ihre Sprache son ka 


Hellenen anfangs gar nicht verſtanden worden wäre, (in ke 


Differtation de priscis Graecorum et Romanorum literis &. 6 1. 
und fpäter in feinen Recherches et Dissertstions sur Hi 


.dote ch, Xt; 8. 86 ff) freilich fehr befchräutt werben mut 


1, Der fon weit fruͤher von ben alten phoͤniziſcher 
wei Naturgöttern Sonne und Mond gebrauchte belle: 
nifirende Ausdrad Dioskuri wird yon deu fpar 


- tanifhen Swtllingen, ben Zunbartben Caſtor umb Te: 


ing, uſurpirt. Das mußte ben in ihten Fabeleien behrid: 


ten Griechen erk ber Skepytiker Pyrrho In bes &ertus Ex 
:pirieus Hypotyp. IX, 37. p. 557 f. recht bekimme vworfascı 
Nachdem dort daſſelbe Falſum an dem thebaniſchen Serkalc, 


dem Alkaͤvs, Schn bes Amphiteuon aufgedeckt werben if, fährt 


Sextus fort nal res Tuvdapldac dd Pacı vv vv Aum- 


uspwv dofav Umeldelvs valıv voncoudvwv elvas ein. 
„Unter biefen Diookuren verſtand mar, heißt es weiter, die 
mei HalbEugeln ber Erde, daraus entfianden bei dem Caftt 

und Ponur die Muͤtze und zwei Sterne daruͤber.“ Ei 
bekannt, daß auf biefe Flaffifhe Stelle bauend, ber grefe 
Hemſterhuys erfi in deu Bemerkungen zu Luciaus Dial 


- gie selectis und dann im ber großen Ausgabe Luciaus Dial. 
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Deor. XXVI, p, 281 —86 zur -Eötbenz bewiefen bat, daß 
Den Griechen wirklich dieſe Verfaͤlſchung ganz vortrefflich ge⸗ 
Iungen ſei. Nur entgeht Ihm noch die leitende bee, daß 
jene großen Goͤtter nur Sonne und Mond ſeyn  Eonnten. 
Denn nur dadurch wird bie Erepyusp/z von Caſtor und 
Pollux, indem Immer nah ber diteften rohen Vorfielung ents 
weder die Sonne ober der Mond im der dunkeln Hemifphäre, 
im Hades, ſteht, vollkommen aufgeklaͤrt. Auch fcheint Hem⸗ 
ſterhuys noch nicht zu ahnden, was eigentlich das halbe Ei, 
70 os To ulrouov nal dep Urepavo, wie es Luceian 
dort nennt, ober die eifärmige Muͤtze, der plleus ber Dios⸗ 
turen zu bedeuten: Babe, indem er dach nur beim Hut fies 
ben bleibt, Es iR die Schifermüge Auch erhalten 
wir in jener gelehrten, ſtets zum Grunde gu: Tegenden 
Anmerkung daruͤber du wenig, warum gerabe zwei 
fpattanifche Zwitingshelden an die Stelle der alten Dioskuren 
traten. Der Grund, daß auch fie Diosſkuren, als Soͤhne der 
Leda mit dem Zeus hießen, ift ganz unzulaͤnglich. Etwas 
lichter wird Died Dunkel ſchon dadurch, daß das ’akte Lako⸗ 
niert Äbera an feinen Kuͤſten von Phoͤniziern bewohnt gewe⸗ 
fen ift, wie anderswo gezeigt werden fol. Auch bärften 
wohl die Fabeln des Argonautenzugs, in welchen befanntlid 
die alten ſamothrakiſchen Götter und Meihungen eitte fo hilf⸗ 
reiche Rolle ſpielen, als die wahren Vereinigungspunkte der 
alten und neuen Dioskuren anzuſehen ſeyn. Unter bie dort 
Eingeweihten und daher uͤberall Begluͤckten zaͤhlt Diodor V, 
49. p. 370 ansdrädtih auch die Dioskuren Caſtor und 
Polur IV. Der Dienft ber zwei phoͤniziſcher Nas 
turgoͤtter, Sonne und Mond, war auch außer ben 
eabirifhen Weihen auf den griehifden Infeln 
su Haufe ‚Sein Symbol ift das sufammenges 
wachſene Doppelgefiht, das wir den Jannskopf 
su nennen gewohnt find. Alles Hierher gehörige if 
bereits oben in einem eigenen dem Janus gewidmeten Ab⸗ 
ſchnitte beigebracht werben. Hier nur noch eine einzige Bes 
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Mittetweſen, has zwiſchen beiden Reht und ab⸗ uub uk. 
der Caamilnd, Camiuus, (Taautes wie Ihe Bars \. . 
auelegt) noch mit eintrißt, der eigentliche Gtammnaser de⸗ 
griechiſchen Hermes, eigentlich aber wur Wepräfentant de 
zghoͤniziſchen Nation, als der vermittelnden, fest 
Aus diefer urſyruͤnglichen Zrinität (die wir in den ve 
niziſch⸗ eyidauriſchen Myſterien aM bentlichken als Wedksin 
Hyogiea und den kleinen dazwiſchen kehenden Telesrhoru⸗ ii 
den yhönistfgen yermitteluden, einweibenden Prießer⸗ da 
Kins Kofye, Coben f. Ontberletä « 10. p. 70 um 3 
Heſychius T. I. p. 263, 14 bargefielt Anden) erzengen ĩ⸗ 
num noch mehrere Yerfonifcationen (gan in der uralten er⸗ 
entaliſchen Emanatiowöichte , alſo Hemmer) Ceres, Proſerri⸗au 
Plutus, Vulkan, fo daß unn bald vier (Muafens ia % 
Scholien un Apollon. he, 1. 917) bald mit vom phoͤr⸗ 
{hen Eimun oder Aeskulap (©. Jablonski Proleg;- = 
Panch. Aegypt. p- ALIV. £) acht Cabiten herausisumt. 
und fie nũn im biefer Mehrzahl mit den Corybauten, urn 
und Daetylen vermechfelt werden gönnen, weräber Sreret Ss 
der ſcharffiunigen Abhandluug im 27 ſten Theil der Memo = 
de l’Acad. d. Inscripee. fen ſo viel Gutes gefast FE 
Immer bleiben aber auch die Griechen dabei⸗ daß es nur im 
große ſamothrakiſche Goͤtter gebe unb die ſe ſindet ad 
alles erkundſchaftende Pauſauias bald zu Kephald im Ali 
1, 31. p. 120, bald ıu Ampbiffe bei den Lokrern x; 
p. 501. U. Die Griehen ſchreiben deu Yelıı 
gern sn, was ben Yhönisiern gehort. Sehr mei 
würdig ik dabei die Mode, die felbk der ehrwärbige Her 
die vorbeienifchen Urbewohner Griechenlauds, bie Pel⸗⸗ 
ger, bei der Verbreitung der ſamothrakiſchen Moyſterien Fr 
len laͤßt IL, 51, indem er erzähle, Die unter den Athere 
wohnenden Pelasger haͤtten die ſamothrakiſchen Moyßlerien d 
Athenern gelehrt (und von den Athenern ſollten fe dann du: 
Stelampus gar erſt iu bem Thebanern gekommen ſeyu, ® 
Yanfanias erzählt IV, 1. p- 455). Denn hier ſewohl⸗ 
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bei vielen andern Gelegenheiten: Kam mau fich des Argwohns 
nicht enthalten, daß die fpdtern Griechen oft auf Mechnung 
der Velasger ſezten, mas den Phoͤniziern zugehoͤrte und daß 
unter ben pelassifchen Sabeln viele phänisifche verborgen lies 
gen. Der fcharflinnige Ch. Reineſius ging freilich zu 
weit, wenn er in feiner uͤbrigens fehr gelehrten Schrift 
Isopspeva linguge Punicae (Aitenburg 1630) c. 2. 5. 14 f. 
gerabesu die Pelasger für Phönisier erklaͤrt, die aus der In⸗ 
fel Thaſos in Attika eingewandert wären. Allein etmas wah⸗ 
res liegt bach. in der Sache. Palasger find und bleiben 
nichts anders als die Urbewohner, Autochthonen der griechis 


ſchen Küftenländer und Inſeln vor den -Hellenen, wie 


wohl Larcher-in feiner trefflichen Abhandlung über die Pe⸗ 


lasger nach den verfchiebenen Provinzen Griechenlands in ber 


Table chrenologique zum Herodot, nene Ausgabe T. VII: 


p. 215 — 277 noch immer am beften gezeigt hat. (Immer 
‚bleibt dabei die Frage noch unentſchieden, wohin nun dieſe 


Urbewohner wieder kamen und ba laſſen ſich Levesque's 


‚Meinungen, her ſie aus Seythien (dies nur recht verſtanden) 


ableitete, in ſeinem zweiten Exeurs sur Lorigins septenırio- 
nale des -Grecs ig der Histoire de Thueydide T. IL, p. 315 ff. 


und Ad.elung’s Ableitung aus Thrazien im Mitheid a⸗ 


tes Th. IL S. 366 — 79 fehr mohl in Einklang heinsen). 
Als nun. bie Phoͤnizier allein jene Juſeln und Küfen befuh⸗ 
ven uud Niederlaſſungen oder Faktoreien ba errichteten, fo 
hatten fie es matärlich im jener Periode wur noch mit dem 
alten, rohen Eingebernen zu thun, mit den Pelasgern. Diefe 
erlernten .alfo auch ihre Religionsgebraͤuche. Gewiß war bies 


auch in Samothrakien der Fall, wo ja hie. Phonisier die fruͤ⸗ 


ben Bewohner nicht vertilsten, : fondern nur abrichteten, zu 
ihren Zwecken benugten. So Eonnten- allerdings bie (feit der 
Bekanntfchaft mit den Phoͤniziern und nach ber vom ihnen 
erlernten Kuͤſtenfahrt) fehr. unfidten Peladger (ro woAv- 
wızvoy des Dionvyſius Apx. I. 17. p. 45) von biefer: Infel 
aus auch nach Lemnos und Attifa bie Weihe bringen und fie ihren 
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dortigen Landelcuten mitcheillen. So erfiärt ſich and die 
Nachricht von der ganz abweichenden, barbariſchen Sprace, 

die wir anf Samothtakien finden, beim Diobor V, 47. p. 363 

: doxgnası warnıdv lölay dinkenrov ol duroxIover, 3; 
wolA& dv rais Jvalass ndxpı ra voy rypefras: Bel 
feling iR zweifelhaft, ob er hier mir Bochart au Die sis 
nitiſche denken ſol. Allein da fich dieſe fremde Spyräeche 
ganz befonders bei den Opfern zeigte, fo iſt dies mei: 
ohmfreitig Acht Ihömisifch geweſen. Die eingebernen Pelz: 

ger lernten dies mus von ihnen und ſo "mag es wohl auf 

in einigen Stellen des Herodot, wo bie pelasgiſche eine 
fremde barbariſche Syprache genannt wird, zu verſtehen fen: 
—ſ daß des Praͤſſtdenten Bouhier Meinung, daß bie Pelae 
ger durchaus Phoͤnizier geweſen und ihre Sprache son da 
Hellenen anfang gar nicht verkanden werben wäre, (in ber 
Diſſertation de priscis Graecoram et Romanorum literis &. 6 fi. 
. undbd ſpaͤter in feinen Recherches et Dissertations sur Heo- 
dots ch, X; p. 86 |.) freitich fehr  befchränkt werben mut. 
UL Der fon weit früher von ben alten phoͤniziſcher 
weh Naturgoͤttern Senne und Mond gebrauchte Helle: 
‚nifirende Ausdrad Disskuri wird von Den (par: 

- tanifhen Swtllingen, ben Tyndariden Caſtor und Ver 
*—* »lax, afurpiet. Das mußte den Ih ihren Zabeleien befirid- 
" ten Griechen erk der Skeptiker Pyrrho in bes Sextus Em: 

“. ipiefens Hypotyp. IX, 37. p- 557 f. recht beſtimmt vorfagen. 
Nachdem bett daſſelbe Falſum an dem thebaniſchen Herknles, 
dent Alkavs, Sohn des Amphitruon aufgedeckt worden iſt, fährt 
Sextus fort za) rs Tuvdapldac dd Pası vv rav Asos- 
aupıv dofay Ümeldeivs walıv yonicbulvav elvas Jewr. 
„Unter biefen Diodkuren verſtand man, heißt es weiter, die 
zwei Halbkugeln ver "Erbe, daraus entfianden bei dem Caſter 

und Pollux die Muͤtze und zwei Sterne daruͤber.“ Es ii 
bekannt, daß auf diefe klaſſiſche Stelle bauend, der große 
Hemſterhuys erfi in deu Bemerkungen iu Lucians Dialo- 

gis selectis und dann in ber großen Ausgabe Luciaus Dial, 
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Deor. XXVI. p, 281 — 86 zur-Estdenz bewiefen hat, daß 
den Griechen "wirklich diefe Berfälfchung ganz vortrefflidh ges 
Iungen ſei. Nur entgeht ihm noch die leitende bee, daß 
jene großen ‚Götter nur Sonne und Mond ſeyn konnten. 
Denn nur dadurch wird die Erepyusp/x von Caſtor und 
Pollux, indem immer nah der diteften rohen Vorſtelung ents 
weder. die Sonne ober der Mond im der dunkeln Hemifphäre, 
im Hades, ſteht, vollkommen aufgeklaͤrt. Auch feheint Hem⸗ 
ſterhuys noch nicht zu ahnden, was eigentlich das halbe Ei, 
70 os TO yulronov nal- derp Urepavo, wie es Kucian 
dort nennt, oder bie eifärmige Mühe, ber pileus ber Dios⸗ 
kuren zu bedeuten Babe, indem er dach nur beim Hut fies 
ben bleibt. Es iſt die Schiffermüge. Much erhalten 
wie in jener gelehrten, ſtets zum Grunde gu: Tesenden 
Anmerkung daruͤber ju wenig, warum gerade zwei 
ſpartaniſche Zwillingshelden an die Stelle der alten Dioskuren 
traten. Der Grund, daß auch fie Dibskuren, als Soͤhne der 
Leda mit dem Zeus hießen, if ganz unzulaͤnglich: Etwas 
lichter wird dies Dunkel ſchon dadurch, daß das :alte Lako⸗ 
nien uͤberall an feinen Kuͤſten von Phoͤniziern bewohnt gewe⸗ 
fen iſt, wie anderswo gezeigt werben fol. Auch Bärften 
wohl die Fabeln des Argonautenzugs, in welchen bekanntlich 
die alten ſamothrakiſchen Goͤtter und Weihungen eine ſo hilfe 
reihe Rolle ſpielen, als bie wahren Vereinigungspunkte der 
alten und neuen Dioskuren anzuſehen feyn. Unter bie dort 
Eingeweibten und daher uͤberall Begluͤckten zaͤhlt Diodor V, 
49. p. 370° ausdruͤcklich auch die Dioskuren Caftor und 
Pollux. IV. Der Dienft der zwei phoͤniziſcher Na⸗ 
tursötter, Sonne und Mond, war auch außer den 
eabirifhen Weihen auf den griehifhen Infeln 
sun Haufe Sein Symbol if das zuſammenge⸗ 
wachfene Doppelgefiht, das wir den Januskopf 
iu nennen gewohnt find. Alles Hierher gehörige if 
bereits oben in einem eigenen dem Janus gewidmeten Abs 
fehnitte beigebracht worden. Hier nur noch eine einzige Bes 
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Mittelweſen, bas zwiſchen beiden ßeht unb ab⸗ mub zusch, 
ver Casmilus, Camillus, (Taautes wie iin BVarrs L\ 
auslegt) noch mit eintritt, Der eigentliche Stammvater dei 
griechiſchen Sermes, eigentlih aber nur Repräfentant de 
zghoͤniziſchen Nation, als der vermitteluden, fe 
us biefer urfpränglihen Trinität (hie wir im dem vi 
niziſch⸗ eyidauriſchen Muherien am beutlichken als Westule, 
Hyogiea und den Eleinen baswifhen ſteheuden Telesphorus d. 
den phönisifchew vermitteluben, einweihenden Yriefer, da 
King, Kofys, Cohen f. Ontberleth « 10. p. 70 und ıs 
Heſyochius T. IL. p. 263, 14 bargeieht Anden) erzeugen hä 
num noch mehrere Perfonificationen (ganı In ber uralten wi 
entalifchen Enmnatiewsichte, alfo Aesnen) Ceres, Proferpim, 
Plutus, Vulkan, fo daß nun bald vier (Muagaſeas im be 
Schollen uu Apollon. Mhod, 1, 917) balb mit dem phoöͤrii⸗ 
{hen Esmun ober Aeskulap (S. Jablonsti Proleg;. al 
Panıh, Aegypt. p. XLIV. fi.) acht Eabiren herauskommen, 
und fie nun im dieſer Mehrzahl mit den Eorpbanten, Kuretes 
und Daetylen verwechfelt werden können, worüber Frer eit in 
der fcharffinnisen Abhandlung im 27hen Theil ber Me&moires 
de !’Acad. d. Inzeriptt. ſchon fo viel Gutes geſagt hat. 
Immer bleiben aber auch die Griechen dabei, daß es nur zwei 
große famothrafifche Götter gebe und die ſe ſindet auch der 
alles erkundfchaftende Pauſauias bald zu Kephald im Attila 
I, 31. p 120, bald zu Amphiſſa bei ben Lokrern X. 38. 
p. 301. 1. Die Griechen [hreiben deu Pelas— 
gern su, was den Phäniziern gehört. Sehr merk 
wuͤrdig ik babei Die MoBe, die felbk ber ehrwuͤrdige Heredet 
die vorhellenifchen Urbewohner Griechenlands, bie Pelas⸗ 
ger, bei ber Verbreitung der ſamothrakiſchen Myferien fyie 
len laͤßt IL, 51, indem er ernählt, bie unter den Atheners 
wohnenden Pelasger hätten bie ſamothrakiſchen Myſterien deu 
Athenern gelehrt (und son den Athenern ſollten fie daun durch 
Melampus gar erſt zu den Thebanern gefommen ſeyn, wie 
Pauſauias erzaͤhlt IV, 1. p- 455). Denn hier ſowohl als 


397 


bel vielen andern Gelegenheiten bann mau fich des Argwohns 
nicht enthalten, daß ˖ die fpätern Griechen oft auf Rechnung 
der Pelasger fepten, was ben Phoͤniziern zugehoͤrte und daß 
unter den pelasgiſchen Fabeln viele phoͤniziſche verborgen lie⸗ 
gen. Der ſcharfſinnige Ch. Reineſius ging freilich zu 
weit, wenn er in feiner uͤbrigens fehr gelehrten Schrift 
lsopsnava linguge Punicae (Altenburg 1630) c. 2. 6. 14 f. 
gerabesu die Pelasger für Phoͤnizier erHärt, die aus der Jus 
ſel Thaſos in Attika eingewanbert wären, Allein etwas wah⸗ 
res liegt doch in der Sache. Pelasger ſind und bleiben 
nichts anders als die Urbewohner, Autochthonen der griechi⸗ 
ſchen Kuͤſtenlaͤnder und Inſeln vor den Hellenen, wie 
wohl Larcher in feiner trefflichen Abhandlung über bie Pe⸗ 

lasger nach ben verſchiedenen Provinzen Griechenlande in ber 
. Table chresnologique zum Herobdot, nene Ausgabe T. VII: 
xp. 215—277 uch immer am beften gereist bat. (Immer 
‚bleibt dabei die Frage noch unentſchieden, wohin nun diefe 
Urbewohner wieder kamen ‘und ba laſſen ſich Levesane’s 
. Meinungen, her fie and Seythien (dies wur vecht verfinuben) 
ableitete, in feinen zweiten Exeurs sur lorigine septenırio- 
nale des -Grecs ig der Histoire de Thucydide T. IL p.315 ff. 
—und Adelung’s Ableitung aus Thrazien im Mithpidas 
tes Th. 1. S. 366 — 179 fehr wohl in Einklang bringen). 
Als nun die Phoͤnizier allein jene Inſeln uud Küken befubs 
ven und Niederlaſſungen oder Faktoreien da errichtsten, fo 
hatten fie es matärlich im jener Periode mur noch mit dem 
alten, rohen Eingebermen zu thun, mit ben Peladgern. .Diefe 
erlernten alſo auch ihre Religionsgebraͤuche. Gewiß war dies 
auch in Samothrakien ber Fall, wa ia bie Phoͤnizier die früs 
ben Bewohner wicht vertilgten,- fondern wur abrichteten, zu 
ihren Zwecken benugten. So Eonnten- allerbings bie (feit ber 
Bekanntſchaft mit den Phönisiern und nach ber von ihnen 
erieruten Kuͤſteufahrt) fehr unfidten Pelasger (To woAv- 
whevov des Dionyſius Apx. I. 17. p- 45) von dieſer Inſel 
aus auch nach Lemnos und Attika die Weihe bringen und fie ihren 
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bdortigen Landsleuten mitcheilen. So erflärt fi and }. 
Nachricht von der ganz abweichenden, barbariſchen Sopreke 
die wir anf Samothrakien finden, beim Diodor V, 47. p. 5 
' dexyynası walnıav ldlay — of duröxJoves, :; 
wollz dv rals Jualaıs udapı TE vuy Typesras: Be 
feling ik zweifelhaft, ob er Hier mir Bochart am Die si: 
niziſche deuten ſoll. Wien da fih dieſe fremde Erik 
ganz befonders bei den Opfern jeigte, fo iR dies mei. 
ghuftꝛeitig Acht Hhönisifch gewefen. Die eingeboruen Pelci 
ger lernten Dies nme von ihnen und ſo mag es wohl ai 
in einigen Stellen bes Herodot, wo bie pelasgiſche cin 
frembe barbarifche Sprache genannt wird, zu verſtehen fen, 
ſo daß des Praͤſidenten Bouhier Meinung, daß bie Pels 
ger durchaus Phoͤnizier geweſen und ihre Sprache won da 
Hellenen anfangs gar nicht verfkanden worden wäre, (in de 
Differtation de priscis Graecoram et Romanorum literis &. 6 fi. 
und fpdter in feinen Recherches et Dissertations sur H&s- 
dote ch, X1: 9. 86 ff.) freilich fehr beſchraͤnkt werden mut. 
UI Der fon weit fruͤher von ben alten phoͤniziſcher 
‚er Naturgöttern Sonne und Mond gebrauchte Kelle: 
nifirende Ausdruck Diosfuri wird yon bem fpar 
kaniſchen Swrtllingen, ben Tyndariden Caſtor und Par 
lag, uſurpirt. Das mußte ben in ihren Fabeleien beſtrid 
ten Griechen erſt ber Skeptiker Pyrrho In bes Sextus Em 
»:viriens Hypotyp. IX, 37. p. 557 f. recht beſtimmt sorfagen. 
Nachdem dott baffelhe Falſum an bem thebanifchen Serkule, 
“dem Alkdos, Sohn des Amphitrnon aufgedeckt werben if, fährt 
 Bertns fort au) rg Tuvdapldac 66 Pas vv ray Aus. 
xipwv dofav Ümeldeiv,; warıy vonicbulvav elvası Fein. 
Unter biefen Diobkuren verfkand mar, heißt es weiter, die 
wei Halbkugeln ber "Erde, daraus entfianden bei dem Cafter 
und Pour die Muͤtze und zwei Sterne darüber. Es ii 
bekannt, daß auf biefe klaſſiſche tele bauend, Der grefe 
Hemſterhuys erfi in den Bemerkungen zu Luelans Dialo- 
gis selectis und dann in ber großen Ausgabe Luciaus Dial 
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Deor. XXVI. p. 281—86 zur -Estdeng bewiefen bat, daß 
Den Griechen wirklich dieſe Verfaͤlſchung ganz vortrefflidh ge- 
Iungen ſei. Nur entgeht ibm noch die leitende bee, daß 
jene großen ‚Götter nur Some und Mond ſeyn konnten. 
Denn nur dadurch wird bie drepyusp/z von Caſtor und 
Pollux, indem Immer nad der diteften rohen Vorſtelung ents 
weder die Sonne ober der Mond im der dunkeln Hemiſphaͤre, 
im Hades, Hecht, vollkommen aufgeklaͤrt. Auch fcheint Hem⸗ 
ſterhuys noch nicht zu ahnden, was eigentlich das Halbe Ei, 
70 08 To Nulronoy nal &sip Urepavo, wie es Lucian 
dort nennt, ober bie eifärmige Mühe, der pileus ber Dios⸗ 
turen iu bedeuten: babe, indem er dach nur beim Hut fies 
ben bleibt. Es iſt bie Schiffermuͤge. Auch erhalten 
wir in jener gelehrten, ſtets zum Grunde zu legenden 
Anmerkung daruͤber I wenig, warum gerade zwei 
ſpartaniſche Zwillingshelden an die Stelle der alten Dioskuren 
traten. Der Grund, daß auch fie Diosſkuren, als Söhne der 
Leba mit dem Send hießen, if sans unsmlänglih. Etwas 
lichter wird Died Dunkel ſchon dadurch, daß das alte Lako⸗ 
nien überall 'an feinen Hüften von Phoͤniziern beisohnt gewe⸗ 
fen ift, wie anderswo gezeigt werben fol. Auch bärften 
wohl die Fabeln des Argonautenzugs, in welchen bekanntlich 
die alten ſamothrakiſchen Götter und Welhungen eine fo hilfe 
reihe Nolte fpielen, als die wahren Vereinigungspunkte ber 
alten und neuen Dioskuren anzufehen ſeyn. Unter bie dort 
Eingeweihten und daher uͤberall Begluͤckten zählt Diodor V, 
49. p. 370 ausdruͤcklich auch die Dioskuren Eaftor und 
Pollux. IV. Der Dienft der zwei phoͤniziſcher Na 
turgöstter, Sonne und Mond, war auch außer den 
eabirifhen Weihen auf den griehifden Infeln 
su Haufe Sein Symbol if das gufammenges- 
wahfene Doppelgefiht, das wir den Januskopf 
iu nennen gewohnt find. Alles Hierher gehörige if 
bereits oben in einem eigenen dem Janus gewidmeten bs 
fhnitte beigebracht worden. Hier nur noch eine einige Bes 
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merkung. Daß dies "Deppeigeficht unberweifelt ein yhezii: 


{ches Goͤtterſymbol fei, zeigt mit Haren Worten bad Frir 


ment des Phile Byblius beim Euſebius Praep. Evang. 1, 19. 
p. 39 A. B. „Tanut bat die Götter zuerſt ‚gebildet d. b.a 
Hieroslyphen dargeſtellt. dwsyoyos nal Tw „Keowe Fr 
—2 ‚Baoıkalas du narı rdosapa de ray dumpocdin 
nal ray omıdloy wepmy. Alſo swei Augen voru und m 
hinten. Wie Eonnte dies anders als buch zwei Gefichter « 
Sehen? Dort im Philo wird es freilich: noch mit vier Zur 


geln an den Schultern und andern Eigenſchaften ause 


(hmädt, die uns wieber in bie Abrarasgehalten der Busi:t- 
verfenen. Allein man ſieht doch Hier dentlich den Lrfpra 


Der griechiſche Geſchmack wußte dies freilich myſtiſch in cı 


Ranuweib umzubilden, wobei wir und gern Der alten Tan: 
doziſch⸗ phrygiſchen Eombination von. Lunus und Zune und kı 
fo räthfelhaften, aud doch nur durch diefe Mauuweibfiguren ;ı 
erklaͤrenden Urſpyrung ber Hermaphroditen (S. Hein: 
sich de Hermaphroditis p. 19 f.) erinnern. Auf jedem Zu 
hießen diefe fosenaunten Januskoͤpfe auch die phoͤniziſche 
Gabiren, aber nur auf eine andere Weife und gleichſam zu 
in zrofauer Anlicht. 


Es fliegen hier zwei alte Legenden, /upo) Aoyos äufanme. 
Das in Taurien gewöhnlihe Menfchenopfer, das an alcı 
antommenden Sremblingen (Griechen) vollzogen wurde, ke 

bintige Dienſt der phenisifchen Aſtarte, Mond⸗ und Eitir: 
söttin, fand in den aͤlteſten Zeiten auch an den Küften L« 
tiums. und in dem Walbgebirge (Nemus, daher Nemi) ki 
Aricia ſtatt. Dffenbar eine Spur, daß auch hier ein Pbe⸗ 
nizier landeten, daß auch hierher die Stiergoͤttin, die Tar- 
powohos ihren Zug von Ofen nah Weſten erſtreckte, de 

danu auf wunderbare Weiſe in die Form ber ſtierkoͤpfigen J 

verwebt wurde. Um aber diefe uralte Spur der Fremden 
und Menfchenopfer zu hellenifiren, mußte num mach eine 
Vleberlieferung, die uns Servius zu Virgil IL Acneid, 116 
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aufbewahrt bat, Dreftes ſelbſt das alte taurifche Idol Hierher 
gebracht und die bintigen Opfer, mit welchen einmal im 
Sabre ale ummohnenden Nachbarſtaͤmme bie Goͤttin verehr⸗ 
ten (freilich jest nur durch das den Menfchenopfern unterge: 
ſchobene Surrogat von geopferten und auf einem großen Holz⸗ 
fioß als Holokauſtum verbrannten DOpfertbieren) zuerſt geftiftet 
haben. Orestes — occiso Thoante sımulacrum sustulit abscon- 
ditum fasce lignorum (unde et Fascelis dicitur, man denke 
an das DaxeAog, PuxsAdos der Griehen —) et Ariciam 
transtulir, Das nennt nun Strabo in der Haupffielle V. p. 
366 A, Aeysoı aP/dovux (wie nad Saumaife fchon 
längft Hätte gelefen werden follen, nicht aQsdpuuare in ber 
Mehrzahl, wie in den Ausgaben flieht) 775 Tavporoiz. 
Denn es kann ja nur von Einem Ebenbilde der taurifchen 
Böttin die Rede feyn, und dies allein heißt ja, wie. bekannt, 
eP/dpuue, ein dem urſpruͤnglichen Götterbilde vollig nachge⸗ 
bildete. ©. Weffeling zu Disder XV, 49. p. 40, 51. 
Alberti au Heſychius T. I. p. 643. Der mit dem Stamms 
baum aller Religionen wohlvertraute Strabo weiß auch fehr 
wohl die Aehnlichkeit herauszufinden, wenn er hinzuſetzt xx) 
yap rı Bupßapınov apuret uud Znufınov EIog wep) 
ro lepoy. Befonders bemerkenswerth if im Serfius die Nach⸗ 
richt, daß das Bild der taurifchen Göttin in einem Reißbuͤndel 
überbracht worden fe. Denn das ift ja eben diefelbe Avyo- 
deona (nicht Auyodsazos), die mit Keufhlamm gebundene 
Statue, die DaxeA/ryc, die Oreſtes auch nach Lakonien gebracht 
Haben follte, nad der Hauptfelle bei Paufanias III, 16, 6. 
Der ganze blutige Dienſt hier, fo mie die Umgebung mit 
dem raus und Schauer des dunfeln Hains muß im Laufe 
der Zeit viel Abänderung erlitten haben. Aus einem Bruchs 
ſtuͤcke des Feſtus e. v. Manius p. 224 Dac, geht menig- 
ftens fo viel hervor, daß ein gewiffer Manius der aricinifchen 
Göttin den Hain ſchenkte. Nun verwandelte ſich die urs 
fprüngliche Esvorrovix und augpwroducie in die zwar auch 
noch graufame, aber doch immer im Sinn des Alterchums 
Kunfkmythologie. Dd. 1. © c 
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weit bumanere @labiaterfitte, nach welcher eis emtlau’en: 
Sklave (dpawerys) dem andern, ber früher daſſelbe «et: 
hatte, zum Zweikampf auf Leben und Tod am Altar te 
Göttin herausforderte, und wenn er den andern getödtet ba 
te, nun Oberprieſter, Rex Nemorensis wurde, eine Eitte, de 
wie bekannt auch Caligula zur Befriedigung feiner ansfat- 
ten Mordluft benuste und die noch unter den Autenız:ı 
fortdauerte, &. die Hauptſtelle im Servius zu Birgit V- 
Aen. 137. Daran Enüpft fih nun eine zweite heilige Eu 
mit den gweimal Mann, Virbis, Virbias, in weldhem dx 
Sagenausleger nun ben vom Aeskulap wiederbelebten, ms 
der ihm Liebenden Göttin hierher in Sicherheit gebrachten, ax} 
ihren Tempeldienſt verwaltenden Hippolytus fanden, eine Ne 
tamorphofe, die Dvid am Schluß feiner Verwandlungen nd 
feiner Art aussufhmücen nicht unterlaffen hat Metam. \T, 
544. ©. die Hauptfelle bei Panfanias UI, 17, 4. Bei. 
Zoega su den Bassi Rilievi T. I, p. 235 ff. Es bed 
aber Feines großen Scharflinnd, um in der alten Sitte, we «u 


dem getödteten alten Priefter immer ein neuer wieder aufleht 


die erdichtete Veranlaffung diefer LvaB/waıs dei Lieblings de 
Göttin zu entbeden, wobei der Umſtand nicht zu überfehe 
if, daß nun Hippolyt ein betagter, bärtiger Mann wird, ad- 
didit aetatem, fagt Dvid. Man kann fagen, Daß in der neh 
genauer zu entwidelnden Geſchichte des Tempeld und Temrel 
dienfies der nemsrenfifhen Diana zu Aricia nach feinen wer: 
fhiedenen Epochen der ganze vielgefialtete Mythos der Arte 
mis-Diana enthalten fei, ſo wie er vom Naturdienk ber =: 
alten Stier: und Mondgoͤttin in die Geftaltung der Igeifhes 
Zwillingsſchweſter des Apollo und der Eretenfifhen Jaͤgern 
(Britsmartid) übersing. Denn in den fpätern Zeiten der Rem⸗ 
blik und unter den Kaifern wurde jener Dianentempel u 
Aricia (suburbanae templum Nemorense Dianae Ovid. A, 4, 
1. 259) ein Prachtgebäube durch die Eonfiruetion des Tem: 
pels, Vitrun IV, 8. 4. p, 108 Schaeid. und die Votivia⸗ 
tuen und Gemälde. Aus der merkwürdigen Stele beim 
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Plinius XXXV, 7. p. 33 fiebt man, daß es gewöhnlich war, 
Die Porträtbildniffe der Fechter, die auf dem Forum oder 
im Amphitheater auf den Tod gekämpft hatten, in den Saͤu⸗ 
lengängen jenes Tempels dort aufzuhaͤngen, ſehr angemeflen 
dem alten biutigen Dienft der Göttin und dem Priefter, ber 
feld durch einen mordenden Zweikampf ald ein entlaufner 
Sklave iu jener Würde gekommen war. Wie bekannt fand 
man bei den Nachgrabungen, die der Cardinal Despuig im 
Sabre 1791 in den Trümmern des Tempelbejirkes anftelte, 
ein’ Relief im bieratifhen Styl, welches den Sieg eines den 
alten Priefter erlegenden Gladiators, der fon die Koͤnigs⸗ 
binde als rex Nemorensis trägt, umgeben von drei fehr lei: 
denfchaftlich fi gebehrdenden rauen, uns lebendig vors 
Auge bringt. Es if fo eben in Reinhard's und Gidlers 
Almanach aus Rom vom Jahr 1810 ©. 85 abgebildet ers 
fhienen und von Siedler erklärt worden. . 
25) Shen Manfo Hat in feinem Sparta 1, 2. ©. 183 fi. 
diefe Heilige Durchpeitfchung der Knaben am Altare der Ar- 
temis OpI zu Sparta, die bekannte diauasiymasc gelehrt 
erläutert. Die Hauptfiele beim Pauſanias III, 16 klaͤrt, 
recht verfianden, alles auf. Das Bild bat Oreſtes mit aus 
Taurien gebracht. Es müflen ihr Menfchenopfer nach dem 
2008 gebracht werden. Lykurg verwandelt dies in eine Stands 
baftigkeitsprobe der fpartanifchen Knaben, die aufs Blut ges 
peitfcht werden: oürw rw ayaAuarı, amd ruy &v ry Tav- 
pıny Jucıöv dunsulvyuev advdpuruy aluarı Adsadaı. 
Am Ende wurde es Wettlampf und der Knabe, der den 
Schmerz; am muthigſten erteug, war ein Bwuov/uns. Die 
ganze Küfte von Lakonien enthätt Spuren eines blutigen 
Dienſtes in der aͤlteſten Vorzeit, wenn auch die von Four⸗ 
mont gefundenen Denkmäler apokryphiſch feyn ſollten. Daf: 
felbe Volk, das in der Vorzeit an jenen Küften die Purpur⸗ 
färberei begründete, von welchem noch ſpaͤter der lakedaͤmoni⸗ 
ſche (Horat. Od, 11,18). Purpur den Namen trug, hatte auch 
&ca 
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früh ben blutigen Dienk ber Stier⸗ und Beubedttin der. 
eingeführt. 


26) Diefe Spuren werben fehr häufig, fo bald man als aux 
macht annimmt, dab die Iphigenia, die nach der griechiſon 
Sabel der taurifhen Diana su Aulis geopfert werben i:1 
nur eine Umbildung der alten phönisifhen Tauropolos ii 
welche auf den meiften griehifhen Kuͤſten und Infeln, k 
ſonders in Lemnos, ihre Menfhenopfer forderude Berchrar: 
hatte. So fagt die Gloſſe des Heſychius T. I. p. * 
IQıyevaın , 3 Aprenıs und mit diefem Beinahmen he 
Diana einen Tempel zu Hermisne, jener von wralz 
Traditionen erfülten Stadt, beim Panfanias II, 35. 
Wunderbare Zabelei der jene DOpfergreuel fo gern ve 
huͤlenden Helenen! Iphigenia iR felbk die Hekate, z3 
einem Anllang aus Hefisdus Catalogus mulierum, Den zz: 
in einer merfwärbdigen Stelle Paufanias erhalten Hat J. 411 
und das ift ja eben die zapIsvoc in Taurien, berem Ha: 
dot erwähnt IV, 163. Dann beißt bie Jungfrau fo, & 
ihr geopfert werben fol. Dann iſt's wieder bie Priekerim, ik 
das Menfchenopfer verrichtet. Dabei if nicht zu überfehe 
daß die dItere Benennung diefer fabelhaften Tunsiru 
Ipıcavasoa, die auch Lueres noch braucht, ſchon im ih: 
Ableitung mehr auf eine große SHerrfcherin im Himmel der 
tet. Vergl. Pauſanias VII, 26, 3. Auch der fonderbare Fab⸗ 
IEnduel von der Brauronifchen Diana, deren Dienk aus Tu 
rien Kam, in Attika darf bier nicht überfehen werben. W- 
dies hängt nun wieder mit einer bis jent noch nicht Ir 
ausgefprochenen Entwidelung ber eigentlihen Bedeutung tc 
Göttin Helate zuſammen, die mit ber TaupowoAos, (} 
Apollodor nach Suidas für die "Aprsuıc erflärte, or. » 
ræũpoc repleıaı KAT“. Fragm. Apollod, p, 1070 Hex 
edit. pr.) vielfach zufammen fließt. 


27) Das die Opferung der Jungfrauſchaft im Dienke ber greiz 
Naturgoͤttin, ber Baaltis oder babplonifhen Mylitta, [:- 
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mit ber Aſtarte der Phoͤnizier eins ik), wie fie Herodot fchil- 
dert I, 199, erſt flellvertretend für das blutige Sungfrauen- 
opfer ſelbſt, dann als Erfilingsopfer überhaupt betrachtet, den 
Hierodulendienſt an vielen Küften des ſchwarzen und mittels 
laͤndiſchen Megres begründete, dort an den füdlichen Küften- 
Iändern des ſchwarzen Meeres, in Armenien und Cappadorien 
die Regierung von Priefterfürften im Dienke der dea Co- 
mana, bier im innern ober mittelländifchen Meere von Cy⸗ 
pern aus über Enidos, Jolkos, Kythere, der weſtlichen Küfte 
Sieiliens (Eryr) und laͤugſt den afrikanifchen, karthagiſchen 
Kolonieenſitzen bis Gades hin den Venusdienſt ſtiftete, find 
jest beſonders nach Hepne's bekannten zwei Vorleſungen in 
den Commentastionibus Soc. Gott, T. XVI, fo bekannte 


. Säge, daß unter den jekigen Forſchern der Mythologie nie⸗ 


mand mehr daran zweifelt. Unterfuchungen über den Dienft 
der aus dem Schaum gebornen Meergöttin.in Paphos und 
Amathus begründen bier alle weitern Entwidelungen. ie 
fangen mit dem phoͤniziſchen ar/sys Cinyras an, offenbar ein 
phoͤniziſcher Gemeinname eines Priefterfönigs, (Pindar Pyth. 
u, 31. S. die Colleetaneen nah Meurſius bei Burmann 
su Ovids Metam. X, 298 und oben ©. 306. Daher das 
feltfame Fabelgemiſch von ihm; als phönisifher Handels: 
herr und Kolonieenbegruͤnder bringt er Bergbau und Metal 
Iurgie, Ersbereitung , in bie Kupferinfel, wobei er unermeßs 
lich reich wird, Plinins VII, 56. Pindar Nem. VIII, 30, 
fo daß er mit Midas fchon beim Plato als der. reichfte gilt,) 
und mit dem Dienft der zwei großen Goͤtter, dem Bel und der 
Baaltis. Sp wird Einyras auf der einen Seite Water des Ado- 
nis, des Himmelskoͤnigs, des Sonnengottes, der firbt und 
wieder auflebt, und fliftet von einer andern die Himmelskänigin, 
die Urania Aftarte zu Paphos, alfo auch die Profitution der 
Töchter, als Erklingsopfer der Jungfrauſchaft. Daher die 
allgemeine Sage, die Cyprier proftituiren ihre Töchter und Diefe, 
fest man fpäter hinzu, erwerben ſich durch dieſe Prokitution 
ihre Mitgift. ©. bei Athendäus XI, p. 516 B. und Juſtin 
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XII. 5. 4. Das finb die dotalis pecunis und Pie Iibamenta 
Veneris (le pucellage), gauz wie in Babylon. Natuͤrlich fe 
belte nun der dieſe geheiligte Hurerei unbegreiflich finden: 
Helene eine Menge Legenden zur Schmach des Einyras au) 
der Einyraden. Es wirb, was der Naturgoͤttin sur Wei: 
begangen wird, num ein Zorngeriht der Götter. Eins 
Töchter find diz myviv APpodlrns allorploss aydpzsı 
auvavvalonavaı und Kerben in Aegypten, (ein neue 
Wink, daß nicht bloß Bufiris Dort angefiebelt wurde), bei 
Apollodor 111, 14. 3. Nun gehts bis sum Since mit ber 
eignen Tochter, mit ber Myrrha. ©. die Collectanees 
bei Meziriak zu ben Heroiden T. IL p. 355. Nus 
tritt das uralte Bild der Göttin, ber bald nabelfoͤrmis 
bald Fegelförmig gebildete Conus im uralten Tempel ein, zwi⸗ 
fhen den zwei Balken, ben altfpartanifchen doxxzvosc, des 
Mepräfentanten der zwei großen Goͤtter, oder den zwei Sie 
len (Sonne, Mond) in den Tempeln ber Phönitier. Bei dem 
Eonus in der Mitte folte man ja nicht an einen Aerolithes 
denken. Es ift der Phallus als das hoͤchſte Naturſymbol der 
Erzeugung, als Lingams daher der umbilicus und Die anf 
Münzen und gefchnittenen Steinen bie und da bemerkbare 
ringfoͤrmige Einfaſſung. Seit der fcharffinnige C. G. Leu; 
in feiner Gdttin von Paphos auf alten Bil: 
werfen (Gotha 1808) dies alles genauer entwidelt bat, ifs 
nicht ſchwer, bier weiter zu forfhen. Nur darin iſt der am 
ſchwerſten zu Iöfende Knoten gefhürst, daß hier das Symbel 
der Aftarte zwiſchen dem zwei Abzeichen der großen Him⸗ 
melsgötter noch befonders innen flieht. Allein darin trennt 
ſich ja eben der aſſyriſch⸗phoͤniziſche Natureultus mit Dem ur: 
fprünglihen Eabirenmyfterien, wovon in einer vorhergeheuden 
Anmerkung die Rede war, von dem Urbegriff der zwei Prin⸗ 
eipien im Mannweib und fert in die Mitte das Produkt, bie 
indifhe Gebährerin, als Dermittlerin zwifchen beiden. Uns 
gnüge bier nur die Andeutung, daß bier in Paphos un 
Amathus der Beiſchlaf, als der ehrwuͤrbigſte Naturakt, felbi 
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ale Thammuz⸗myſterion im Innern der Tempelhallen gefeiert 
und fo jene Urfabel der heilenifchen Welt, das in Kreta gleich 
falls aus phoͤniziſchen Weihen entfprungene reAog, det Zepog 
vanos zwifchen Zeus und Hera vorbereitet wurde. Das find 
die dpyix naxhwvra, die Cinyras evulgirt, wobei eine Buh⸗ 
lerin zür Venus’ wird, bei Elemens von Alerandrien Protrept. 
p- 10 B. momit die Hauptfiele bei Arnobius adv. gentes V. 
p- 212 ed, Herald, 34 ‘vergleichen if. Cypriae Veneris ab- 
strusa illa initia praeterimus, quorum conditor indicatur Ci- 
nyras rex fuisse, in quibus sumentes ea certas stipes inferunt 
ut 'meretrici ef referunt phallos, propitii numinis signa, dona- 
tos. Ganz der affurifche Mylittadienſt:! Vergl. die Gtelle 
aus dem Firmiens in Meurſius Cyprus IL, 9: p. 109 und 
daraus in St. Ersir über die Myſterien ©. 295 
Ueberf. von Lens. Die Vertheilung der kleinen Phal: 
Insbifder, die num wohl auch als Anhängfel und Amulet gal- 
ten, erinnert lebhaft an die vielhefprochenen Bilder der 
Art, die der Ritter Hamilton zu Sfernia im Königreich 
Neapel entdeckte und welche dann DVeranlaffung zu Nobert 
Pahne Knight's famofer Schrift on the Worship of Priapus 
gaben. Man muß num nach ber Analpgie zu fchließen be- 
rechtigt ſeyn, dag auf allen puniſchen Niederlaffungen diefelbe 
Sitte wenisftens in ber früheften Vorzeit gegolten hat, nur 
daß fie in größere Ausgelaffenheit ansartend eine ganze Claſſe 
eigener Freudenmaͤdchen erzeugte, bie als Hierodulen ihre 
"Körper dem Dienfk der Naturgöttin, der großen Urania, weis 
beten und bie einen Theil ihres Erwerbs an die Tempelkaſſe 
abgeben mußten, Da mar wohl Feine Hafenitadt, mo nicht 
auch für das Beduͤrfniß der Matrofen geforgt und in Zelten 
und Lauben das Gefhäft unter priefterlicher Aufſicht getrie- 
ben wurde, Solche Laubzelte hießen nach dem alten phoͤni⸗ 
sifhen Wort Succoch, und nun fert man dazu Benoth, Zelte 
der Töchter, der Mädchen. ©, II. Reg. 17, 28. 
Nun Eommt die bekannte, 120,000 Schritte von Karthago 
liegende Stadt Sicca Veneria als eine ſolche vor, mo diefer 
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Dienſt fogar auch ohne Hierodulen nach feiner urfpränsiif: 
Form Ratt hatte. Denu fo berichtet Valerius Maximms m 
feinem ‚Egcerptens und Auekdotenbuche: Siccae fanum est Vs 
neris, in quod se matronae conferebant stquse inde pro= 
dentes ad quaestum dotes corporis injuria contrahebant. b-- 
nesta nimirum tam inhonesto vinculo conjugia juncrurse L 
6. 15. (Das Wort matronae paßt durchaus nicht zu ira 
Umfand, daß bier unverbeirathete Mädchen fi eine As 
ſtener verdienten; es if aber aus bes Autors nachläffiger Ar 
sn erfidren, indem in der Driginalftelle gewiß von den Rx 
tronen, die für die Gdttin fammelten, und son Den Guss 
frauen einzeln die Rebe war). Die Stadt ik in mehr «& 
einer Rüdficht merkwuͤrdig. S. Wefleling in den Probabii 
bus criticis c. 3. p. 48 und zu den Stinerarien ©. 4. 
Es if, genau erwogen, gar nicht su verfennen, daß Diefe ia 
ihrem Namen romanifirte Stadt ebenfalld Succoril Bemod 
bieß. Sie kommt in Salluſt's Bello Jugurthino c. 27 vor, m 
de Broffes in feiner Histoire de la Rep, Romaine T.I.p. 
114 über diefe urfprüngliche Benennung und die Weranlıf 
fung derfelben gefprochen, auch die verwandten Benenuungen 
Suche, Sichem, die fo oft im Drient vorkommen, damit 
serslihen Kat. Wie aber, wenn der duch fo manche hadi 
erzwungene Ableitungen erEldrte römifche Name Venus nichts 
anders wäre, als dies in Ausfprache und Schreibart umgebe 
gene Benoıh? Es if bekannt, wie Cicero, beflen Erymeis 
gieen in bemfelben Geiſt gefaßt find, in welchen Plate im 
Kratylos den Sofrates etymologifiren laͤßt, den Stoiker Bal⸗ 
bus de nat, Deor, II, 28 das Wert davon ableitem Lift 
quod ad cunctos veniat, wobei fih nach dem Beifpiele des 
Arnobius auch die nenern Etymologen, Voß im Etym. u. ſ. m. 
beruhigen. Die Roͤmer kannten dieſe Gottheit ſelbſt, vor der 
Annahme der zwoͤlf Olympier, ſchwerlich auf anderem Wege, 
als über Etrurien oder Campanien und dem untern Italies 
erhalten haben. Bei den Etruriern hieß fie, wie bekannt, 
Thalna.. it der Libitina bat es feine eigene Bewanduiß, 
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woraus wenig fuͤr den Vennsdienſt im Allgemeinen zu lernen 
ſeyn dürfte. ©. Dionyſ. Halic. IV, 2, Plutarch Quaest. 
Rom, c. 23. Alſo möchte wohl die Vermuthung, daß ber 
Name über Unteritalien und Sicilien hergekommen fei, die 
mwahrfcheinlichfte feyn. Die Mädchen im Dienke der Coͤleſtis 
waren da das Auffallendfie. Man hoͤrte von Benoth fprechen 
und glaubte, dieß fei der wahre Name der Goͤttin. Vielleicht 
deutet dahin auch die Gloffe des Suidas Bivoc, dvoux 
Isa. Schon der gelehrte und ſcharfſinnige Ichn Selden 
macht in feinem nach jetzt kaum übertroffenen Werke de diis 
Syris Synt. 11, 8, p. 313 auf Diefe wahre Ableitung. aufs 
merkfam. Sie ift aber fpater von dem Sprache und Reli⸗ 
gion der Vorwelt fo geiſtreich überblidenden Präfidenten be 
Broſſes in einer ausführlichen Anmerkung au den von ihm 
bergeftellten Saluft Histoire de la Rep, Rom, T, Il, p. 20 f. 
fo finnreih entwicelt worden, daß es in ber That su vers 
wundern ik, wie darauf ſo wenig auch-woch in der neueſten 
Zeit geachtet werden kounnte. — : Nicht unbemerkt barf es 
übrigens bier bleiben, daß auch in Enpern die unverkennbar⸗ 
Ben Spuren ſich finden, wie ber blutige Moloch⸗ oder: Kro⸗ 
nosdienft, die £svonrovix, mit ber Proſtitution ber Grauen 
zu Ehren der Mond: und Naturgöttin, der phoͤnitiſchen 
Aphrodite, Hand in Hand ging. Deun nicht nur, daß in 
dem alten Koͤnigsſitz zu Salamis der nhönisifche Baal, sber 
Sonnengott , nun in einen Zeus umgenannt, feinen beruͤhm⸗ 
ten Tempel hatte (fo fagt Anımianus Marcel, XLV, 8, 14. 
p. 27 Wagn. Cyprum urbes duae faciunt claram, Salamis 
et Paphos; altera Jovis delubris, altera Veneris templo in- 
signis, fondern es wurden ihm da auch wech bis zu den Zeis 
ten des Kaifers Hadrian, unftreitig um aus den Eingeweiden 
des Geopferten su weiflagen, Menfchenopfen dargebracht, des 
ren Einrichtung eine griehifhe Leberlieferung dem Teukros 
ufchrieb (Lactantius Instir. Div. I, 24. ab init. Apud Cy- 
prios humanam hostiem Jovi Teucrus immolavit, idque sa- 
crificium posteris tradidit, quod est nuper, Hadriano impe- 
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yante, eublarum). Allein auch in Amathns, ber eigentiär 
fruͤheſten Niederlaffung der Phoͤnizier, wurde ber Dies d 
Aenis-Dfirts (heißt es bei Steyhanus Byz. s. v- Auzsf:; 
S. Menrfind Cyprus I, 8, p. 24) von ben Phoͤnitiern 
gründet, und bier war es auch, wo neben dem Bemmätem- 
(der Hanpttenpel war nach Paufantas 1X, 41, 2 beiden &:- 
beiten zugleich geweiht, dem Adonis nnd der Aphretz- 
Vergl. Mauſo' 8 mythologische Versuche p. 166) aud sc 
dem Altar des Zeus, der num mit einer bittern Ironie d 
Griechen Z£vsog , bospiralis genannt wurde, bie fremben >: 

koͤmmlinge gefchtachtet wurden, nach ber ausführlihen Ed 
derung im Ovids Meram. X. 229. Hospes erat caesus. 2 
mag wohl an allen Ankerplänen und Häfen ber nf, t: 

Aumian mit Recht portuosm nennt, biefelbe Sitte von ir 
Phoͤntziern eingeführt worden ſeyn. 


28) Noch erwartet ber Tempeldienſt durch Courtifanen, die ihra 
Leib und deſſen Ertrag ber Venus geweiht hatten und die ı= 
Alterthume durch die vieldeutise Benennung Hierodulen k 
zeichnet werden, eine genauere Entwidelung, als ihm Birk: 

zu Theil wurbe. Ueber das Hierodulenweſen zu Lori 

deoruber uns Athendus das herrliche Bruchſtuͤck aus Fir 
dars Skolien erhalten Bat XII, p. 573 C, Pindars Zrır 
mente p. 18 ff, edit, Heynii und auf dem Berge Eryr, bi 
Zoega in den Bassi Rilieri T. I. p. 111 fi viel feine Be 
merkungen gemacht. Vergleicht man banit, mad Henne = 
feiner umfaſſenden Vorleſung de dea Comans über das at: 
tifche Hierodulenweſen mit Scharffinn zuſammengeſtellt her 
ſo wird der innere Zuſammenhang mit dem von Phoͤnizun 
ausgehenden Dienſt der ihre Jungfrauſchaft opfernden ME: 
chen und bie allmälige Ausartung biefer Sitte in das ers 
chiſche Hetaͤrenweſen, hauptſaͤchlich von bem korinthiſche 
Doppelhafen am Iſthmus ans, mo im alten Ephyra einf w 
wiß auch Phoͤnizier ans Libyen haufeten, ſich leicht erärten 
laſſen. Juugfrauenopfer als eine eigne Klaſſe der Anthree 
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thyſte kommen Äberati in der helleniſchen Fabel: und Worwelt 
vor. Man denke an die geopferte Tochter des Erechtheus 
in der altattiſchen Geſchichte (Apollodor IH, 15. 4. mit 
Heyne’s Bemerkungen und Valois zu Harpokration p. 262). 
Dann werben bie (bei den Griechen mei als Suͤhnopfer) 
dem Tod geweihten Jungfrauen und zu Iebenslänglichem Tempel: 
bien beflimmten Hierodulen entmeber als wirkliche Tempel⸗ 
mägde zum Meinigen und Wafchen, wAuvrpldec, Aurp/öec, 
(das merkwuͤrdigſte Beifpiel find die von den opuntifchen Eofrern 
zur Suͤhne des Frevels, den einſt Nijar an der Eaffandra bes 
sing, nach Ilium zum Tempeldienſt geſchickten Jungfrauen, 
S. Wyottenbach zu Plutarch de S. N. V. p. 66 und 
meine Abhandlung über den Raub der Cassandra auf einem 
alten Gefässe &, 37 f,) oder jur privilegirten Unzucht be; 
ſtimmt, an welche ſich dann andere oͤffentliche Mädchen fchlie- 
Ben, die ihr eigenes wopvınov rerog (im Mittelalter bei ben 
Damals privilegirten Freudenhaͤuſern gerabesn Hureuſteuer ges 
naunt) an den Tempel zahlen, und von eignen wopvoßooxosc 
(1. 3. nad) Cypern S. gu Terenz Adelph, II, 2, 18) dort 
hin abgeliefert wurden. Es verſteht ſich, daß alle dieſe Maͤd⸗ 
hen und Hierodulen auch zugleich in ber doppelten Hetaͤren⸗ 
fertigfeit, ein muſikaliſches Inſtrument zu ſpielen und wol⸗ 
luͤſtige Tänze anfinführen, eitgehbt waren. Die Hievodulen 
als Tänzerinnen erfcheinen auf mehrern alten Relieft, wovon 
Die zwei in der Villa Albani -fonft befindlichen von Zoega in 
den Bassi Rilievi tav. XX. und XXI, richtig ansgedeutet und 
mit andern Dentmälern in der Villa Borghefe, in der St. 
Mareuss Bibliothek m. f. w. verglichen worden find. Dahin 
gehören nun ohnſtreitig auch die im Alterthume fo berüch- 
tisten gaditanifhen Mädchen Wer kennt nicht Ga⸗ 
deira, eine der fruͤheſten phönisifchen Niederlaſſungen? Was 
fih darüber aus alten Schriftſtellern sufammenftellen ließ, 
gab ſchon Sam. Boch art im feiner Geograph, Sacr, T. Il. 
libr, I, 36. p. 637. Es bat dort ohnfreitig mehrere tyri- 
ſche und punifche Tempel gesehen. Zuerſt von -ber -Altefien 
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Vorzeit Ger die Tempel des Baal und der Aarte, mbi 
fih zwei der heiligen Gänlen ober Säulenkegel beiaskı 
dem Sonuengstt und ber Drendadttin heilig, Die man Im 
in koloſſaler Groͤße in den zwei Bersen Calpe uud Lisi 
rechts und links am Lingange bes Meeres zu ſehen sa: 
und auch dieſe Columnas Herculis nannte. Daß hierbei ai 
das Juſtitut der geweißten Mädchen, ber Hierodulen w<. 
fehlte, kann man mit großer Wahrfcheinlichkeit aunchem 
wenu gleich die ausbrädlichen Zeugniſſe fehlen. Aber ai 
Mellart, der tyrifche Herkules, hatte bier einen grefee 
unb reichbegabten Natioualtempel, wobei aber ber Lmic: 
eintrat, daß Sein Idol im Tempel iu fehen unb be Zramı 
aller Zutritt ins Innere unterfast war, nach ber klaſſiſche 
Stelle beim Silins Italleus IH, 22 Femineos prohiben 
gresaus. Allein bier, wo auch das heilige Feuer des Mass 
mus brannte und bie Priefiertracht ganz aͤgyptiſch war, ü 
offenbar ein ganz fremdartiges Religiousſyſtem im Eric 
Vergl. Philoſtratus V.A.T.V,5. Wir haben es nur mit da 
zwei sroßen Göttern: Baal: Adonis und Akartes Beuus iı 
thuu, und finden in jenen su der Roͤmer Zeit fo berübst 
gewordenen sabitanifchen Tänzerinnen bie fpdten Abkdmmlin:: 
:, jener phönisifchen Tempelproſtitution. Freilich treten fie eri 
su einer Zeit in unfern Gefichtsfreis, we Die von ner wirk 
lichen Theilnahme an ſelbſtſtaͤndiger Staatsverwaltung fi 
ganz ausgefchloffenen Romulidae et Trojugenne nur ned is 
dem Sufammenfinffe aller Reizmittel des uͤppigſten Ginne: 
genuſſes und ber unnatärlihfien Wolluſt aus allen Ländern 
des römifchen Erbkreifes ſich als Beherrſcher deſſelben fühl 
ten, unter deu Kaiſern des erfien und zweiten Jahrhundert 
der. chriſtlichen Zeitrechnung. Da lieferte Spanien für Ge 
näfle und Literatur die merkwuͤrdigſten Beiträge umb es ik 
noch ein Werk zu fhreiben: Spaniens Einfint «si 
Rom unter den erken Kaiſern. Hier kamen nun de 
fpanifhen Tänzerinnen in ganzen Schaaren vom reizend uw 
blüßeten Guadalquivir an bie Ufer des Liber und reisten u 


413 


berauſchten durch ihre woluͤſtigen Lime, bie fie gewöhnlich 
mit angemeflenen Liedern und dem Taktſchlag ber Caſtagnet⸗ 
ten begleiteten, die abgeſtumpfte Sinnlichkeit der Roͤmer bei 
ihren Gaftmdlern. Martial (felbk ein Spanier), Juvenal 
und Statius fprechen am bäufisften von ihnen und zum erſten 
bat Ramires de Prada, auch ein Spanier, in den ges 
lehrten Hypomnematibus zu den erften vier Büchern der Epi- 
sramme au I. 9. p. 75 (ed. Paris 1607) alle davon han⸗ 
deinden Stellen bereitd geſammelt. Sie waren obnfreitig 
Veibeigen ober doch wie jetzt noch bie Singarilie ihren Brot⸗ 
herren aufs Leben verpflichtet und lernten fo die wolluͤſtigen 
Tänze ausführen. in folcher Impreſario beißt un bei 
Martial I, 72. 9. de Gadibus improbus magister, Hier 
lernten fie nach Martial VI, 74 lascivos ad Baetic« crusmata 
gestus. Das bier gebrauchte griechifehe Wort wird allerdings 
bei den Griechen feibft auch von dem mit den Plectrum ges 
fchlagenen Saitenfpiel gebraucht. Indeß waren dieſe Gadi⸗ 
tanerinnen gewiß nur Crotalistriae, fie ſchlugen bie Tauzklap⸗ 
per an den Fingern (castaneras), die Klaffen, wie man 
fie ſouſt im füblihen Dentfchland nannte. Wahrſcheinlich 
waren aber dieſe mufikslifchen Taktwerkzenge nicht mehr bloße 
gefpaltene Rohrſtaͤbchen, wie die Storchfchnäbel (man denke 
an die ciconia crotalistria bes P. Syrus) und fo wie auch 
die Alten bie xporaia erllären, nuAauoı axıconsvo und 
wie fie wirklich auf alten Denkmaͤlern Häufig vorkommen, 
(4. DB. auf der intereffanten Tafel in Spon's Miscell, Erud, 
Antiqu. p. 21. n. XLIII. XLIV. Beger’s Thes. Brandenb, 
T, UI. p. 253 in den Pitture d’Ercolano T. I, tav. XXXII. 
im Museo Pio-Clementino u. ſ. w.) fondern batten fchon mehr 
die zierliche Geftalpdeg heutigen Caſtagnetten. Doch darf 
man auch dem vierten Ders der Copa in ben Katalekten nicht 
überfehen. Der Tan felbft Hatte die woläftigfte Bewegung 
der Hüften (crissare), und das Ende mar, daß fih die Maͤd⸗ 
en immer tiefer und tiefer zuſammen duckten, eine Attis 
tuͤde, die in dem befannten Bilde der Venus accroupie ſich 
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uns barkeit (Maffei Raccolıa tav. 39), aber be fällt. 
von einer bloßen Babefigur verkauden werben if. Dei ı 
was Juvenal von diefen Gabitanerinuen , die in Speiſe;a 
mern vor den Gaͤſten tanzen, fo maleriſch befchreibt: ad =. 
ram tremulo descendust clune puellae, isritamentum Veacs 
languentis XI, 164 und is Diefer Schilderung von Dem eiferzie 
Kirchenvater Arnobius aͤbertroffen wird ade, gentes IL p.92 «. 
Herald, orbes saltatorios vertere, et ad ultimum dan; 
et coxendicibus sublevatis lumborum crispitndise flacınar 
Solche Kuͤnſte wuchfen fürwahr nicht urfpränslich auf hin 
nifchen Boden. Sie kamen Über Karthago oder früher a’ 
noch geraderem Wese aus Afien, und fie find Bis anf t: 
nenern Zeiten in Spanien eisheimifch geblieben. Diaz fch. 
wie Bourgoiug in feinem Tableau de l’Erspagne mode 
T. L p. 359 f. den Sandbange, Fiſcher in feinen Kei: 
fen von Amſterbam über Madrit im 3S hen Bri: 
&. 396 f. den Boleros befchreibt, den er is Eabir feli 
tanzen ſah. Baretti irrt, wenn er deu Faudaugo aus der 
Zeiten der Saracenen als einen maurifhen Lanz ableitet 
Weit richtiger heilt und Rich. Twiß in feinen Traves 
tbrough Portugal and Spain p. 156 bie lieberlicferung mis 
der Tanz komme aus Judien. Sind nicht Die Bayaderen, 
wie fie die Portugiefen in Boa zuerſt fanden und kauften 
die wahren Halbſchweſtern der Babitaneriunen ? 


29) So wie ber Bätis anf jener Seite in ben Tiber einflsk, fı 
ſtroͤmte der Orontes auf diefer ein. Jam pridem Syrus in 
Tiberin defluxit Orontes, Juvenal IL, 62, wo die gar 
Stelle von diefen ſyriſchen psalıriis, sambucistriis (das fiz) 
die obliquae chordae beim Jay und Flötenbläferinnes 
haudelt. Wir Eennen aus den beruhnten Reden Des Can 
beim Livius XXXIX. 6 bie afiatifhe Wolluſt, welche durch 
Seipios Triumph nah Rom kam. Tunc psaltriae sambuc- 
striaeque et convivalia ludionum oblectamenta addita epulis. 


Dies find die fo oft beim Athendus vorkommenden pesazpei 
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yuvasasc, die Ambubajen beim Horaz und Sueton, pon bem 
forifchen Worte ‚abuba, Pfeife, . Statius Sylv. I, 6. 71. 
feßt Diefe beiden Klaffen, die Syrieriunen ‚und Gabitanerinnen 
neben einander, wo vom bet Decemberluß die Rede it Huc 
intrant faciles emi puellae — Illlic cymbala, tinnulaeque Ga- 
des, Illic agmina confremunt Syrorum. Man muß anneh⸗ 
men, baß fie In ganzen Banden unter einem Brotherrn ans 
gesogen kamen, woraus das ironiſche collegia beim Horat 
Serm, 1, 2. 1 gu erflären if, oder baß fie auch einzeln ihr 
Gewerbe trieben, wie bie befannte forifhe Weinfchenkin, die 
Copa in dem von ihr benannten Keinen Gedichte in den Ka⸗ 
taleften Copa Syrisca caput Graia redimita mitella Crispum 
sub crotalo docta movere latus. Antholog. Rom, T. IJ. p.708 
ed. Burm, und Wernsborf’s Bemerkung dazu in den 
Poetis miooribus T. II, Es bedarf Eaum einer Erwähnung, 
daß die kinnor, das Saiteninſtrument, welches im alten Te⸗ 
ſtamente fo oft vorkommt und durch xbupe uberſetzt wird 
(S. zu Heſychius «. v. T. II. c. 264, 17. 18), hierbei be⸗ 
ſonders beachtet zu werden verdient, wie auch ſchon von 
Bochart geſchehen iſt. 


30) In der 1805 in Gt. Petersburg vom Collegienrathe von 
Koͤhler herausgegebenen und dem Kaifer Alerander, der den 
Verfaſſer bei feiner Reife an bie Küfe ber taurifchen Halb: 
infel unterſtuͤtzte, zugeeigneten Schrift Dissertation sur la mo 
nument de Comosarye (St. Petersbourg de l’imprimerie Im- 
periale 1805. 86 ©. in gr. 8.) Man fand dort am Mee⸗ 
resfirand des Bosporus in der Halbinfel Zaman am See 
Tamruk, achtzehn Werke vom alten Phanagoria, im Schlamm 
zwei Goͤtterbilder, verfümmeit, da ihnen wahrfcheinlich bie 
Zartaren die Köpfe abgefchlagen hatten, nebft ber Baſis, auf 
welcher fie ald va&psdoo, neben einander befeſtigt geweſen wa⸗ 
ten, und auf der Bafis eine griechiſche Inſchrift, worin ges 
fagt wird, daß Comoſarye, Gemahlin des Könige Pairifades, 
Königs der Sinder und aller Mäoten, died ex voro ben ſtar⸗ 
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| 
Ten Gättern Cloxupot: Jerolk, fo verbeſſert Röler ni 
einer ganz unberweifelten Muthmaßung) dem Awergei wm 
der Aſt ara dies Denkmal geweiht babe. Daß Die Ya za 
Frage ſtehenden zwei Karten Gdtrter, die au allen Kin 
bes ſchwarzen Meeres in ber ditehen Zeit fo hochvercehrei 
Divipotes, bie Eabiren, Anerges, ber aſſyriſche Feuer: ı= 
Lichtgott Nergae, der im smeiten Buche ber Könige XVil;: 
und im Erechiel XXIII, 7 genannt wird, alfe ber Me. 
der Sonnengett, Aftara aber die Akarte, die Morndgit. 
ſeien, zeigt Köhler mit fo viel Beleſenheit unb Scharfiı 
daß wohl Fein verfiäubiger Ausleger daran sweifele mas, d 
müßte denn ein haͤmiſcher Recenfent in den in Moskan ke 
austommenden Anzeigen ein ganz unerbörtes griechifches Be: 
loxpusdeswian baraus fabrisiet Haben, wogegen Heyne im cis- 
lichtvollen Anzeige in den Göttinger Anzeigen k 
Koͤhlerſchen Erkidrung feinen vollen Beifall sicht. Eur 
wahr fast Köhler am Schluß feiner Deduetisn ©. 55: 
Ces deux Divinites étolent ins&parables, Les bois de la Luw 
communiquoient toujours aux temples du Soleil; et pendar. 
qu’on offroit à Baal des sacrifices humaines, op pre&sentoit i 
Astarte des pains, des liqueurs, des parfums et on se lirroc. 
en son honneur & tous les exces du libertinage dans des tes 
tes dress6es expres (Succoth Benoth) ou daus des carvenma 
pratiqudes dans ce bois, Wie fehr iſt su beflagen, daß Ss 
ler bis jetzt das große Werk über die taurifchen Alterthi⸗ 
mer, wovon biefe Abhandlung nur ein Vorläufer ik, mid 
in den Druc geben und dort auch bie zwei Bildwerke feihi, 
verſtuͤmmelt wie fie ſeyn mögen, abbilden laſſen konute! | 


31) Eins der intereffanteften Raͤthſel in der alten griechifger 
Muͤnzkunde If das Muͤnzbild von mehrern altgriechiſcher 
Kolonieenſtaͤdten an der Weſtkuͤſte des ſchwarzen Meeres, ir 
man durch die Benennung Pontus begreift und in Parble 
gonien, als da find Sinope, Ehabacta, Lasdicen, Comani 
Eabira, Amaftris und befonders Amiſus. &. Eckhel Doc. 
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Num. Vet. T. IM. p. 341 f. Man ſieht auf diefen Muͤn⸗ 
zen einen Heros, der mit einem Helm bedeckt if, der in ber 
Form eines phrygiſchen Pileus oben uͤbergebogen zuweilen 
auch Fluͤgel hat, eine Chlamys um die Schultern, ein Haken⸗ 
ſchwert (harpe) in der Rechten, einen abgehauenen Kopf in 
der Linken hält, und zu deffen Füßen der Leichnam des ges 
Eöpften Gegners liegt. Dergleichen Münzen find freilich nicht 
alle von gleich guter Erhaltung, und fo vermehrt die Undeut⸗ 
lichkeit die Schwierigkeiten des Raͤthſels. Bald fah man 
den Herkules, bald den Merkur, bald irgend einen National⸗ 
beros darin. Pellerin, der eine genaue Abbildung: und 
Befhreibung diefes Münzbildes auf einer Münze von Ama- 
firid in den Medailles des Villes T. II, pl. 40, 1 gab, fagt 
in der Erklärung p. i4. On ignore & quoi ca type extra- 
ordinaire peut appartenir. Allein viele Jahre .fpäter behaup⸗ 
tete er in feinen Additions aux neuf Volumes p. 54, es 
fiele den Tiridates ans der Dynaſtie ber Könige .von Pontus 
vor, der den graufamen Statthalter des Antiochus IL ermor- 
dete und ihm den Kopf abhieb. Diefe Erklärung, durch das 
Anfehen eines fo geachteten Muͤnzkenners unterftuͤtzt, machte 
Gluͤck und fo erklärte Combe im Text zum Hunterfchen 
Mufenm einen Muͤnztypus von Amifus (tab. IV, 8) und 
von Sinope (tab. XLIX, 21), wo diefer mit der Harpe koͤp⸗ 
fende Heros deutlich zu fehen iſt, für dem Tiridates. Die 
einzig wahre Deufung vom Perſeus dem Medufentödter fiel 
fon darum niemanden bei, weil man in diefen Gegenden 
. am Vontus das nah Afrika gehörige Medufenabentheuer 
des argivifchen Heros durchaus nicht verfeßt denken Fonnte, 
und doch hatte ſchon der nicht blos Pflanzen⸗ fondern auch 
Alterthumskundige Tournefort zu Anfange des achtiehnten 
Jahrhunderts bei Erwähnung einer folhen Münte die wahre 
Deutung ausgefprochen Voyages du Levaut T. II, p. 215 
ed. Paris in 4. Man. hatte dabei das Bid ſelbſt nicht forg- 
fältig genug geprüft, hatte bie fintt des Helms dienende 
phrugifche Müge nicht aussudenten gemußt (mie denn ſelbſt 
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Mionet noch auf einer Mänte ber Stadt Chabacta in Yes 
tus diefen behelmten Theſenskopf nicht verßauden bat ı© 
das oben umgebsgene Horn (il corno Frigio, wie ihn bie u 
lienifchen Antiquare nennen) für einen vorwärts geben 
Feberbuſch Hält. T. U. p. 349 n. 106. Täte imbew 
avec un casque àâ mentonnitre, dont l’aigrette est recourik 
Es if aber bekannt, daß Perfens su feiner Erpebition gem 
die Gorgonen den unfichtbaren Helm des Hades erhielt, 7 
"Afdos zuvyv (Apellobor II, 4. 7. Paufan. Ill, 17) = 
daß dies eben dieſe aus dem perfilhen Magismmd abi 
miende phrygiſche Kopfbedeckung war. Auch bie Harpe ale 
ſah man und hielt fie für ein gewoͤhuliches Schwert. Te 
ausfährlichere richtige Auslegung gab zuerſt Eckhel im feis= 
Numis anecdotis p. 172 — 176, wenn er zu einer zierliche 
Münze von Sinope (cab, XI, 6 wo auf ber einen Seite x 
phrygiſch behelmte und beflügelte Kopf des Perfens, axi de 
andern bie mit Palmzweigen gefhmüdte — man erlik: 
Daraus die auf vielen Städtemänsen in diefen Gegenden er 
ſcheinende Victoria gradiens mit dem Palmzweige — Sure 
erſcheint) das Mebufenabentbener auf dieſes Muͤnzbild fer 
finnig anwendet. Daß dies die wahre Auslegung fei, mA 
durch einige ganz vollſtaͤndige Muͤnzen außer allen Zmeik. 
sgefent, wo Perfens nicht mit dem abgehauenen Kopfe, frs 
dern im Aet des SKopfabfchneidens ſelbſt und wie er, zu 
nicht verfeinert su werben, babel auf den Yolirten Edi 
der neben ihm ſtehenden Pallas blickt, dargeſtelt wird. Eckhe 
kannte nur die zuerſt von Caylus, dann von Pellerin ſelbi 
abgebildeten Münzen von Schafe (&. Pellerin’d Recneil & 
Med, de V. T. 1. pl. 136, 7.) Nein fpäter Bat Min 
ans der erfien Eonfinersfchen Sammlung im Liniglichen Dr 
ſeum zu Paris eine ganz aͤhnliche Münze von Neo = Cifen 
publicirt Description des Medailles T, II. p. 354 n. 19. 
Dies hebt allen nur möglichen Zweifel Über bie Richtiger 
ber Deutung. | 











419 


Allein mas iſt nun die urfprüngliche Veranlaffung diefes 
in bie Länder am ſchwarzen Meere verpflansten Medufens 
mords? Wie kommt Werfeus bieher? Eckhel weiß Beine 
andere Auslegung zu geben, als dab er ſich auf den alten 
Stammbaum der vom Perſeus abfiammenden Perfer und 
Achdmeniden beruft, worauf fchon Zerres in feiner Sendung 
an die Argiver, wie Herodot erzaͤhlt VIL, 150 fich besogen 
haben fol, vergl. VI, 54. VI, 62, Neun führten aber auch 
die alten Könige von Pontus ihr Gefchlecht auf die Achäme- 
niden und alfo waren fie auch felbft Abkömmlinge des argivi⸗ 
fen Heros und fo Lime denn die Hauptthat des Perfeus auf 
Münzen der Städte in Pontus. Allein werben wohl die 
Griechen, in deren Kplonieenftddten am Pontus und in Pas 
phlagonien diefe autonomifchen Münzen urſpruͤnglich gefchlagen 
worden find, wo fle dann unter den Kaifern nur die alten 
Typen wiederholten, diefen alten pyerfifhen Stammbaum 
3 einem Lieblingsgegenkande ihrer Muͤnzbilder gewählt ha⸗ 
ben? Und hoͤren wir einen der erften Muͤnzkenner, deſſen 
freier, durch die mannichfaltigſten Anſchauungen geubter 
Blick ihn ganz befäpigt, eine antike Muͤnzkunde nicht nach 
Eckhel's gengraphifher Ordnung, fondern nach den Epochen 
Des griechiſchen Kunſtſtyls zu fchreiben, Die wir von ibm mit 
Sehnſucht erwarten, ben jebigen Rath Neumann, Director 
des Wiener Mufenms, Menu er in feinem herrlichen Werke 
Populorum et Regum num. veteres inediti T. 1, p. 9, nach⸗ 
dem eine dhnlihe Muͤnze von Sinope ihn veranlaßt Kat, im 
Ganzen Eckhels Erklärung vollkommen beizupflichten. bie Bes 
merfung hinzufuͤgt: Omnes hi numi ejusdem suut metalli, 
ejusdem molis, omnes offerunt Palladis caput galeatum, quo 
dea illa cernitur in tetradrachmis Atticis, quarum aversae 
noctus supra amphoram inside. E tanta numorum istorum 
conformitate fas est arguere, nec temere nec sine certa ali- 
qua ratione, sed communi praedictarum illarum urbium con- 
sensu ad eam legem et normam hoc genus numi exactum 
Risse. Dann bemerkt er noch, daß gerade in Amiſus, einer 
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der anerkaunt atbenifhen Kolsnieenkäbte Biefe Bizaı 
am haͤufigſten vorkämen. Allerbdings war Amiſus fehh an 
son den Milefiern koloniſirt, aulest unter Athenoklet m 
den Athenienfern wieder angebaut und nach Art des Sea 
Pirdens eingerichtet worben, wie Strabb aus Theopempus i⸗ 
richtet XIL,p. 823 B. und dort gerabe fanden ſich die Ra: 
von jenem Typus am hänufigken, wie ſchon aus WRiswet T. 
p. 341 n. 43—56 hervorgeht. Daß an diefer gauzen Li 
der alt-phönisifhe Eabirendienk einheimifh war, ik we 
oben zur Gnuͤge dargethan worden und ben augeufcheinlidi: 
Beweis führen die bekannten Eabizengeihen, die zwei Tue 
Euren: (Schifferynügen mit den Steruen ober den befimmt: 
Zeichen von Sonne und Mond, die man auf allen ben Esir: 
münzen findet, wo auch ber Mebnfenmorb vsorfommt. Tei 
damit auch Menfchen: und Fremdenopfer an biefer Kühe d 
Pontus Arenos verbunden gewefen, leidet gleichfalls Feisz 
Zweifel. Denn auch dort berrfcht die tauriſche Mord⸗ = 
Biutgöttin, die Kudypa OcpoePaaooa in der uralten s 
fhrift bei deu Arriern nach bes Pſeude⸗Ariſtoteles Mirab - 
145 p. 295, die nun unter dem bekannten Names Petie 
phone offenbar an ein grauſames, mordendes Weſen az 
nert, wenn man bie bekannten ganz abgeſchmackten Ableitır 
gen dwo ra Pepe rc &Pevos 8. f. w. nicht gelten lancı 
will. Sie ik sugleih bie alte, wahre Hekate. Sie iän 
nah den Nachrichten, die uns Diodor wahrfcheinlich aus Tir 
nyfins von Milet aufbewahrt hat IV, 45. p. 283 Wess, 
die Tochter jenes Perfes aus dem Heliosſtamme, die we 
die fremdenmordenden Taurier besrfchte, und fie ſelbſt mei 
Menſchen fintt der Thiere zum Ziele ihrer Pfeile und mr 
birgt ihre Pflanzengifte, und beſonders das dort wwachfen 
aconitum, ben Eerberusfchaum, au den Sremden, ze/cysas 
reis dibouevass rols Eevosg rpoParc. Veberhanpt malt 
an jenen Küften von der frühefien Zeit an ein finkerer Od 
unterirdifcher Religionen und Todtenbefhwörungen. Dr: | 
bilder fih aus der Trivia bes dreifäpfige Cerberus, von dr | 
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volt der erſte Ptolemäus, um auf ben Oßrisdienſt den hel⸗ 
lenifchen Mutodieuſt zu pfropfen und die Aegyptier - mit der 
Meinunug zu gängeln, dab die Griechen Teinen anderen Haupt- 
sort hätten, als ben aller Nilbewohner, den Gott ya Si⸗ 
nope, das Bild des Jovis Ditis, cui assistit Proserpina (det 
Sonnengott und die Mondgättin) nach Tacitus Hist. IV, 83 
mis Bestier’s kritiſch georbuetenm Sengenverhöre F. IIL 
p- 533 ff. den er mit. einem wenig gefannsen alten dappti- 
fhen Dfirisnamen Serapis balegte &. Zoega in ben Nu- 
mis Aegyptiis p. 233 wobei vor alleın dig auf eigen Münze 
bes Caracalla abgebildete Nelyomantie in Neumann?s 
Num, anecdot. T. IL tab, III, 12 mit deſſen feinen Hinten 
p- 102 nicht zu überfehen if. 

Wäre es denn da fo unwahrſcheinlich, daß Lie dort neue 
Kolonieen an die Stelle der wegen ihrer Schwaͤche immer mehr 
verdraͤngten alten phoͤniziſchen Anſiedler (Idouras riju Ko9E- 
vsiay rwv dvomayrwy ſagt Strabo XII. p. 822 A, son den 
Die alten Bewohner drängenden Kolanigenführern) begränden- 
den Griechen den graufamen Dienſt der tayrifchen Proſer⸗ 
pina mit Gewalt vertilgt, auch wohl deu blutigen Opferdienft 
mit blutiger Rache gefühnt hätten? Und mp mar außer dem 
Herkules, dem nur die doriſche Sage huldigt, für dia ioni- 
ſchen Kolonieenführer ein größerer Heros als Perſens. Sein 
Fabelkreis ift der dunkelſte, verworrenſte von allen. Hätten 
wir menigftens die Sammlung des Pherechdes, aus welder 
und nur Apollodorxs hürftige Excerpte zugekommen find! ©. 
Pherecydis fragm, X. p. 95 f. Heyne Bat fon in diefen 
Fabeln phoͤniziſche UWeberlieferungen erfaunt Observatt. ad 
Apollod, p. 118 ed. Il. Warum follte nicht in eiuer alten 
Phoronis, oder in einer Perfeide, is einer Sortfegung ber 
Hoscı, die mit den ionifchen Eyklikern, aus weichen Homer 
fhöpfte, in Eeiner Berührung fanden, bei der Ersäblugg des 
toundervollen Flugs, den Perfeus bis au die Grenze des 
Ozeaus zur Bekämpfung des. Sorgonenfpuls unternahm, eine 
alte, für und jetzt verloren gegangene Mebeslieferung geweſen 
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Ten Goͤttern Cloxupois Ierolk, fo verbeffert Like wi 
einer ganz unberweifelten Muthmaßung) Dem Amergei ci 
der Akara dies Denkmal geweiht babe. Daß bie ka: 
Frage ſtehenden zwei Karten Gdrter, bie an ala fü 
bes ſchwarzen Meeres in ber aͤlteſten Zeit fo header: 
Divipotes, bie Eabiren, Anerges, ber affyrifhe Ferer⸗ 
Lichtgott Nergae, der im zweiten Buche ber Könige XXVL 
und im Ezechiel XXIII, 7 genannt wird, alfo ber Ar: 
ber Sonnengott, Aſtara aber die Aſtarte, bie Man 
feien, zeigt Köhler mit fo viel Beleſenheit und Edeic 
Daß wohl Fein verkänbiger Ausleger daran zweifeln mm, ı 
müßte denn ein haͤmiſcher Receuſent in den in Mein ir 
auskommenden Anzeigen ein sanz unerhörtes griechiſches E: 
loxpvsIeiwice barans fabrizirt Haben, wogegen Heyne in cz 
Jichtuollen Anzeige in den Gdttinger Anzeigen b 
Koͤhlerſchen Erklärung feinen vollen Beifall giebt. 8 
wahr fast Köhler am Schluß feiner Debuetin 6. 5; 
Ces deux Divinites étolent ins6parables, Les bois de la Lu 
communiquoient tonjours aux templies du Soleil; et penda 
qu’on ofiroit & Baal des sacrifices humaines, om presentoi 
Astarte des pains, des liqueurs, des parfums et on se lim 
en son honneur & tous les exces du libertinage dans das ım 
tes dressdes expres (Succoth Benoth) ou daus des car: 
pratiquees dans ce bois. Wie fehr iſt zu beflagen, daß 8: 
ler bis jetzt das große Werk über die taurifchen Altent: 
mer, wovon dieſe Abhandlung nur ein Vorlaͤufer ik, nd 
in den Druck geben und dort auch Pie zwei Bildwerke fl! 
verſtuͤmmelt wie fie ſeyn mögen, abbilden laſſen Eonnte! 


31) Eins der intereffanteken Raͤthſel in der altem griehide 
Muͤnzkunde ik das Muͤnzbild von mehreren altgriegilte 
Kolonieenſtaͤdten an ber Weſtkuͤſte des ſchwarzen Deere, } 
man durch die Benennung Pontus begreift und in ar“ 
gonien, als da find Sinope, Chabaeta, Laodicen, Comu: 
Cabira, Amaftris und befonders Amiſus. S. Echhel Do 
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Num. Vet, T. M. p. 341 f. Man ficht auf diefen Muͤn⸗ 
zen einen Heros, der mit einem Helm bedeckt if, der in ber 
Sorm eines phrysifchen Pileus oben übergebogen zuweilen 
auch Flügel hat, eine Chlamys um die Schultern, ein Haken⸗ 
ſchwert (harpe) in der Rechten, einen abgehauenen Kopf in 
der Linken hält, und zu deſſen Füßen der Leichnam des ge- 
Eöpften Gegners liegt. Dergleihen Münzen find freilich nicht 
alte von gleich guter Erhaltung, und fo vermehrt die Undeut⸗ 
lichfeit die Schwierigkeiten des Raͤthſels. Bald ſah man 
den Herkules, bald den Merkur, bald irgend einen National⸗ 
heros darin. Pellerin, der eine genaue Abbildung. und 
Befchreibung diefes Muͤnzbildes auf einer Münze von Ama⸗ 
firiö in ben Medailles des Villes T. IL. pl. 40, 1 gab, fagt 
in der Erklärung p. i4. On iguore à quoi ce type extra- 
ordinaire peut appartenir, Allein viele Sabre fpäter behaup⸗ 
tete er in feinen Additions aux neuf Volumes p. 54, e8 
ftelle den Tiridates ans der Dynaftie der Könige von Pontus 
vor, der den graufamen Statthalter des Antiochus IL ermor⸗ 
dete und ihm den Kopf abhieb. Diefe Erklärung, durch das 
Anfehen eines fo geachteten Muͤnzkenners unterkügt, machte 
Gluͤck und fo erklaͤrte Combe im Tert zum Hunterfchen 
Mufeum einen Münstypus von Amifus (iab. IV, 8) und 
von Sinope (tab. XLIX, 21), wo diefer mit der Harpe koͤp⸗ 
fende Heros deutlich zu fehen if, für dem Tiridates. Die 
einzig wahre Deutung vom Perfeus dem Medufentödter fiel 
ſchon darum niemanden bei, weil man in bdiefen Gegenden 
. am Pontus das nah Afrika gehörige Medufenabentheuer 
des argivifhen Heros durchaus nicht verfegt denken Eonnte, 
und doch hatte fehon der nicht bios Pflanzen⸗ fondern auch 
Alterthumskundige Tournefort zu Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts bei Erwähnung einer folhen Münze die wahre 
Deutung ausgefprohen Voyage du Levant T. II, p. 215 
ed. Paris in 4. Dan. hatte dabei dad Bild ſelbſt nicht forg- 
fältig genug geprüft, Hatte die flatt des Helms dienende 
phrygiſche Müge nicht auszudenten gewußt (wie denn felb 
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Mionet noch auf einer Mäuse der Stadt Chabacta in Yes 
tus diefen behelmten Theſenskopf nicht verßauden bat zn 
Das oben umgebogene Horn (il corno Frigio, wie ihn bie its 
lieniſchen Antiquare nennen) für einen vorwärts schegene 
Geberbufch Hält. T. U. p. 349 n. 106. Täte imberbe, 
avec un casque Ä mentonnitre, dont l’aigretis est recourb£e 
Es iR aber bekannt, daß Verfens zu feiner Erpebition ges 
die Gorgonen den unfichtbaren Helm bes Hades erhielt, 7” 
"Afdos nuyyv (Apollobor II, 4. 7. Paufan. Ilı, 17) zu 
daß dies eben diefe aus dem perſiſchen Magismus abfiem: 
mende phrnsifche Kopfbededung war. Auch die Harpe über: 
fab man und hielt fie für ein gewöhnlihes Schwert. Di 
ausfährlihere richtige Auslegung gab zuerſt Eckhel im feine 
Numis anecdotis p. 172 — 176, wenn er zu einer zierlicdes 
Mänse von Sinope (tab. XI, 6 wo auf ber einen Seite de 
phrvgiſch bebeinte uud beflügelte Kopf des Perfens, anf da 
andern die mit Palmzweigen gefhmädte — man erklaͤte 
Darans die auf vielen Städtemänsen in diefen Gegenden er: 
ſcheinende Victoria gradiens mit dem Palmzweige — Harxe 
erfheint) dad Mebufenabentheuer auf diefes Mänsbilb ſcharf 
finnig anwendet. Daß dies bie wahre Auslegung fei, wird 
durch einige ganz vollſtaͤndige Mänzen außer allen Zweite 
gefent, wo Perfeus nicht mit dem abgebauenen Kopfe, ſor⸗ 
dern im et des Kopfabfchneidens ſelbſt und wie er, um 
nicht verfeinert su werben, babel auf den polirten Edid 
der neben ihm ſtehenden Palas blickt, dargeſtellt wird. Ede 
kaunte nur die zuerſt don Eaylus, daun von Pellerin ſelbt 
abgebitdeten Münzen von Schale (&. Pellerin’s Recueil de 
Med, de V. T. III. pl. 136, 7.) Alein fpäter Hat Diisn 
ans ber erſten Couſineryſchen Sammlung im koͤniglichen Die 
fenm zu Paris eine ganz ähnliche Münze von Neo= Läferee 
publieirt Description des Medaille T. II. p. 354 n. 129. 
Dies hebt allen mus möglichen Zweifel: über bie Nichtigkeit 
ber Deutung. 
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Allein mas it nun die urfprüngliche Veranlaffung diefes 
in die Länder am ſchwarzen Meere verpflansten Medufen- 
mords? Wie kommt Werfeus hieher? Eckhel weiß Feine 
andere Auslesung zu geben, ald daß er fih auf den alten 
Stammbaum der vom Perfeus abfiammenden Perfer und 
Achdmeniden beruft, worauf ſchon Zerres in feiner Sendung 
an die Argiver, wie Herodot erzählt VIL, 150 fich beiogen 
haben fol, vergl. VI, 54. VI, 62, Neun führten aber auch 
die alten Könige von Pontus ihr Gefchlecht auf die Achaͤme⸗ 
niden und alfe waren fie auch felbft Abkoͤmmlinge des argivis 
ſchen Heros und fo Eine denn die Hauptehat des Perfeus auf 
Münzen der Städte in Pontus. Allein werden wohl bie 
Griechen, in deren Kolonieenftädten am Pontus und in Pas 
phlagonien diefe autonomifhen Münzen urfpränglich gefchlagen 
worden find, wo fle dann unter den Kaifern nur die alten 
Typen wiederholten, dieſen alten perfifhen Stammbaum 
4m einem Lieblingsgegenftande ihrer Münsbilder gewählt ha⸗ 
ben? Und hören wir einen der erften Muͤnzkenner, deſſen 
freier, durch die mannichfaltisften Anfhauungen geubter 
Blick ihn ganz befähigt, eine antike Muͤnzkunde nicht nach 
Eckhel's geographifcher Ordnung, fondern nach den Epochen 
des griechiſchen Kunſtſtyls zu fchreiben, die wir von ihm mit 
Sehnfucht erwarten, ben jegigen Rath Neumann, Director 
des Wiener Mufenms, Menu er in feinem herrlichen Werke 
Populorum et Regum num. veteres inediti T. Il. p. 9, nach⸗ 
dem eine aͤhnliche Münze von Sinope ihn veranlaßt Hat, im 
Ganzen Eckhels Erklärung vollkommen beisupflichten. bie Bes 
merkung hinzufuͤgt: Omnes hi numi ejusdem suut metalli, 
ejusdem molis, omnes offerunt Palladis caput galeatum,, quo 

dea illa cernitur in tetradrachmis Atticis, quarum aversae 
noctua supra amphoram inside. E tanta numorum istorum 
conformitate fas est arguere, nec temere nec sine certa ali- 
qua ratione, sed communi praedictarum illarum urbium con- 
sensu ad eam legem et normam hoc genus numi exactum 
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der anerkaust atheniſchen Kolgnieeukäbte biefe Mräüzıcı 
am bäufigfen vorkänen. Allerbiugs war Amiſus fruh ih 
son den Milefiern koloniſirt, zsulest unter Athenokles wi 
den Athenienfern wieder angebaut und nach Ast Des Hafen 
Pirdens eingerichtet morben, wie Strabs aus Theopompus ke 
richtet XII, p. 823 B. und dort gerabe fanden fih bie Maͤnzer 
von jenem Typus am häufigen, wie fchon aus Misnet T- I. 
p. 341 n. 43—56 hervorgeht. Daß an biefer ganzen Kui: 
der alt= phönizifche Cabirendieuſt einheimifch war, iM weite: 
oben zur Gnuͤge dargethan worden und den angenfdheimlichkes 
Beweis führen die befannten Enbizeneihen, bie zwei Disk 
Euren: (SchifferJmügen mit den Steruen oder ben befkimmtes 
Zeichen von Sonne und Mond, die man auf allen den Gtäbte 
münsen findet, wo auch der Meduſeumord sorfommt. Dei 
damit auch Menfchens und Fremdenopfer an biefer Kühe dei 
Pontus Arenos verbunden sewefen, leidet gleichfalls keiner 
Zweifel. Denn auch dort herrſcht die taurifhe Mord⸗ um 
Blutgoͤttin, die Kudypa DeprsQaasca in der uralten Se 
fchrift bei den Arriern nach bes Pfendo-Arikoteled Mirab 
145 p. 295, die nun unter dem bekannten Namen Perle 
phone offenbar an ein grauſames, mordendes Weſen erm 
nert, wenn man die bekannten gaus abgeſchmackten Ableitun 
gen dwo ru Pepe 1c &Pevoc u. f. w. nicht gelten lafiez 
will. Sie iſt zugleich bie alte, wahre Hekate. Gie ik ie 
nad den Nachrichten, die uns Diodor mahrfheinlich aus Die 
nyfins von Milet aufbewahrt hat IV, 45. p. 283 Wess, 
die Tochter jenes Perfes aus dem Heliosſtamme, die übe 

die fremdenmordenden Taurier herrſchte, und fie ſelbſt macht 

Menſchen ſtatt der Thiere zum Ziele ihrer Pfeile und pre 

birgt ihre Pflanzengifte, und befonders das dort wachſende 

saconitum, den Cerberusfhaum, an ben Fremden, guloyscs 

reis dibouevaıs rols Eevoig rpoPaic. leberhaupt mwaltete 

an jenen Küfen von der frühefien Zeit an ein finferer Geik 

unterirdifcher Meligionen und Todtenbeſchwoͤrungen. Dert 

bilder ſich ans der Trivia bes breifäpfige Cerberus, von bert 
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Holt des erße Ptolemaͤus, um anf ben Oßrisbienſt dan hel⸗ 
leniſchen Plutodienſt su pfropfen und die Aegyptier - mit der 
Meinung gu gängeln, daß die Griechen Beinen anderen Haupt- 
gott hätten, als ben aller Nübewohner, den Gott ven Si⸗ 
nope, das Bild des Jovis Ditis, cui assistit Proserpioa (den 
Sonnengott und die Mondgättin) mach Tacitus Hiet. IV, 83 
mis Brotier’s Fritifch gesrbueten Zeugenverhoͤre 'E. II. 
p- 533 ff. den er mit einem menig gefannten alten deypti- 
(hen Dfirisnamen Serapis belegte &. Zoega im deu Nu- 
mis Aegyptija p. 233 wobei vor allem dig auf einen Muͤnze 
bes Caracalla abgebildete Nekyomantie in Neumann’s 
Num, anecdot. T. IL. tab, III, 12 mit deſſen feinen Winken 
p. 102 nicht zu überfehen if. 

Wäre es denn da fo unwahrſcheinlich, daß Die dort neue 
Kolonieen an die Stelle ber wegen ihrer Schwäche immer mehr 
verdrängten alten phoͤniziſchen Aufiebler (ddauras ryju gaIE- 
vsıay rwv dvoınsvrwy fagt Gtrabo XII. p. 822 A, san den 
die alten Bewohner drängenden Kolanieenführern) begruͤnden⸗ 
den Griechen den grauſamen Dienft ber tayrifhen Proſer⸗ 
pina mit Gewalt vertilgt, auch wohl den blutigen Opferdienft 
mit biutiger Rache gefühnt hätten? Und wo mar außer dem 
Herkules, dem nur bie doriſche Gage huldigt, für dia ioni⸗ 
[hen Kolonieenführer ein größerer Heros als Perſeus. Sein 
Fabelkreis ift der dunkelſte, verworrenſte von allen. Hätten 
wir menigfiens die Sammlung bed Pherecndes, aus welcher 
und nur Apollodors bürftige Excerpte sugefompen find! ©. 
Pherecydis fragm. X. p. 95 f. Heyne Kat ſchon in diefen 
Sabeln phoͤniziſche Ueberlieſerungen erkaunt Observar, ad 
. Apollod, p. 118 ed. Il. Warum ſollte nicht is einer alten 
Phoronis, ober in einer Perfeide, is einer Fortſetzung der 
Hose: , die mit den ionifchen Cyklikern, aus weichen Homer 
ſchoͤpfte, in Feiner Berührung fanden, bei ber Ersählugg bes 
wundervollen Flugs, den Perfeus bis as die Grenze bes 
Ozeaus sus Bekämpfung bes. Gorgonenſpuks unternahm, eine 
alte, für uns jett verioreg gegangene Websslieferung geweſen 
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ſeyn, daß er den blutigen Perſeyhonebientt ame ſchwarzen Mer: 
als echter helleniſcher Heros abſchaffte und fo auch hie: 
eine Meduſe bekaͤmpfter Ich geſtehe gera, daß tx 
bloße Muthmaßungen find. Allein ſchon den griechiita 
Sagenſammlern ſchwindelte, wie es ſcheint, wenn fie auf de 
ſeltſame Expedition biefes Urberos und die Gorgonen kanen 
Man denke nur was Diodor aus des milefiſchen Diem: 
auxhos Zropınoc Über die Amazonen und den dgyptiſcer 
Mars in Besiehung auf die Gorgonen zuſammen fabelt IL 
53 ff. und wie unn Hug auch im feinen Untersuchung 
über den Mythos p. 303 bie Thaten des Perſens datı 
knuͤpft. Halten wir indeß nur die Nachricht feſt, daß Te: 
ſeus auf feinem Zuge gegen die Gorgonen an dem Dieam jr 
er sum Laube ber Hpperboreer gekommen fei, wie aus I: 
dar Pyth, X, 47 f. unleugbar hervorgeht, womit ber «u 
Simmias Gedicht Apollo von Ttzetzes uns erhaltene Bers is 
Simmias von Rhodus in ber griechifchen Authsloglie T. 1. ı 
137. V. ed. Lips. Iac. — «Pvesöv T'rspßopeov av den, 
Tuov d4 nal wor’ Ava Ypws wapsdalrero Tleposvc fd 
von Heyne verglichen worben if. Denn fo gern wir bu 
T&harffinnigen 3. H. Vo ß Unterfuchung in ber alten Bel: 
kunde zur Jenaiſchen A. 8. 3. 1804 T. U. äber bie celt: 
fhen Syperboreer in Hesperien am weſtlichen Ozeau auerfex 
nen, fo wenig werben wir jene Hyperboreer, von welchen die 
Dpfer nach Delos kamen, für andre als Anwohner des ſchwar⸗ 
zen Meeres oder Verehrer der großen afintifchen Gottheiten 
halten koͤnnen. 

Wohl wäre es der Mühe werth, alle Spuren ber Syye⸗ 
Dition des Perfens, woran fih die Sage von der Abkanmum 
der Perfer durch Kephenes, den Sohn ber phöntsifchen Audre 
meda Enäpft, noch einmal genau zu verfsigen und Die bares 
hervorgehenden hiſtoriſchen Ergebntffe Eritifch zuſammes 
zu ſtellen. Da wuͤrde auch der Perſeus, der Grunber ve 
Tarſos (G. Ammian Mareellin. XIV, 8. 3. us H. Valoi⸗ 
bereits alle Stellen geſammelt hat T. II. p. 66 ed. Wa, 
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worauf fi auch Die merfwürbige, ven Eckhel zuerſt ber 
Fannt gemachte, oben &. 232 fchen erklärte und auf der 
iten Tafel Sig. 1. nachgebildete Mänse von Tarfos bericht) 
nicht vergeffen und dort Die Gage erwähnt werden, nach wel- 
her Perfeus den üppigen Sardanapal dort erſchlug. S. Sui⸗ 
das s. v. Zupd. T. II. p. 286 Kust. fo wie bie ganze Gage 
von der vom Walfifche befreiten Andromeba bach nur dem 
Drient angehört, wie auh Heyne zu Apollodor p. 126 
bemerkt. immer mag das phönisifhe Joppe der aͤlteſte Sig 
biefes Kepheuenſtammes ſeyn, womit bie Eitelkeit ber Helle- 


‚nen die Abſtammung der Perfer von Perfens verband. Daß . 


aber dabei die aus dem Waſſer geborene Naturgdttin, bie 
furifhe Derketo, alfo auch bie Aſtarte, im Spiel fei, mag 
man dem bier ſinnreich genug nachſpuͤrenden Dupuis in 
Origine de tous les cultes T. III, P. III. p. 620 gern ein⸗ 
räumen. Die Hauptfrage bleibt, find aus dem Complexus 
der in diefe Gabel gehörigen Sternbitber die helleniſchen Fa⸗ 
bein erf hervorgegangen (fo entwidelt mit Gelchrfamkeit und 
Scharfſinn den Mythus Hug in feiner Abhandlung ©. 280 ff. 
nur ift er zu fehr in feiner Hypotheſe befangen), uber iſt 
ein früheres geſchichtliches Faetum fpäter nur afrenemifch 
ausgelegt worden? So viel if gewiß, daß das Aethiopien, 
worin Die Fabel der Andromeda ſpielt, die Kuͤſte von Phoͤnizien 
ſeyn muß, indem bas game noch nicht genau erkannte Suͤdland 
in ber aͤlteſten Weltkunde (S. Voß Weltkunde p, XVIL 
—XX) damals Aethiopien, das Land der gebraͤunten Waͤnner, 
hieß. Da nun dort Überall die Ausſtellung der mannbaren 
Mädchen ins Dienf der Aſtarte ſtatt fand: fo koͤnnte ja wohl 
auch eine dunkle Gage von biefer Gitte, mo ein griechifcher 
Abentheurer fi von dort eine Fran nach Argos holte (©, 
die Scholien zu Apollonius von Rhodus IV, 1091), darin 
ihren Aufſchluß finden. Wenigſtens würde ber zyroc, dem 
bie Andromeda Preis gegeben wird, in ber Fiſchgoͤttin Ders 
keto, ber Venus ber Askaloniten (S. J. Selden de dis Syris 
p. 266 fi. Lips.) einer wahren Verwandſchaft ſich zu erfreuen 
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Taf. II. S. 257. 
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Taf. III. 8. 255. 
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